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dem am Anfange dieses 
«''sehen Mithridates dürfte 
ischaft seit jener Zeit ver- 
uliegenden Bande folgende 
en der malayischen Basse 
r Samojeden = I, 552 — 
= I, 533—551, (Finnen) 
!; Sprachen der altaischen 

Japaner = I, 567—577; 
! Monosyllabische Sprachen 

Artikeln auch die Nach- 
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fachen der malaviachen Rasse) 
be auf S. 159. 



ÜBcben , Im Annanii tischen. 
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ihrem grammatischen Charakter nach den heu- 
Sprachen nahe stand. Aus dieser Ursprache 
e polynesischen Sprachen durch blos lautlichen 
ihrent! in den melanesischen Sprachen unter 
ragreicher Aufnahme von Papua-Elementen ein 
; grammatisches System sich entwickelte, das in 
peciell in den tagalischen Sprachen seiner höch- 
itgegengeführl wurde. — Es bildet also der 
i Sprachstamm eine Stufenleiter fortschrei- 
- Entwicklung, auf deren untersten Stufe 
Partikel-Sprachen (Sprachen, in denen 
.tischen Verhältnisse durch lose Partikeln ihren 
stehen , deren höchste Entwicklung die auf 
ndciig der Suffix- und Präfix-Bildung 
sehen Sprachen darstellen, welcher theilweise 
Igende Process in den melanesischen Sprachen, 
Idiome (wo die possessiven Pronominal-Suffixe 
erscheinen), seinen vermittelnden Ausdruck 

;m der polynesischen Sprachen umfasst blos 
dusslaute der gutturalen, dentalen und labialen 
immt deren nasalen Resonanzlauten (», n, m), 
l oder r, f y v oder w, die Vocale a, e, i, o, w. 
ist das Laut - Inventar der melanesischen 
in stummen Verschlusslauten sind auch tönende 
t und kommen die Consonanten-Dipbthonge ts, 
rächen auch die Fricativ-Laute /, y, $ vor. 
uten treten in den malayischen Sprachen die 
Ilaute tj, dj, die öfters zu tz, dz — s, z sich 

zeichnen sich diese Sprachen namentlich da- 
enes Element, welches den Wurzeln anderer 
t, in der Regel zweisilbig auftritt, und dass 
g erscheint, der gerechtfertigte Verdacht vor- 
1 lautlichen Verfall aus einem einsilbigen ent- 
ement, das keine Wurzel, sondern ein fertiges 
da es unmittelbar als letzteres im Satze auf- 
kommen unbestimmt, es kann Nomen, Verbum, 
sition sein, kurz beinahe jeden Redetheil vor- 
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stellen. Doch ist die Sprache bestrebt, eine Scheidung der wich- 
tigsten Redetheile auch lautlich durchzuführen. Diese Scheidung 
und nähere Bestimmung betrifft aber den Stoff, nicht die Form, 
deren Auffassung dem malayo - polynesischen Sprachbewusstsein 
ganz fern liegt. 

Die äusseren Hilfsmittel, welche die Umbildung des Sprach- 
materials zur lebendig geformten Rede bezwecken, sind ziemlich 
mannigfaltig und bestehen zunächst in der Wiederholung, der 
Reduplication, der Suffix- und Präfix-Bildung, woraus in einzelnen 
höher organisirteu Dialekten die diesen Sprachen in diesem Um- 
fange eigenthümliche Infix-Bildung hervorgeht. Die einzelnen 
Redetheile, welche beinahe ausschliesslich der nominalen Sphäre 
angehören (ein echter Verbal ausdruck kommt in diesen Sprachen 
nicht vor), werden durch die Stellung, sowie einzelne Partikeln, 
welche die räumliche Richtung bezeichnen, von einander 
unterscheiden. 

Trotzdem, dass diese Sprachen für die schärfere Auffassung 
der Zahl als grammatische Kategorie wenig Sinn verrathen, indem 
ein und dasselbe Wort sowohl im Sinne des Singulars, als auch 
im Sinne des Plurals gefasst werden kann, besitzen einzelne der- 
selben (die melanesischen) neben dem Dual, der durch Zuhilfe- 
nahme der Zahl „zwei" gebildet wird, und dem zur Bezeichnung 
grösserer Mengen dienenden Plural noch einen eigentümlichen 
Numerus, nämlich einen zur Bezeichnung kleinerer Mengen die- 
nenden Plural, der durch Zuhilfenahme der Zahl „drei" gebildet 
erscheint *) und der desswegen von einigen Grammatikern Trial 
genannt wird. Dazu tritt noch beim Pronomen der ersten Person 
der Unterschied, ob die Person, auf welche die Rede sich bezieht, 
in der vom Redner angewendeten Form als eingeschlossen oder 
ausgeschlossen gedacht wird, wodurch hier nicht weniger als 
sieben verschiedene Ausdrücke, nämlich ein Singular, zwei (ein 
inclusiver und ein exclusiver) Duale, Triale und Plurale möglich sind. 

Der Unterschied zwischen Subject und Prädicat, Prädicat 
und Attribut liegt in der Stellung der betreffenden Ausdrücke, 
indem das Prädicat in der Regel dem Subjecte vorangeht, das 
Attribut demselben nachfolgt, und wird nebstdem noch durch 
äussere Zusätze näher bezeichnet. 

*) Diese Bildung hat in den polynesischen Sprachen beim Pronamen 
die Function des Plurals. 
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polynesischen Sprachen. 

Dl« Laute. 



1 selten und scheinen lediglich dem Accente 

iken. 

nmen in den polynesischen Sprachen nicht 

i zwei aufeinander folgenden Vocalen jeder 

mderen zu sprechen. 

2. CoQHonanten. 
h ' 

k — n 

t s r l n 

p f v w m. 

n Tonga- Tapu (Tonga-Tahu) kommen auch 
ten g, d, b vor, so wie auch die gequetschten 
dz), die höchst wahrscheinlich auf den Ein- 
a Viti-Idioms zurückgeführt werden müssen. 
n aufgestellte Lautsystem kommt in keiner 
rächen vollständig vor. Am reichsten sind 
ialekte von Fakaafo und Vaitupu, wo die 

v, l, n, n. m vorkommen; in den anderen 
ge dieser Laute entweder ganz oder werden 



iio einzelnen Laute und deren Wcohael In 
verschiedenen Dialebten 

1. Vocale. 
alen werden e, i, o constant überall durch 
;ten. Bios a wird im Hawaiischen öfter zu o, 
:u e und «, und neigt dialektisch öfter zu t 

ch). Sam.: fanua „Land", Maori: wemta = 
Tonga: fatu, fetu „Stern" = Haw. : hohi, 
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übrigen Dialekten das in den Dialekten 
vorkommende s. Im Hawaiischen, und 
:i, im Tabitischen und im Dialekt von 
»f. 

ikaafo: saka „Tanz", Sam. sa'a = Maori, 

(vom Haare) = Tonga: Mna, Maori, 

m.: faßne „Weib, Weibchen" = Maori, 
kuh.: vakine; 

nenbinden" = Maori, Haw.: hu'i; , 
', Maori; wäre = Haw.: hole; 
Maori: tawito = Haw.: hahiho. 
janischen, Tabitischen und Hawaiischen 
(s. oben). 

unoanischen und im Dialekte von Fakaafo 
e verwandeln es regelmässig in h, 
Dialekten von Samoa, Tonga, Fakaafo 
'ahitischen und im Nukuhiva; sonst wird 

;ich in den einzelnen Dialekten. I findet 
in Samoa, Tonga, Fakaafo und Hawaii, 
n übrigen Dialekten. 

i r ist rein dental und wird durch einen 
genspitze an die oberen Schneidezähne 
man manchmal ein schwaches d zu hören 
Umliche Articulation des r bringt es mit 
in der Sprache der Marquesas-Inseln und 
lsfällt, z. B. 

, Maori: toru = Marq. tou; 
, Maori: rima = Marq. ima; 
, Maori: waru = Marq. vau; 
üsser Erdapfel" = Marq. fatmatt. 
sieh in allen Dialekten, mit Ausnahme 
■en, wofür das w vorkommt. Im Maori 
:tritt w auch altes f. 
sehen, wofür ' steht, dem Hawaiischen 
± n vertreten wird, und theilweise dem 
an dessen Stelle steht. 
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lägst, sich durch den Vergleich der Formen 
:n eines anderen nachweisen. Man ver- 

ai (Vi) „Nacken" = in den übrigen 

Made" = Haw.: üo, Tahiti iro; 
euer* = Sam. : afi, Maori: ahi; 
wachsen" = Sara.: ala, Tahit.: am; 
„Zunge* = Sam.: alelo, Tahit.: arero; 
e) „Weib" = Sam.: fafine, Maori: tcahim; 
i) „stehlen" — Tonga: kaiha; 
,Haut, Rinde" = Tonga: Mi, Maori: Hri; 
„gross" = Sam.: last, Maori: rahi; 
„bereuen" = Sam. mm, Haw. mihi; 
i'a) „Priester" = Maori:; tdhuna, Haw.: 

Ausfall der Consonanten im Inlaute in 
formen in eine einzige zusammenfallen, 
hie verschiedener, mit einander gar nicht 
eutungen erhält, liegt auf der Hand. Man 
e: 

er Marquesas- Inseln bedeutet ua „Regen, 
sich erbrechen, sich erhitzen", und ist 
eit. Es ist aber in jedem einzelnen Falle 
Abfall eines Consonanten _ aus einer ver- 
lervorgegangen. 

ist entstanden aus uha, usa ; 

n b n uJca; 

n » n rua*)', 

BUB Mr0 ! 

'angenheit „ n „ kua; 

r selten in irgend einer Sprache Wörter 
i Hawaiischeu : kooiaioia „beglaubigt" oder 
;ende hawaiische, in dem kein einziger 

ia oia au, e ue ae oe ia Ji, e ao ae oe ia 

-ki „sich erbrechen." 
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ia, e i ae oe ia ia u. s. w. „ich bin es, grüsse Du den Ji, be- 
lehre Du ihn, sage Du ihm" u. s. w. 

Das strenge Auslautgesetz des Polynesischen, wonach jedes 
Wort mit einem Vocal schliessen muss, ist nicht ursprünglich; 
es hat sich erst nach Abtrennung der polynesischen Sprachen 
von dem gemeinsamen Stamme herausgebildet. Und zwar ist der 
Auslaut dadurch vocalisch geworden, dass der ursprünglich sehlies- 
sende Consonant abfiel; dies geht namentlich aus der Verglei- 
cbung der polynesischen Formen mit den ihnen entsprechenden 
der malayischen Sprachen hervor, z. B. : 

Tonga: aha „Wurzel" = malayisch: akar; 
„ ato „ Dach" = „ atap ; 

„ öö „ Wolke * = „ ätoan ; 

n iku »Schweif = „ ihtr; 

„ ika „ Fisch " = „ ikan ; 

Rotuma: ms«, Viti: utsa „Regen" = malayisch: hsdjan; 
Tonga: kai „essen" = tagalisch: kam; 
„ lani „Himmel" —• malayisch: länit; 
„ tau „Blatt" = „ däun, Kawi: ron; 

„ manu „Vogel" = javanisch: manuh; 
Polyn.: niu „Kokusnuss" = malayisch: niyor; 
Sam.: sola „Weg" = malayisch: djälan; 
Polyn.: pä (paa) „Umzäunung, Befestigung" = malayisch: 
pägar. 

Tonga: tau „Jahr" — malayisch: tShun; 

„ lani „weinen, klagen" = malayisch: tänis. 
Wichtig für die Beurtheilung der Articulation der polyne- 
sischen Sprachen sind die Fremdwörter, die in neuester Zeit, 
namentlich aus dem Englischen herübergenommen worden sind. 
Wir wählen zu diesem Behufe das Tahitische, dem bekanntlich 
die Laute Je, l, s mangeln. Die neu eingeführten, dem Englischen 
entlehnten Namen der Monate lauten dort folgendermassen: 

Tahitiach : Englisch : 

Januari January 

Fepuare Februar» 

Matt March 

Eperera April 
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°"h: Englisch: 

May 

June 

July 

August 
% September 

October 
a November 

% December. 

ier wird tuata, aus coffee wird taofe, aus doctor 
rnor wird tavana, aus sugar wird tihota, aus 
»o, aus rassor wird retf«, aus rice wird reta 



bt in der Regel auf der vorletzten Silbe und 
iie malayischen Sprachen verrathen, welche 
stimmen, stets seine Stelle gewesen zu sein, 
onung der drittletzten oder der letzten Silbe, 
regelrechten Accentuirung der vorletzten Silbe 
»bald die ursprünglich accentuirte Silbe auf- 
hetzte des Wortes zu sein, auf die vorletzte 

S „bedecken", ufi-ufi-a „bedeckt werden", 
fi-ia „gehindert werden", ita „hassen", ita- 
i", dve „geben", ave-ina „gegeben werden." 
we „ nehmen " , lawe-ia „genommen werden " , 
i „gehört werden". 

wegnehmen", puri-tia „weggenommen werden", 
, koro-mia „verschlungen werden". 

die Berechnung, welche Andrews in seiner 
awaiian language. Honolulu 1854," S. 20 an- 
;hriebenen Seiten zählte derselbe 117 Worte. 

auf der vorletzten Silbe betont . 49 

n . . , » • 40 

» ■ > ■ ■ 9 

f der vorletzten Silbe betonten Wörter 98 
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Zweisilbig und auf der letzten Silbe betont .... 9 

Zweisilbig und auf beiden Silben betont 4 

Dreisilbig und auf der letzten Silbe betont .... 2 

Dreisilbig und auf der drittletzten Silbe betont ... 4 

Summe der auf der vorletzten Silbe nicht betonten Wörter 19 

Es verhalten sich mithin die auf der vorletzten Silbe nicht 

betonten Wörter zu den auf der vorletzten Silbe betouten, wie 

ungefähr 1 zu 5. 

Die Wurzel und Am Wort 

Zwischen jenem Elemente,, welches man als Wurzel ansehen 
könnte, indem es vielfach der Wurzel unserer Sprachen parallel 
geht, und den fertigen Worten einerseits und den einzelnen Rede- 
theilen, namentlich Nomen und Verbum andererseits ist iu diesen 
Sprachen kein aussen erkennbarer Unterschied vorhanden. Ein 
und dasselbe Element kann bald unmittelbar als fertiges Wort, 
bald in Verbindung mit einer dazu tretenden Partikel, also gleich- 
sam als Wurzel oder Stamm erscheinen, kann bald als Nomen 
bald als Verbum fuugiren. Sam. : ana = Maori; hana bedeutet 
„arbeiten". Nukuh.: hana, haka ist „Arbeit, Werk". Maori: 
Icorero = Tahit.: orero = Haw.: olelo bedeutet sowohl „sprechen" 
als auch „Sprache" und dürfte vielleicht mit Sam. Haw. alelo = 
Tahit.: arero „Zunge" zusammenhängen. Nukuh.: fafi, = Haw.: 
waht ist „ein Bündel von Blättern in Gestalt eines zur Beklei- 
dung des Bauches dienenden Schurzes", bedeutet aber auch „sich 
bekleiden". Haw.: pana = Sam. Tong. Tahit.: fana ist sowohl 
„Bogen" als auch „mit dem Bogen schiessen". Sam.: fasi = 
Tong.: fahi = Maori: wahi bedeutet „brechen, entzweibrechen", 
aber auch „Theil, Portion", lafa bedeutet im Tonga „platt, breit", 
das demselben im Hawaiischen entsprechende laha ist ein Ver- 
bum mit der Bedeutung „platt machen, ausbreiten, verbreiten", 
woraus sich endlich im Maori raha die Bedeutung „bekannt 
machen, zeigen, lehren" entwickelt, lilo bedeutet im Tonga „ver- 
bergen", dagegen im Samoa „Geheimniss". Mangareva: kapu ist 
„umfassen, in sich fassen", dagegen das ihm entsprechende Haw. 
apu „Gefäss". Rarot. : kati = Haw.: aki bedeutet „durchbeissen, 
durchdringen", dasselbe kati liegt im Maori iu der Bedeutung 
„durchgedrungen, zur Genüge, genug" vor. Das Wort mea kommt 
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Sache, Ding" in allen polynesischen Sprachen 
1 bedeutet es ausserdem noch „machen", im 
;en, denken", pau bedeutet im Samoa „auf- 
ihen „ vollständig ". Dem Hawaiischen püi = 
liegt die Bedeutung „ankleben, anhängen" zu 
akaafo und piri im Maori bedeuten dagegen 
iamoa: sala = Tonga: hala bedeutet „Weg", 
afo: sah = Tonga: haele = Maori: haere 
en" innewohnt. 

a der polynesischen Sprachen, welche man am 
sogen. Wurzeln, richtiger Stämmen der semi- 
rgleichen könnte (die im Altarabischen drei- 
len zweisilbig und im Aramäischen einsilbig 
en), treten in der Regel zw eisi lbig auf. 
mme (vielleicht mit einziger Ausnahme der 
a aus zweisilbigen durch Verkürzung hervor- 
alle mehr als zweisilbigen Stämme lassen 
als Zusammensetzungen oder Fortbildungen 
n nachweisen oder es muss bei ihnen nach 
gleicher Process vorausgesetzt werden, 
eisilbigen Stämmen werden von der Sprache 
ildet. Dabei kommen namentlich drei äussere 
düng, nämlich: 1. Die Wiederholung und die 
lie Zusammensetzung und 3. die Präfigirung 
itimmter Elemente. 

Ledern olung und die Hedupllcatlon. 

attischen Sprachen kommt häufig die Wieder- 
s Reduplication (nämlich blosse Wiederholung 
tutenden Silbe des betreffenden Wortes) als 
;nt vor. Man kann sie sowohl an Stämmen 
;h nominaler Function beobachten. 

.len Stamme bildet dieser Process: 

va, d. i. Stämme, welche die Wiederholung 
ig der im einfachen Stamme liegenden Hand- 
l bringen, z.B.: Samoa: tufa „theiien", tufa- 
rertheiJen"; Maori: haere „gehen, wandeln", 



j0 Ogl< 



13 

haerehaere „hin- uod hergehen, marschiren, spazieren gehen"; 
Rarotonga: kati „beissen", katikati „öfter beissen, bissig sein"; 
Tahit.: huti „zupfen", hutihuti „oft zupfen, rupfen, zerzausen"; 
Hawaii: luli „bewegen", luliUtii „oft bewegen, schütteln"; Nukuh.: 
pehi „schlagen", pekiptM »oft schlagen". 

II. Intensiva, d. i. Stämme, welche andeuten, dass die durch 
den einfachen Stamm ausgedruckte Handlung mit einer höheren 
Kraftanstrengung ausgeübt wird, z. B. Samoa: tala „sprechen", 
tatatala „schwätzen, schreien"; Tonga: tele „zittern", tetetete 
„stark zittern, erbeben"; Maori: kai „essen", kakai „fressen"; 
inu „trinken", Unit „saufen"; Tahit.: parau „sprechen", para~ 
parau „schwätzen"; Häw. : huli .suchen", hulihuli „durchsuchen" ; 
Nukuh. : peki „schlagen", pehipehi „prügeln", 

III. Simultanea, d. i. Stämme verbaler Bedeutung, welche 
bedeuten, dass die im einfachen Stamme liegende Handlung in 
Gemeinschaft mit jemand Anderem ausgeübt wird. Hier wird aus- 
schliesslich die Reduplication angewendet, z. B. Samoa: moe 
„schlafen", momoe „mit Jemandem schlafen"; Tonga: nofo „woh- 
nen", nonofo „mit Jemandem zusammen wohnen" ; horo „rennen", 
hohoro „mit Jemandem um die Wette rennen"; Rarot.: ehe „herab- 
steigen", eeke „mit Jemandem in Gemeinschaft herabsteigen". 

B. Bei nominalen Stämmen bildet dieser Frocess 
a. innerhalb des Adjectivums: 

I. Superlativ - Ausdrücke, z. B. Maori - Han. - Rarot. : nui 
„gross", nunui „sehr gross"; Marq. rahi „gross", rarahi „sehr 
gross"; Maori: riki, Haw.: lii „klein", Haw. : liilii „sehr klein". 

II. verleiht er, wenn ein Adjectivum mit einem Substanti- 
vum in Verbindung auftritt, dem Ganzen den Begriff der Mehr- 
heit, z. B. Samoa: mannet tnaua-luna „ein hoher Berg", Plur. 
mauha maua-luluna „hohe Berge"; Tonga: tofoa Iaht „ein grosser 
Walfisch", Plur. tofoa lalahi „grosse Walfische"; Maori: ika pai 
„ein guter Fisch", Plur. ika papai „gute Fische"; Tahiti: taata 
maitai „ein guter Mensch", Plur. taata maitatai „gute Menschen". 

b. innerhalb des Substatiüvums : 
I. Nomina collectiva, die oft als Plurale fungiren, z. B.: 
fulu „Haar" (wahrscheinlich blos ein Haar = malayisch bülu) 
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rnesischeu Sprachen durchgeheuds als Wieder- 
,moa : fulufulu, Maori : hulukulu. Somoa : 
onga : efiafi, Maori : dhiahi, Rarot. : aiai ist 
>druck von aß „Feuer" = malayisch: äpi, 
Is Feuer anzuzünden: Maori: aruaru „eine 
wörtlich „mehrere Schlingen" ; Samoa: asiosio 
ahit. und Haw. : pu-akiohio von Sam. aso, 

„Hauch" ; Tahit. : kanahana „Glanz, glän- 
ia „Sonne" von Sam.: fana = malayisch: 
ri: huahua „Aehnlicbkeit" von Tonga: fua 
igar.: kanokano, Haw.: anoano „Saat, Samen", 
11, ano „Kern, Inneres eines Dinges"; Sam. : 
", von Tong.: lau „Oberfläche*. 

r Process als rein wortbildendes Mittel, um 
Is Verba gebraucht werden, Stämme zu bil- 
ive fungireu, z. B. : Sam.: 'fiaßa = Tonga 
loht, Freude" von ßa „wünschen, sich freuen;" 
3aw. : kukulu „Pflock zur Stütze des Daches 
m, tulu „unterstützen"; Tahit: pipiri „Geiz- 
;n, anhängen." 

)id Wortzusammensetzung. 
lmensetzung kommt in den polynesischen 
nässig selten in Anwendung , z. B. tama 
: tamariki = Sam. tamalü (= tama und 
.elmann") „Sohn" eigentlich Junger Prinz", 
ipt, ebenso: Maori: tamahine (=: tama und 
>chter" eigentlich „Kind — Weib"; Tahit: 
;ntl. „Hund — Mensch") ist aus uri „Hund" 

1 taata „Mensch" = Maori: tanata zusam- 
kiri-pano „dunkelhäutig" besteht aus kiri 
.dunkel", kiri~ma „weisshäutig" aus kiri 
iss, licht". 

3. Frae- und Suffixe. 

treten in den polynesischen Sprachen durch- 
äkeln auf, welche weder auf die Form der 
:n Stämme einen phonetischen Einfluss Üben, 
lieser Hinsicht beeinflusst werden. Sie sind 
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äusserst zahlreich und der Gehrauch manches dieser Elemente ist 
ziemlich schwankend. Wir werden sie bei Gelegenheit der Erör- 
terung ihrer grammatischen Functionen behandeln. 

Gleichwie innerhalb der Grundstämme kein lautlicher Unter- 
schied zwischen nominalem und verbalem Ausdruck wahrgenom- 
men werden kann, so lässt sich auch innerhalb der Suffixe kein 
fester Unterschied ihrer Verwendung in diesem oder jenem Sinne 



Das Suffix -tia bildet z. B. im Maori Verbalstämme pas- 
siver Bedeutung von activen, z.B.: korero „sprechen" (aber auch 
„Sprache, Wort"), davon korero-tia „gesprochen". Man bildet aber 
auch von rakau „Baum" rakau-tia „gebäumt, zum Baum ge- 
worden." 

Das Suffix -na scheint ursprünglich, wie es im Maori der 
Fall ist, gleich -Ha passive Verbalausdrücke gebildet zu haben. 
Es bildet aber häufig Substanzausdrucke. Von hai „essen" bildet 
man Maori, Mangar.: kai-na = Haw.: ai-na = Nukuh.: kai-na, 
kai-ka „Nahrung, Brod" (das was gegessen wird). Im Samoa be- 
deutet kai-na „Familie, Haus" (dasjenige was genährt, erhalten 
wird), im Hawaiischen ist ai-na sogar „Vaterland, Land" über- 
haupt. Diese Bildungen nähern sich entschieden mehr einer gram- 
matisch bestimmten Form -als es in den mittelst mea „Sache" 
gebildeten Ausdrücken der Fall ist, z.B.: Haw.: mea ai „Speise" 
(eigentlich „Sache zum Essen"), mea inu „Trank" (eigentlich 
„Sache zum Trinken") u.-s. w. 

Die Bedetheile. 

I. Da» Nomen. 

Da in den polynesischen Sprachen kein grammatisches 
Geschlecht (genus) existirt und das natürliche Geschlecht (sexus) 
durch Zuhilfenahme der Worte „Mann, männlich" und „Weih, 
weiblich", angedeutet werden muss, so können bloss die beiden 
Kategorien des Numerus und Casus in Betracht gezogen werden. 

A. Die Zahl. 
Gleichwie den polynesischen Sprachen die Auffassung des 
grammatischen Geschlechtes fremd ist, haben sie auch zur Auf- 
fassung der mit dem Geschlechte enge verbundenen Kategorie 
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" bt erhoben. Ja sie machen BOgar selten von der 
em Ausdrucke der Zahl als Materie gleich der 
Sprachen, denen die Auffassung der Zahl in 
angelt, Gebrauch. 

lesischen Sprachen bezeichnen jene Wortformen, 
ina gebraucht werden, einfach Vorstellungen 
1 oder Zuständen ohne Rücksicht auf Einheit 
■ch liegt vermöge der dabei stattfindenden Un- 
letztere viel mehr in denselben als die erstere, 
rheit, wenn sie vou der Sprache dargestellt 
m meisten Fällen gar keines besonderen Zeichens 
ch aus der Gonstruction des Satzes erkannt 
hrend die Einheit durch Zuhilfenahme gewisser 
«kennzeichnet werden muss. 
inte sind doppelter Natur. Die einen heben den 
:h als einen hervor, ohne ihn dabei näher zu 
;nd die anderen ihm eine gewisse Bestimmtheit 
ntsprechen dem unbestimmten, diese dem be- 
unserer europäischen Sprachen. 
[bestimmten Artikel entsprechende Element ist 
(so), die dem bestimmten Artikel entsprechenden 
smonstrativstämme (worunter am häufigsten der 
ferwendung findet), z. B.: 
nata „ein Mann", le tanata „der Mann". 
•-natu „ein Mann", te tanata „der Mann". 

entspricht dem se des Samoa, he des Maori, 
se mata „ein Auge", he tufuna „ein Priester"), 
z (he kanaka „ein Mann"), ebenso im Tonga he, 
ialekten (Tahiti, Rarotonga, Mangareva, Mar- 

Maori — Samoa le entspricht überall te. Im 
he blos vor Wortern, die mit k auslauten, dann 
a, o und p anlautenden, sonst steht überall ka. 
n Bestimmung der Mehrheit verwenden diese 
: Pronominalstamme unbestimmter Bedeutung 
ogen das Nomen direct mit einem Zahlworte in 
itig helfen sie sich durch Zuhilfenahme von 
Saufen, Sehaar, Menge" ausdrücken. Die Methode 

dem Zahlworte zu verbinden, beim Nomen 
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substantivum relativ selten angewendet, hat sich besonders beim 
Pronomen festgesetzt und in manchen Dialekten Worte erzeugt, 
die, wie wir sehen werden, den Anschein echter Formbildung an 
sich tragen. 

Die Uebersicht dieser, die Mehrzahl bezeichnenden Elemente 
ist in den einzelnen Dialekten folgende: 
Samoa: ä) Pronominal-Element na (nur beim Zahlworte, sonst»/). 

b) Nominal-Elemente au, atu, tai, mou. 
Fakaafo: a) Pronominal-Element ni. 

b) Nominal -Elemente kau, tat. 
Tonga: a) Pronominal-Element nahi. 

b) Nominal-Elemente kou, otu, tuna, fana, fuifui. 
Maori : a) Pronominal-Element na. 

b) Nominal-Element kau (selten angewendet). 
Tahiti: a) Pronominal-Element na. 

b) Nominal-Elemente tau, mau, pue, hui. 
Rarotonga: a) Pronominal-Element na. 

b) Nominal-Elemente au, puke, ui. 
Hawaii : a) Pronominal-Element na. 

b) Nominal-Elemente mau, poe, pae, puu. 
Marq.-Ins. : a) Pronominal-Element na. 

b) Nominal-Elemente tau, mau (mou), poe. 
Von den Nominal-Elementen bedeutet kau (au) ursprünglich 
einen „Haufen, Bund", es wird meistens für eine Sammlung gleich- 
artiger Dinge gesetzt; mau bedeutet eine „Aufhäufung", puke 
einen „Hügel", tuna „eine Lage von aufeinander gelegten Gegen- 
ständen", fuifui „etwas zu einem Bündel zusammengebundenes". 
Z. B. Tonga: koe kau tufuna „die Werkleute", Tahit. : mau 
taata „die Menschen", pue arii „die Häuptlinge, die königliche 
Familie", Nukuh.: te poe tuhuna „die Werkleute". 

Im Samoa wird atu blos bei Ausdrücken gebraucht, welche 
Orte bedeuten, z. B. : te atu nuu „die Städte", im Tonga ge- 
braucht man fana „Heerde" blos bei Landthieren, z. B. : koe faha 
buaka „eine Heerde Schweine", fuifui „Bündel, Kette" blos bei 
Vögeln, z. B.: koe fuifui lube „eine Kette von Tauben". 

Eine ganz eigentümliche Pluralbildung bei Eigennamen und 
Ausdrucken für menschliche Wesen findet sich im Maori, Tahiti- 
sehen und Hawaiischen. Dort wird durch Anfügung der Partikel 
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Person ein Ausdruck gebildet, welcher 
effenden Person mit ihren Angehörigen, 
hnet, z. B.: 

Hongi und seine Genossen oder Schaaren" 
ihm"; 

Moses und die mit ihm"; 
t ma „Kauikeaouli und seine Freunde", 
e und die sie begleitenden Untergott- 

B. Die Ceuhib. 

^asusverhältnisse werden in den polyne- 
den Worten vorgesetzte Partikeln 
dabei vorzüglich jene Verhältnisse in 
iminativ, Genitiv, Dativ, Accusativ, In- 
I, Abessiv, Ablativ einzelner uns näher 
rächen entsprechen. 

'er Nominativ als Agens wird in den 
llekten (am häufigsten im Samoa und 
tikel ko (o) hervorgehoben. Und zwar 
)ung nicht nur bei Ausdrücken appella- 
i auch bei Eigennamen und Pronominal 

Genitiv scheint ursprünglich durch die 
et worden zu sein, indem der zu bestim- 
immenden vorangestellt wurde. (Dieselbe 
ibut befolgt.) Solche Fälle sind: Maori: 
:e „Bogen, Ellbogen", davon Maori: tüke 

Augenbrauen"; Maori: rau, Tonga: lau 
äun), davon Sam.: lau ulu = Tonga: 
* „Blatt des Kopfes" = „Haar" (ulu — 
Tonga: lau mata „Blatt des Auges" = 
mata rani „Horizont" (Auge des Him- 
iu „Haus des Vogels" = „Vogelkäfig, 
i toi „Ufer des Meeres* (tai = malayisch 
Pele „Priester der Göttin Pele", wahine 
tienen Mannes" (Witwe), papa aina „Tafel 

; Maori: wäre perehi „Druckerei" (Haus 

„Münze" (Haus des Geldes) u. s. w. 
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so geschieht es mittelst der Partikel i (vor Eigennamen und Für- 
wörtern iä). 

Diese Partikel ist in jenen Dialekten, wo sie mit der Dativ- 
Partikel ki (i) lautlich zusammenfällt (Samoa, Tahitisch, Hawaiisch), 

i -i — , =-i,-_* — j; nr .„ r Z|1 scheiden, da sie gerade in diesen 

iezeichnung des Accusativ- Verhältnisses 

ist. * 

tafu U afi „zünde an das Feuer", aber 
vergl. noch: Maori: e ho atu i te utu 
Tribut (utu) dem Kaiser", na tamariki 
ypiti „die Kinder von denen, welche 
ten". Tahit. : te amu im au i te maa 
hinaaro nei au i te parau maüai „ich 

■omcnta]. Das Zeichen dieser beiden 
Allen Dialekten die Partikel i, Zeichen 
;ikel ma. 

iieses Verhältnisses ist die Partikel me. 
eichen desselben ist die Partikel mai. 
.utlichen Bezeichnung des Ablativ-Ver- 
31 e. 

den polynesischen Sprachen blos mit 
, -Ausdrucke verbunden werden, z. B. 
>eta „gesprochen von dem Propheten" ; 
2ta „gesprochen von einem Manne"; 
ke Akua „wir sind beschützt von Gott", 
■ werden geliebt von Jesus". In einem 
■s das Complement in den Instrumental 
: na make lakou i ka mai „sie starben 

: e mate ratou i te koke „sie sollen 

ezeichnung des Vocativs dient die vor- 
3am.: e lou aWi „mein Herr"; Tonga: 
e Jehowa ke akua) „o Jehovah Gott"! 

Hawaiischen wird die Partikel e auch 
:h nachgesetzt, z. B. : Haw. : e 7ce alii e ! 

haku e! „o Jehovah! o Herr!" 
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. Marquesas-Inseln 



Plural 

te tau enata 

o te tau enata 

a te tau enata 

te tau enata 

te tau enata 

te tau enata 

e te tau enata. 



Dt» Adjootivuro. 

bleibt in den polynesischen Sprachen unver- 
Attribut dem Substantivuni, zu welchem 
etzt, während es als Prädicat demselben 
im.: laau tele „ein grosser Baum"; Tonga; 
jser Walfisch"; Maori: ika pai „ein guter 
: maitai „ein guter Mann"; Haw. : hale nui 
dagegen Tahit.: e rahi roa tu Amerika 
«über hinaus"; Marq.-Ins.: e mea meitai te 
isch ist gut" (ein Ding gut der Mensch da) ; 
t hiahia „gross ist unser beider Wunsch"; 
i o Farane „ein gutes Land ist Frankreich". 
, wenn das Subject bestimmt ist, das Sub- 
'rädicat wiederholt, z. B. Maori: he hepeta 
i ranatirana „ein starkes Seepter ist das 
es" = tika te hepeta o tou ranatirana. 
i angedeutet worden, wird bäufig, wenn das 
itantivum als Attribut nachfolgt, der Plural- 
urch die Reduplication des Adjectivums her- 
ein grosser Baum", laau tetele „grosse Bäume ; 
hi „ein grosser Walfisch", tofoa lalahi „grosse 

„ein guter Fisch", ika papai „gute Fische"; 
aitai „ein guter Mann", taata maitatai „gute 



„ein grosses Haus", 
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' aus der Grundform hervorgegangenen 
lynesisehen Dialekte ist folgende: 



1. 


Tonga. 


rson 


2. Person 


* 


koe, he 




moua, mo 



moutolu, mou nautolu, 



2. Samoa. 




ereoji 2. Person 


3. Person 


*, m 'oe, 'e 


ia 


'olua 
ua 


laua 


'outou 

ttOU 


laiou 


3. Maori. 




'ersön 2. Person 


3. Per 


au, kau Jcoe 


ia 



4. Tahiti. 

Tson 2. Person 
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2. Person. 




Dual 


Plural 


ko kimoua 


ko kimoutolu 


o kimoua 


o kimoutolu 


a kimoua 


a kimoutolu 


kia kimoua 


kia kimoutolu 


ia kimoua 


ia kimoutolu 


e kimoua 


e kimoutolu. 


3. Person. 




Dual 


Plural 


ko kinaua 


ko kinautolu 


o kinaua 


o kinautolu 


a kinaua 


a kinautolu 


kia kinaua 


kia kinautolu 


ia kinaua 


ia kinautolu 


e kinaua 


e kinautolu. 



1. Person. 




Dual 


Plural 


ko taua 


ko tatou 


o taua 


tatou 


a taua 


a tatou 


kia taua 


kia tatou 


ia taua 


ja tatou 


e taua 


e tatou. 


2. Person. 




Dual 


Plural 


ko korua 


ko koutou 


o korua 


o koutou 


a korua 


a koutou 


kia korua 


kia koutou 


ia Itorua 


ia koutou 


e korua 


e koutou. 
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Singular 
taku, toJcu 
tau, to'u 



Plural 
aku, oku 



Plural 
o'm, ö'w 



au, ou 
au, ou 



zwischen Singular und Plural kein Unter- 
1 zwei Reihen von Possessiv-Pronominen 
dem Nomen vorangeht, die andere dem- 

Pronomina, welche dem Nomen voran- 



Dual 


Plural 


ja, homa 


emau, -homau 


i, hota 


etau, hotau 


>o mo, homo 


koo mou, homou 


■a, hona 


enau, honau. 



'roiiomina, welche dem Nomen nachfolgen) 
itiv-Partikeln a, o und dem jeweiligen 

im en gesetzt, also: a aku, o aku „mein", 
, o ia oder a ana, o ana „sein* u. s. w. 
Wortes ifo (iho) wird dem Personal- und 
Begriff unseres „selbst" verliehen, z. B. : 
selbst", o oia iho „er selbst", ta'u iho 
w. : oe iho „du selbst" u. s. w. 
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Pronomen deiuouotrativum. 

Die Demonstrativ - Pronomina sind in den 
Sprachen Deut-Elemente ganz bestimmter individue 
Sie hängen mit den Orts-Adverbien so innig zusai 
den meisten Fällen unmittelbar aus dem Orts-Ad 
die blosse Vorsetzung des Artikels ein Demonsti 
abgeleitet werden kann. 

Die Uebersicht der wichtigsten Demonstrativ 
den einzelnen Dialekten ist folgende: 
Maori: tenei „dieser", Plur.: enei, von nei „hier", 
tena „jener", Plur.: ena, von na „dort", 
tera „jener", Plur.: era, von ra „dort, da 
Samoa; lenei „dieser", Plur.: enei, 
lena „jener", Plur.: ena, 
lela „jener", Plur.: ela; 
Tonga: heni „dieser", hena „jener" (ko-eni, ko-ena. 
Tahit: toie (eie) „dieser", teienei (eienei) „dieser 

(aua ra) „jener" ; 
Hawaii: nanei „dieser", uala „jener", keia, neia 
„jener". 
Man vergleiche Samoa: lenei tanata „diese: 
tanata „diese Manner". Im Tonga werden heni, 
ursprünglichen Elemente aufgelbst und das Substant 
Mitte gestellt, z. B.: he botu, ni „dieser Platz" (d 
he tanata na „jener Mann" (der Mann dort). 

Fronomen interrogatlvum. 

Als Interrogativ-Pronomen findet sich wai (Mac 
vai (Tahitisch), hai (Tonga), ai (in den übrigen 
die belebten Wesen, und aha (Maori, Hawaii, 
(Tonga), aa (Rarotonga), a (in den übrigen Dialc- 
unbelebten Gegenstände. 

Doch wird wai auch oft für Sachen gebraucht, 
ko ai ioe? „wer bist Du?" Jco ai tou inoa'i „was isi 

Pronomen relativum. 

Ein eigentliches Pronomen relativum fehlt der 
Sprachen, es muss entweder durch das Personal- 
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imschrieben oder ganz unbezeicbnet gelassen 
ri: ko koe ra nei aia e haere mai? „Bist Du 
en wird?" hoia ra tenci e korcrotia „dies ist 
n gesprochen wurde . Tonga: koeni hoia e 
iige, welcher mich bekennen wird", liarot. : 
te Joi „der Joi ist ein Vogel, der schön singt" 
;hön, der Joi), e ianata tala meitaki koe „Du 
schön schreibt" (ein Mann schreibt schön Du). 

III. Das Verbnm. 

der polynesischen Sprachen ist vom Nominal- 
nicht geschieden und ist gleich dem Nomen 
iinmt. Gleichwie beim Nomen, müssen alle 
igen an demselben durch Partikeln, von denen 
stammbildenden) einen schwachen Ansatz zur 
Bildung darstellen, angedeutet werden, 
gerade die wichtigsten Momente des verbalen 
e Zeit und Art der Handlung, gegen die mehr 
ungen, wie das Verhältniss der Handlung oder 
Orte u. a., in den Hintergrund. In vielen 
ile Kraft so wenig ersichtlich, dass man kaum 
i werde durch die als Verbalausdruck geltende 
enz einer Handlung oder eines Zustandes afhr- 
det in der Begel durch eigene Affirmativ-Par- 

hsten Punkte des polynesischen Verbums fallen 
en Kategorien: 1. Stammbildung des Verbal- 
m, Passivum, Causativum, Desiderativum, Reci- 
teln, welche den Verbalausdruck in Bezug auf 
ing der Handlung und die Qualität (affirmativ, 
stimmen; 3. Partikeln, welche die Zeit und 
sdruckes andeuten und 4. Personal-Elemente, 
•Ausdrucke erst seinen eigentlichen Charakter 
mmal-Ausdrucke verleihen. 

1. Stammblldung. 
ig des Passivums. 

n wird vom Ausdrucke des Activums durch 
tikeln abgeleitet, die zwar mit dem Grund- 
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preisen"; Haw. : noho „sitzen", hoonoho „setzen", maikai „gut*, 
hoomaiTcai „gut machen". 

Die Causalstämme können durch die oben angeführten Suf- 
umgebildet werden, z. B. Tahiti: ite 
e), davon Pass. : itehia, „gekannt werden", 
machen, bekannt machen", Causat.-Pass.: 
icht werden". 

blos in einzelnen Dialekten gebrauchtes 
Causativums ist ta- t z. B. : Tahiti: mä 
.chen, reinigen" ; Haw. ; hinu „Salbe", 
i.: pii „kleben", tapii „kleben machen, 



g des Desiderativums. 
düng desselben im Samoa das Präfix f\a-, 
ler /ie-, im Maori hia- verwendet, z. B.: 
fiainu = Maori: hiainu „zu trinken 
, alu „gehen", hiaaiu „zu gehen wttn- 
en", hialcai „zu essen wünschen, Hunger 

ng des ßeciprocums. 
eciprocums und Simultaneums kommt das 
n manchen Fällen auch eines der Suffixe 
, -iiaki hinzutritt, z. B.: Samoa: sola 
t Jemanden um die Wette laufen", ita 
igenseitig hassen" ; Tonga: ofa „griissen", 
tig grüssen", tio „sehen, blicken", feHo- 
m". 

iterminatl v-Partik ein. 

:ur Bestimmung des Ortes. 

eiche dem Verbal-Ausdrucke folgen, be- 



lsoferne sie aussagen, ob sie in der Nähe 
i grösserer Entfernung von ihm vor sich 
lies die beiden Pronominal-Partikeln nei 
na kommt im Maori und Karotonga ana, 
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imen jedoch nicht in allen Dialekten vor und 
ganz dieselbe Bedeutung. Der Gebrauch ist 

ider: 
(Präsens-Aorist), na (Präteritum), « (reines 

'Präsens -Aorist), na, ne, naa, nae (Präteritum), 

■); 

arq.-Ius.: e (Präsens- Aorist), * (Präterium); 
iwaii: e (Präsens- Aorist), te (reines ] 



-Partikeln: 

nach den einzelneu Dialecten folgende: 

a (Conj.), a, afai, faita, pe,'pea, poo (Condit,); 

onj.), ha, kabau (Condit.), fau (Potential); 

na (Conj.), ki te, me te (Condit.); 

onj.), ahiri (Condit.); 

inj.), ina (Condit); 

i (Conj.) 

'artikel ana {da) wird ein Participial-Ausdruck . 

-rqu.-Ins.: e kai ana au, ua tihe „während ich 

; noho a'a Petero i Borna „während Petrus in 

: ua ike makou ia ia nei e hookuli hewa ana 

ma i ka hookupu ia kaisara a e olelo ana oia 

3n ihn ja zum Schlechten kehren machend die 

;nd das Zias-machen an den Kaiser und spre- 



4. Pereonal-El erneute. 

- Elemente enthalten die Beziehung auf jene 
bject zu dem durch den Verbal-Ausdruck reprä- 

gedacht werden muss. Sie sind in den meisten 
irsönlichen Pronominalformen identisch. Wenn 

ein Substantivum dargestellt ist, wird das Pro- 
;t, Z. B. Maori : ka korero na ranatira „es 
itlinge*. 
ung des bisher Behandelten werden wir die 

einzelner polynesiseher Dialekte folgen lassen. 



j0 Ogl< 



«„Google 



Plusquamperf$ctum. 
i Form: 

nae lauo alu au 
nae kuo alu koe 
nae kuo alu ia 
nae kuo alu akitaua u. s. 

irm: 

ai te u alu 

ai te ke alu 

ai te ne alu 

ai te ta alu u. s. w. 

4. Futurum. 
Form: 

e alu au 
e alu koe 
e alu ia 
e alu akitaua u. s. w. 

orm: 
te u alu 
te ke alu 
te ne alu 
te ta alu u. s. w. 



nei au „ieh liebe" 



net raua 
nei tatou 
matou 
nei outou 
nei ratou. 
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für! 


R»toton° 


Mili 


Hiwiü Inf .-Im. 


toru 


toru 


loru 


kolu tou 


wa 


a 


ha 


ha fa, ha 


rima 


rima 


rima 


lima ima 


ono 


ono 


ono 


ono ono 


witu 


it-u 


hitu 


hiku fitu,hitu 


wu.ru 


varu 


varu 


tcalu vau 


iica 


iva 


iva 


iwa iva 



tlu nahuru nauru ahuru 'umi onohutt 



torunahuru u. s. w. 

rau 

fünf lima ist = „Hand", fvlu „zehn" 

:er malayischen Sprachen pulu identisch, 
: malayisch rätus, Bisayisch yatos, wie 

haben eigene Ausdrücke für „Tausend" 
manche für „Zweitausend" (Rarotonga, 
o, das jedoch im Maori auch „Tausend" 

noch höher hinauf. Tonga: käu, Samoa: 
Mangareva ist km = 20.000, im Tahiti: 
kaafo ist J;iu Überhaupt eine hohe Zahl, 
g kleinerer mit grösseren Zahlen geht 
eren Zahl voran und die kleinere wird 
fingt, z. B. Samoa : seftdu ma tasi „eilf " 

nahuru ma toru „dreizehn" (zehn und 

.'oo Personen wird dem Zahlenausdrucke 
(to'a, Ufö) vorgestellt, z. B. Samoa: ona 
ia „seine zwölf Schüler", Maori : toko-rua 
: Männer", Tahiti: na Üe too-piti e too- 
ugen". 

wird bei Ausdrücken für Fische das Wort 
en", bei Cocusnüssen: naoa „Stein", bei 
;i BrodfrUchten /wo „Frucht" dem Zahl- 
lau anafalu o ia „zehn Fische" (zehn 
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kula moe papalani **) moe 

kügelchen und Papalangi-Zeug und 
ma fei gehe obtto, ko Tubo, 

nge handelt anders sehr, der Tubo, 

nofo ewa-ewa be ia moe 

rar gehend -gehend nur er mit dem 
ako obüo he naue ene langete. — 
iden sehr das Werk seines Bruders. — 
mea manatu gia tamatea mo 

er Sache dachte er dass er tödte und 

feia ene kowi. — fekatagi 

thäte sein Verbrechen. — macht begegnen 

ene tehina ta ia lewa 

einen Bruder schlägt ihn demgemäss 
hau honauf) iamei me Bolotu moe 
?) kam ihr Vater von Bolotu und 
ff), — fehui lewa ia: „koeha fff) 

: — fragte demgemäss er: „warum 
10 tehina? ikei tege naue koe 
inen Bruder? nicht du arbeitest du 
noe kowi! fia mo alu! — 

, dem Verbrechen ! ich will ihr gehet! — 
kaumea a Wakaakauuli tala-ni 

Genossen des Wakaakauuli sage hin 
i heni." — Nau hau lewa 

u hier." — sie kommen demgemäss 
ginautolu lewa Tanaloa: „mo 

ihnen demgemäss Tangaloa: „ihr 
gi tahi, mo felau gi tokalau gi 
in Meer, ihr segelt nach Osten zu 
i ai, mo nonofo ai. be mo 
u dort, ihr wohnet dort, und euere 



popolu „Kattun"? 

ata) bei Humboldt jiata. Das Wort kommt ' 



hau honau gibt keinen Sinn, 
gibt keinen Sinn. 
ha „dieses das Was?" 
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ra te matau i te rouru o taua atua 
da die Angel in dem Haar jenes Gottes 
au iho ra raua: „e ia.'" 

en unter sich da beide: „ein Fisch!" 
ra e faatata ae ra 

da dass (sie) nahe brächten hinauf da 
a, hio iho ra raua e 

loe, sahen unter sich da beide einen 
•ve ra te rouru. hiti 

ekelt worden das Haar, überrascht 
pohe iho ra raua i te 

todt unter sich da beide über das 
a ra no Ruahatu. ua parau mai 
es da des Ruahatu. sprach her 
Ruahatu ia raua: „e 

Ruahatu zu ihnen beiden : „ein 
ia?" — ua parau atu ra raua: 
ie?" — sprachen hin da sie beide: 
wo. — i hoe mai maua 

ie. — waren ausgezogen her wir zwei 

aita maua ite e amu 

, nicht wir zwei wissen dass beissest 

maua matau.* — ua parau mai ra 

beiden Angel." — sprach her da 

•xra itou rouru!" — uatatara iho 

3t mein Haar!" — lösten unter sich 

ae ra. — ua parau mai ra: 

■ (ihnen) hinauf da. — sprach her da: 
>rua ioa?" — ua parau raua: 

■ beiden Name?" — sprachen sie beide: 
e Teahoroa." — ua parau mai ra 

ind Teahoroa." — sprach her da 
„e hoe orua i uta e parau 
„gehet ihr beide ans Ufer zu sagen 
e ninahia te fetma e te tat, 

) wird bedeckt das Land von dem Meere, 

„zurückkehren" dann „nieder, dem zufolge". 
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i na wenua pakeha. ka korero 
die Länder fremden, hat gesprochen 

tou manuao te Nowara kia 

i Deinem Kriegsschiffe der Novara zu 

Niutireni, **) kia haere maua, 
: Neu-Seeland, dass reisen wir beide, 
i na tanata o Niutireni. te 

lie Menschen von Neu - Seeland. Der 
ranatira maori katoa wakaae 

läuptlinge (der) Maori alle übereinstimmten 

komotore. tenei te take o to 
Commodore. Dies der Grund von dem 

mai ki tenei wenua. — ka 
] hieber in dieses Land. — Haben 
tra . maori Jcatoa kia maua: 

inge (der) Maori alle zu uns beiden: 
horua i na wenua pakeha, kia 
ihr beide die Länder fremden, dass 
i ranatira nunui o na 

Häuptlinge sehr grossen von den 
ihi maua kia koe, te kini 

ss dar wir beide Dir, dem Könige 
ariki o na ariki, oha ana ki 
Herrn der Herrn, edel seiend zu 

wakapai atu-f) maua kia koe, ki 
in Preis dar wir beide Dir, 

ake; he hepeta tika te 

er immer; ein Scepter stark (ist) das 
ratana. — tena koe tena koe, 

;nes. — Das (bist) Du das (bist) Du, 
anatira nui rawa o Atiria 

König gross sehr von Oesterreich 
ena koe, e te wahine o te ranatira 

las (bist) Du, o die Frau des Königs 



firmativ- Partikel. 

i Gebrauch von atu u 
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nui te pai o na rori, 

x gross ist die Güte der Springbrunnen, 

te pai o na wai me na ika 

. die Güte der Bassins mit den Fischen 
i wai, ka nui te pai o 

n Bassins, fürwahr gross ist die Güte der 

nui te pai o na waka-paJwJco, 

r gross ist die Güte der Bildwerke, 

te pai o na mea katoa hi Wina, 
;t die Güte der Sachen aller in Wien, 



3 maua i te ware-perehi *) kei reira 

len wir beide das Haus (des) Druckes dort 

ana e waka-ako i to koutou reo me 

lend zu lernen die euer Sprache und 

kua kite maua hohi i te 

haben gesehen wir beide wieder das 

me te ware-karakia***) nui. raisa 

! und das Haus (der) Kirche gross sehr 

te ware-karakia pai rawa hau 

das Haus (der) Kirche schon sehr neu 

sweutu-ff), i piki maua i te 

:henfeld u , haben bestiegen wir beide den 

ware-karakia Hitewana. i kite 

mses (der) Kirche St. Stephan, haben gesehen 

kart i Heneparuna o te ranatira nui 

Garten in Schönbrunn des Königs gross 

iria. — Na ka kite maua 

erreich. — Dann haben gesehen wir beide 

tsdruckerei. peiehi = engl, press. 

ney. 

Kirch*. 

sehr grossen Kirche St. Stephan. 

sehr schöne neue Kirche in Lerchenfeld (wo die beiden 
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kite maua i to koutou wenua höht, 

gesehen wir beide das euer Land wieder, 
: pai; ho tahi ano te mea kino: 
i Güte; eines fürwahr eine Sache schlecht: 
;a*), ho te haha o te hau, mamae ana 
nees, die Stärke des Windes, achmerzend 
■>. nauna a te hau, ha nui 

m Blasen des Windes, fürwahr gross ist 
Niutireni, haare te mahariri, tona 
■Jeu-Seeland nicht die Kälte, verbleibt 
ri hei runa i na mauna, he iti 
and auf Höhen auf den Bergen, wenig 
nui matara na mauna huha, 

viel entfernt die Berge (des) Schnees, 
s taone. tena koutou hatoa e 

m Aufenthaltsorte. Dies ihr alle o 
: na tanata e noho nei i Wina. 
3 Männer wohnende hier in Wien. 
nara Berehau. 
nuel Rerehau. 



IV. Hawaiisch. 
iv&Bgelium I.ucae XXIII.**) 

ko lakou poe a pau alahai aku 
die ihre Vielheit ganz führten hin 

PÜato la. hoohewa ae la 

Pilatus da. machten schlecht auf da 

aku la: n wa***) ihe makou iaia nei 

bin da : „schon sehen wir ihn hier 

anaf) i hanaha, e papa ana 

Schlechten die Menschen, verbietend 

h „Schaum". Für unseren Schnee gibt ea keinen 

i. lieber die Hawaiische Sprache (Ahhandl. der k. 

337, Kerlin 1839, 4°, phil. Classe, S. 58). 

Partikel. 

er Begriff des Participiums. 
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V. Marquesaniach. *) 

tua**) i te ao, ia tapu 

ater in dem Himmel, dass heilig (sei) 

ia koaa ia oe te fenua ei 

ass komme zu Dir die Erde zum 

u to oe hinenao i te fenua nei 

ihe der Dein Wille auf der Erde hier 

atoa, a tu'u na matou i teie 

auch, leg nieder für uns an diesem 

a o te kai o te a 

Tage von dem Essen von dem Tage 

e i ta matou pioff) ma te mafowftf) 

Du unsere Schulden wie wir 
hi pio e moi ia titii 

leren Schulden und ja nicht dass lassest 

koohia matou i te pio e 

fuhrt werden wir in die Schuld sondern 
te mate. Amene. 
■on dem Tode. Amen. 

Textes Marques an e et Taitiens. Berlin 1813, 8°, 

-- maiufi). 

aoti ariki „Häuptling". 
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tapu, tama-ngu „mein Vater" (Dicht taman^u). Das in gleicher 
Weise nasalirte r hat die Aussprache ndr, z. B. : ndrau „hun- 
dert" = Maori rau = malayisch rütus. — y und w sind Ver- 
nd u am Anfange der Silbe. Für S (H. Haie's 
(Hazlewood's und v. d. Gabelentz's) schreiben 
tönender, sondern ein Stummlaut, da es im 
und nicht wie d und b nasalirt ist. Es ent- 
einem polynesischen s oder t, z. B. : tsiica 
Rotuma: siva, Tagala, Bisaya, Ilocana: siam, 
•■ „Regen" = Rotuma: usa, Tonga: uka, 
sm „Nase" = Sam. isu, malayisch: k'tdon; tsani 
onga: matani, vergl. malayisch: mit»; motse 
ia: mose, Tonga: mohe, Samoa: moe. 

ad AuUat — Bau der Silbe. 

ss An- und Auslautes der Worte, sowie des 
i 7 iti sind mit jenen der polynesischen Sprachen 
icher, da sie in den übrigen melanesischen 
;ireti, dem Einflüsse der letzteren Sprachen 
tegel erleidet dadurch, dass nd, mb, ndr im 
onimen und in der Mitte des Wortes sich 
ime, da die Nasale als Affectionen des fol- 
ites gelten. 

rden diesem Princip gemäss umschrieben. . So 
oose: kusi; engl, spoon: sipuni, welche Worte 
ie gas, sipun klingen. 

Aooent. 

jht regelrecht auf der vorletzten Silbe. 
ein Suffix augehängt, so muss, der Regel 
cent seine ursprüngliche Stelle verlassen und 
etzteu gewordene Silbe rücken. Man betont 
iber vaU-ng^ „mein Haus", vaU-mu „Dein 
Haus" u. s. w. 

>nung der vorletzten ■ Silbe der Stammworte 
ir letzten Silbe gekürzt, woraus ihre getrübte 
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Die Wurzel und das Wort. 

Wie in den polynesischen Sprachen sind itn-Viti die Wurzel- 
wörter von Haus aus zweisilbig; die mehrsilbigen sind durch 
Ableitung, die einsilbigen durch lautlichen Verfall aus zweisilbigen 
hervorgegangen. • ■ 

. Die Wurzelwörter selbst können, wie in den polynesischen 
Sprachen, unmittelbar die Functionen fertiger Wörter übernehmen 
und zwar sowohl im verbalen als auch im nominalen Sinne. 
Z. B.: vosa „reden" und „Rede", au sa vosa „ich rede", a vosa 
„Das Beden, die Rede"; lako, „gehen" und „Gang", au sa lako 
„ich gehe", a lako „das Gehen, der Gang"; ndrö „fliehen" und 
= Flucht", reki „sich freuen" und „Freude" u. 's, w. 

In der Begel jedoch werden durch bestimmte Processe aus 
den Wurzelwörtern die Wörter abgeleitet. Diese Processe sind : 
die Wiederholung und die Beduplication, die Zusammensetzung, 
die Präfix- und die Suffixbildung. 

1. Die "Wiederholung und die Reduplieation. ' 

a) Beim Verbum. 

Sie bildet hier Frequentativa und Intensiva, woraus sich 
manchmal, durch Beschränkung der Handlung auf das Subject, 
gleichsam Verdichtung der Handlung, der Begriff des Intransiti- 
vums entwickelt, z. B. : kere „bitten", kerekere „betteln"; rai 
„erblicken", rairai „betrachten, sehen"; katsj „rufen", katsikatsi 
„öfters rufen". 

b) Beim Substa.« tivu.m. 

Sie bildet Nomina loci, instrumenti und ähnliche Bildungen, 
z. B. : ndave „fliessen", ndavmdavg „Canal" ; motse „schlafen", 
motsemotse „Schlafstelle"; mbulu „begraben", mbulumbulu „Begräb- 
nissplatz" ; tala „senden", talatala „Bote" ; kambg „klettern", 
leambakambq „Leiter". 

c) Beim Adjectivum. 

Sie findet sich, sowohl bei primären als auch bei secundären, 
d. h. von Verben und Substantiven abgeleiteten Formen, z. B. : 
lailai „klein", ndamutidamu „roth", ndrendre „schwer" von ndre 
„ziehen", loaloa „schwarz, schmutzig" von loa „Dreck, Schmutz". 
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Die Zusammensetzung. 

bum. 

hl zwei Verba als auch ein Verbum mit 

er Adjectivum in Verbindung treten, z.B.: 

1 messen", von tiri „fliessen" und mundy 

,die Gestalt verändern" von mata „Auge, 

j „verwandeln"; lomavinaka „getrost sein" 

■ und vinaka „gut, guten Muthes". 

Btantivum. 

ach", von utsi „fliessen" vgl. utsa „Hegen" 

ectivum. 

entsprechen den Buhuvrlhi's der indoger- 
B.: yalododony „gerecht" von yalg „Seele" 
matamboky „blind" von mata „Auge" und 
lomatsä „boshaft" von loma „Herz" und 



et eine intensive Vermehrung, gleichsam 
idlung oder des Zustandes. 
bildet: 

Frequentativa und Intensiva, z. B. ndau- 
t ermahnen", ndau-ht$ „oft, wiederholt 

ivum Nomina agentis, z. B. ndau-mbutakp 

„Zeuge"; 
im Bildungen, die eine habituelle Eigen- 
B.: ndau-vosa*) „redselig, geschwätzig", 
;ig." 
eine extensive Vermehrung, gleichsam Zer- 

oder des Zustandes. . 
lüdet: 

Reciprocal- Formen, z.B.: vei-vosa-ki „mit 
i-lomani „einander lieben" (von hmana); 

,Rede, Sprache", vergl. Mafor icasja „lesen", ein 
ilich lata = altind. hhsta. 
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uffixe: -a, -ka, -nga, -ta, -tsa, -ya, -ra, -va, 

Suffixe: -kaka, -taka, -tsaka, 4aka, -raka, 

mme aus Verben : ndresu-ka „zerreissen", 
*, rambe-ta „mit dem Fusse stossen", vunau-tsa 
a „eintreten", tuku-na „verkündigen", vunau- 
ndresu-laka „zerreissen 1 ' u. s. w. 
ideren Redetheilen: ngele-na „sammeln" von 
ilo-na „anziehen" von mala „Tuch, Beklei- 
eben" von tsake „oben"; tsä-ta „hassen" von 

Die Redethelle. 

I. Oas Nomen. 

den polynesischen Sprachen ist im Viti ein 
ilecht (genus) nicht vorhanden und wird das 
(sexus) durch Hinzufilgung der Worte tahane 
alewa „Weib, Weibchen" ausgedrückt, z.B.: 
' (des Huhn Männchen), a toa alewa „Henne" 

o- 

ier blos die beiden Kategorien des Numerus 
jtracht zu ziehen. 

A. Die Zahl. 
lolynesischen Sprachen kann die Stammform 
als auch den Plural bezeichnen und liegt 
>rm auf den letzteren sogar näher, a tamata 
) ist sowohl „der Mensch" als auch „die 
'. (polynes. puaka) ist sowohl „das Schwein" 
ine." 

igular speciell bezeichnet werden soll, so 
ch, dass man im Allgemeinen das Zahlwort 
; oder, wenn der Ausdruck als Person her- 
10II, das Pronomen koya „er" {= ko ia „der 
t. Man sagt also: e ndua na tamata „der 
ier Mensch) oder ko koya na tamata (der 
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um Menseben das Wort", ia na rarama ni 
id das Licht der Menschen das Leben" d. h. 

das Licht der Menschen", 
■hältniss findet seinen Ausdruck, indem dos 
Bestimmenden (wie in den polynesischen 
•angestellt wird. Dieser Ausdruck ist jedoch 
«Fälle beschränkt, wie wenn die Bewohner, 
es, der Stoff einer Sache, der Inhalt einea 
sgeben werden, z. B.: a kai vanua „die 
i", a iui Bua „der König von Bua", na wa 

Leder". 

wird zwischen die beiden das Gemtiv*Ver- 
i) Ausdrücke die Relativ-Farükel i gesetzt, 
m Artikel des zweiten Ausdruckes tritt und 
nilzt (na -\- i = ni). — Man sagt also statt na 
's i Saimoni „das Haus des Simon"; statt 
-ia sala ni turana „der Weg des Herrn". 
5 des Dativ -Verhältnisses dient die Far- 
men die Partikel vei oder ki-vei. 
■d durch die Partikel *, vor Eigennamen 

l des Ablativs dient die Partikel ma, mai, 
id der Instrumental werden durch die 
telche auch als Conjunction in der Bedeu- 
•itt, umschrieben. 

Para.dlgmon. 
ppellativum Nomen proprium 

„Becken" ko Tanoa 

i Tanoa 

oa vei, ki-vei Tanoa 

oa kini i Tanoa 

moa mai Tanoa 

•toa kei Tanoa, 

Du Adjsotivura. 

, welches ganz unverändert bleibt, folgt im 
ä dem Substantivum, zu welchem es gehört, 
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eilten Formen sind mittelst der 

im Tonga S. 25) von den obigen 

ach die folgenden Absolut-Formen : 

Dual Beschränkter Plural 

ke-ndaru ke-näatou 

ke-irau Jte-itou 

kf.-mundrau ke-mundou 
rau {- he-ndrau) i-ratou (=ki-ratou) 

en regelmässig ko{koi), o, oi, das 
Man sagt also : koi au oder oi au 
-, ho koya oder o koya „er", ko 

?rbalstämmen werden die absoluten 
ilt, wodurch folgende Reihen ent- 
Dual Beachr. Plural 
la endaru, ndaru endatou, ndatou 
i keirau keitou 

ndraii ndou 

erau, rau eratou, ratou, 

Partikeln me „dass", de „damit 
und für ho : o und schmelzen mit 
ien, also : meu „dass ich", mo 
it ich nicht", do (=de-o) „damit 



poB&eB&ivum. 

wird auf zweifache Art ausgedrückt : 
Possessiv- Suffixe an den Stamm. 
n das Substantivum sich auf den 
m Angehöriges bezeichnet, z. B.: 
■pers, Aeusseruogen seiner Thätig- 
u. s. w., z. B. : yalo-ngu „mein 
ndalina-nq „sein Ohr", tama-nda 
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III Dm Verbum. 

5 Viti ist äusserst unvollkommen entwickelt. 
Passivum bis auf jene Fälle, wo dies durch 
Iten Stammbildungsmittel geschieht, lautlich 
ieden. 

zwischen beiden muss durch die Construction 
den. So bedeutet kau sowohl „bringen" als 
Man sagt aber sa kau ha „er bringt ein 
w kau na ka „es wild getragen ein Ding". 
.'.heu beiden Constructionen liegt darin, dass 
das Wort durch den Artikel als Subject 
während in dem anderen Falle durch den 
las Wort als Object hingestellt erscheint, 
auffallenden Vernachlässigung eines so funda- 
les scheidet die Sprache zwischen jenen 
hung auf das Object gegeben ist und solchen t 
fall ist. 

Ue sind jene, wo die Handlung concret, die 
abstract aufgefasst erscheint. Das Rufen in 
■es als das Rufen eines bestimmten Menschen, 

rbum abstractum keines besonderen Zeichens 
Verbum concretum durch das Suffix i*) laut- 
- Und zwar werden auch hier Activum und 
landelt, z. B. kila „kennen", kilai „etwas 
(ihn kennen)" oder auch „gekannt, von 
gekannt werden." 

hen in -a ausgehenden Verben der Stamm 
B. kila auch in dieser Form als bestimmtes 
it werden kann, so ist das schliessende i 
aus dem Accente hervorgeht, da dann kila 
betont werden muss. (kilä für kilä-i.) 
!eit findet sich im Viti blos das Präteritum 
a und das Futurum mittelst der Partikel na 
iet. Das Präsens wird gar nicht näher 

: demselben Elemente im Javanischen, Malayischen 
entiach. Malayiscb. meuanis „weinet 
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V. Conjunctiv. 
k lako 

fco lako 

lako (ko koya) u. 3. w. 

mit dorn Pronomen ala Objeot. 

» „ich liebe Dich" 
„ich liebe ihn" 

w „Da liebst mich" 

o „Du liebst Dich" 
koi koya „er liebt mich" 
koi koya „er liebt Dich" 

oi koya „er liebt ihn" u. s. w. 

o Zablenanadrtioke. 







1 


ihIij 






8 


/raln 






t* 


tsiira 






10 


Uni. 


20 


rwjs mnavuhi 






so 


tolu sanavuh/ 






uo 


ndrau. 







Spraohprobe. 

mtii loma-lani, me vaka-rokoroko-tak-i 

in Himmel, dass gemacht-heilig-werde 

yarfeo m« «t»-j»w fewa. »i« 

komme die Deine Herrschaft. Dass 

vei-talia*) e vuravura me vaka mai 

Befehl auf Erde zu gleich in 

i kwei keilou na kakana**) e 

zu uds die Speise zur 

hickeu, befehlen". 

Ben", tag»!, km, malayiach makan = k-um-akan 
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Benützung zu dem Tage diesem, jt 
keitou e na neitoui valavala 

uns aus dem Grunde (der) Thaten 
keitou sa sega ni tsundruvi ira sai vt 
wir nicht dass strafen die th 
keitou. kaküa ni latvi keitou 

uns. ja nicht dass führest uns 
vaka-tnbuUt-i keitou mai na tsä; 
mache-leben uns aus dem Bösen; d 
lewa kei na kaukaua kei na vm 

Herrschaft und die Kraft und die 
sega ni oti. Emeni. 
nicht beendigt. Amen. 

e***) ndua na tamata sa***) 

War ein der Mann waren (ihm 

luvena-tanane. a sa kaya 

heranwachsenden-Männer. und sprach 

koya sa ngone vei rau: tama-ngu sol 

er Sohn grösserer: Vater-mein gi! 

votavota ni yau sa vota 

Theil des Besitzes (welcher) als The 

o sa vota vei rau 

und (er) gab als Theil dem grössere] 

a sa tawa vunga na mboni sa mu 

und war nicht voll die Nacht stand s 

nona yau ketsena ko koya na 

seinen Besitz gänzlich der er der 

lako tani ■ ki na vanua vakayawa • 

anderswohin in ein Land weit weg u 

waleha kina na nona yau e nai vi 

ur den seinen Besitz leb« 



*) Stria „Sonne, Tag", sinasina „hell", ?e 
Tag" = malayisch ari, hart. 

**) rinaka „gut", vdka-mnaka „danken" i 
***) e und sa Affirmativ-Partikeln. Die Zal 
Verben mit diesen Partikeln in Verbindung gesetz 
f) Uwe „Fleisch" und „Person". 
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ketse sara sa ngai tumbu na 

tte alles sogleich dann entstand ein 

na vanua koya, a sa sega sara 

dem Lande diesem, uod nicht sogleich 

vo vua *). a sa lahi tiko kaya **) 

ilieb ihm. und er ging sitzen mit ihm 

ni vanua koya, a sa talai 

des Landes dort, und er schickte 

nona veiwere me vakani***) ira na 

einen Landgute dass weide sie die 

iiarova na ngana era ndau- 

wünschte die Abfälle welche geiressen 

vuaka me mamau kina na 

Schweinen dass (er) fülle nur den 

ja e ndua sa solia vua e ndua na ka. 

; einer gab zu ihm eine Sache. 

yalo-na tale sa kaya: e vitsa 

(er) Selbst-sein wieder sprach: wie*viele 

walena e na vale i tama-ngu 

nur in dem Hanse des Vaters-mein 

na mandrai-ka mai vo tu yani, 

a dem Brode Übrig bleibend ferner, 

sa mate sara e na viakana /f) au 

sterbe sogleich vor dem Hunger ! ich 

ka lako vei tama - ngu au na 

und gehen zu Vater-mein ich werde 

tama-ngu au ai vala-vala tsä ki 

ater-mein ich mit Handlung schlechter vor 

\a mata-mu talena. au sa sega kina ni 

im Auge-Dein noch, ich nicht nur dass 

vaka - tokai me luve-mu; tsakavi 

lieh hinstelle für Kiod-Dein ; nimm an 

a-taki koya e ndua na turnt« tamata 

ch sei ihm einem der Deinen Menschen 



i, Dativ tod koya. 

nit" -\-ia „er". 

i lassen, weiden" für vaka-leam. 

jn" und ktma „essen". 
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voll walena H . a $a tu tsake, ka l 
gedungen nur". und er stand auf, und 

na. ia ni sa yawa sara sa t 

seinem, und als er entfernt sogleich erbl: 
tama-na asalomana*) sara ka isitsi ka 
Vater-eein und liebte sogleich und lief und 
ndomo-na ha renutsa. a sa kaya na j 
Nacken-seinen und küsste. sprach der 
„tama-ngu au ai valavala tsä ] 

„Vater-mein ich mit Handlung schlechter v 
e na mata-mu taleiia, au sa sega ni 
und dem Auge-Dein noch, ich nicht dass 

vaka-tolcai me luve-ntu". 
mich hinstelle für Kind-Dein". 



B. Die übrigen melanesischen Sprt 

Unter den melanesischen Sprachen ist die 
vollendetste ; sie zeigt uns die höchste Entwicklm 
classe und steht gleichsam zwischen den pölyne 
malayischen Sprachen in der Mitte. — Wie au 
Darstellung klar geworden sein durfte, stimmt dt 
der Form und der pronominalen Elemente mit t 
Sprachen Überein, weicht dagegen im Wortvorratl 
ihnen ah. Neu und an die malayischen Spracl 
die umfassende Verwendung der Präfixe und & 
Bildung des angehängten Possessiv-Pronomens. 

Die melanesischen Sprachen bilden unterein 
Einheit wie die polynesiscben einer- und die mala 
seits. Während wir die polynesischen Sprachen 
zigen Grundsprache ableiten können, aus welch' 
Sprachen grösstentheils durch rein lautliche Vorgi 
gebildet haben, und Aehnliches auch für die mala; 
angenommen werden kann, scheint in den melane 
frühzeitig die Zertrümmerung der Grundsprache v 
zu sein und auf die also isolirten, in ihrer Entwicl 
Idiome fremder, papuanischer Einäuss sich geltend g 

*) toma „Mitte' dann „Gemüth", lo-loma „L : ebe", 
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!ch die Uebereinstimmung im grammatischen 
linal stammen, Zahlen au sdrticken, dagegen die 
jng im Wortvorrathe einigermassen genügend 



ht der mel&nesUcben Sprachen. 

lesiscben Sprachen sind uns ausser dem Viti 

t Neu-Hebriden. 

der Insel Annatom (Aneiteum, Aneityum), 
Neu- Hebriden, unter 20" siidl. Breite und 
i Greenwich. 

der Insel Tana (Tanna). Auf dieser Insel 
als drei verschiedene Sprachen gesprochen 

einheimische und zwei importirte, von denen 
n (Fotuna), die andere von Erromango ab- 

der Insel Erromango (Eromanga). 

der Insel Vate oder Efat (Sandwich- Island). 
' der Insel Api oder Tasiko (Sesake- Sprache). 
'■ der Insel Pama (Paama). 

der Insel Ambrym. 

der Insel Araga (Aragh) oder Whitsuntide 

der Insel Mallikolo. 
ich 10, die Sprache der im Norden derViti- 
sel Botnma gerechnet werden. 
' Satomons-Inseln. 

der Insel Bauro oder San Cristoval. 

der Insel Ulaua (Contrarie'tes-Insel). 

der Insel Guadalcanar oder Gera. 

der Insel Mara oder Malanta, 

der Insel Anudha (Florida). 

der Insel Ysabel (Mahaga-Sprache). 
■ Carolinen — wenigstens ist dies nach den 
gen Notizen, die C. Semper gibt, von der 

rundemann, R., Allgemeiner Misaiona-Ätlas. Gotha 
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Sprache der westlichen Carolinen, der sogenannten Palau- 

(Pelew-) Inseln, sehr wahrscheinlich. 
1>. Die Sprachen der Marshall- Inseln, namentlich der Insel Jaluit, 

(Bonham-Island) *). 
E. Die Sprachen jener Inseln, welche von den Engländern Kings- 

mill-Islands, von den Franzosen l'Archipel Gilbert genannt 

werden, unter denen Tarawa die bedeutendste ist. 
Die drei letzten Inselgruppen werden dem sogenannten Mikro- 
nesien zugezählt und ihre Einwohner nähern sich schon cultur- 
historisch mehr den Polynesiern. **) 

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen. 

Das Lautsystem dieser Sprachen ist viel umfassender als 
das polynesische. Indem wir von den Vocalen vor der Hand 
absehen müssen, da dieselben in den Quellen nicht mit jener 
Sorgfalt ausgedruckt erscheinen, als dies im Interesse der Wissen- 
schaft wünsche nswerth gewesen wäre, heben wir hier blos die 
Consonanten hervor. — Von diesen finden sich alle in den poly- 
nesischen Sprachen vorkommenden in den melanesischen Sprachen 
wieder, daneben aber auch die Fricativlaute -/, y (als rh um- 
schrieben, aber aus einem Gutterallaute stammend), », d, S. — Die 
tönenden Laute g, d, b, welche in den polynesischen Sprachen 
(und zwar im Tonga) blosse Modifikationen der stummen k, t, p 
sind, müssen hier neben ihnen als ursprünglich angenommen werden. 

Was die Laut Verbindungen, den An- und den Auslaut der 
Worte anbelangt, so finden sich hier häufig Verbindungen, wie 
kr, tr, hn, trno, nt, die ersten vier selbst im Anlaute. Im Auslaute 
trifft mau häufig s, >, y, ja selbst die Lautverbindung nt. 

Die Wurzeln treten in den melanesischen Sprachen viel 
häufiger in einsilbiger und mehr als zweisilbiger Gestalt auf, 
als es innerhalb der polynesischen Sprachen der Fall ist. Von 
ihnen aus wird die Wortbildung durch Wiederholung, Zusammen- 
setzung, Präfix- und Suffix-Bildung vollzogen. In den Elementen 
findet (bis auf die Präfixe vaka- und vei- und einige Suffixe) 

*) Vgl. Grundemann, a. a. 0. Polynesien, Nr. 12. 
**) Die Sprachen von Neu-Caledonien (Baladea) und der Loyalty- 
Islanda, Marö oder Nengone und Lifo oder Chabrol, welche v. d. GabelenU 
den melanesischen Sprachen zuzählt, sind davon auszuschliessen und den 
papuaaischen zuzuzählen, wo sie eine eigene Sprachclasse bilden. 
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keine lautliche Uebereinstimmung zwischen den einzelnen Sprachen 

statt, was sich daraus erklären mag, dass diese Lautcomplexe 

rweniger lose angefügte Partikeln sind und mit 

iche zahlreich auftretenden Demonstrativstämmen 

ein zusammenhängen. 

Indige Uebereinstimmung findet in Betreff der 
deren Grundlage, der Pronomina, unter den 
rächen statt 

:n ist ein Unterschied zwischen dem Singular 
r Regel nicht vorhanden, indem eine und dieselbe 
r für beide gebraucht werden kann. Manchmal 
i »viel, alle, Menge" u. s. w. zur näheren Bezeich- 
.ngewendet, in den seltensten Fällen sind bestimmte 
chnung des Plurals vorhanden, 
ssitzen die meisten melanesischen Sprachen zwei 
men des Artikels, je nachdem das Substantivum 
ium oder ein Appellativum ist. Der Artikel vor 
;et bekanntlich im Viti ko oder o. Dem ko ent- 
(Ysabel) koi (vor den Ausdrücken „Mann" und 
ladalcanar und Bauro ia, dem o ■■-. Annatom a. 
Appellativen ist im Viti na oder a. Dem na 
ga (Ysabel) na, Erromango ne, Annatom und 
Bauro und Guadalcanar ni. — 
m von Ambrym und Araga besitzen keinen Artikel. 
iv wird in der Begel durch die Stellung der 
welche das Genitiv-Verhältniss begründen, aus- 
im Viti geht das zu bestimmende Glied dem 
>ran. In vielen Fällen tritt jedoch zur näheren 
Relativ- Partikel zwischen beide Glieder, in Betreff 
esischen Sprachen vielfach mit einander Uberein- 
<ar: 

it, 4, Erromango: i, in, Tana: i, Bauro und 
i, Mara: na, ni, Anudha: in, Api: ni, Marshall- 
.: «i. 
m: o, u. 

fiti: na sala ni turana 

Der Weg des Herrn 
na vale i Saimoni. 
Das Haus des Simon. 
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. Ysabe 


(Mahaga-Spr.). 






Sin tmlar 


Plural 


Dual 


Beschr. Plural 




nel. gita 


ro gita 


tolu gita 




sei. gami 


ro gami 


tolu gami 




gatnu 


ro gatnu 


tolu gatnu 




trat, maria 


ro maria 


tolu maria. 



Plural Dual Beschr. Plural 

cl. igita rogita ga tolu 

tcl. igami morogami ai tolu gami 

igamu tnurugamu au tolu gamu 

aki rarua ratolu. 

Plural Dual Beschr. Plural 

gida ivusi gidaru gida gai tolu 

. kama ivusi kamaru kama gai tolu 

kimi ivusi kimi ru kimi gai tolu 

kera ivusi kera gai rua kera gai tolu. 

Plural Dual Beschr. Plural 

inginda tu nininda to rundua nininda tu 

udolu 
ingami au niiigami a rundua ningami a 

ndolu 
imui hu nimui ko rundua nimui ko 

ndolu 
iura u nara e rundua nara e 

ndolu. 

Plural Dual Beschr. Plural 

1. km io tut*) ken-ru (?) km sul 

i. gema gemaru gema sul 

gimi gumuru gumu sul 

niera iiiero nie sul. 



Plural 

ilcoru 



Dual 
ikura 



Beschr. Plural 
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Plural 




naira 






ungami 


nakaii. 




Inseln (Jalu 


t).*) 




Plural 


Dual 


Beschr. Plural 


ki», »e» 
. kirn 

kau 


kiwo, &ero 

liimro 
k/imni 


ki»il *e*Ü 

Jnmi.nl 

komi.nl 


re&, re 


re&ro 


re.i-iJ. 



id Entwicklung dieser 14 Reihen lässt 
n, wenn man auf die Pronominal- Reihen 
:n zurückgeht. 



Plural 
incl. mal. kl-ta, tagal. ta-yo 
excl. mal. kü-mi 

mal. /eil. -mu tagal. &a-yo 



hen steht jene der Sprache von der Insel 
äü Sprachen von Jaluit (Marshall.- Inseln), 
)i der ursprünglichen Form am nächsten, 
gendeu die Eildungen im Einzelnen ver- 



ew-) Inseln: 
Singular Plural 

nafc kida 

kam am 
kuu kamu 

nike tid, trike 

and den die melanesischen Sprachen 
von Semper nichts bemerkt. 
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isiv. Marshall-Ins. kid-ro, Araga gida'ru, 
iga-raa, Mara iku-ra, Erromaugo kos in 
•undua, Annatom akaij-au, Ysabel ro gita, 

1 u s i v. Marsball - Ins. kirn - ro, Annatom 

ta-ru, Ambrym gema-ru, Ulaua iame-rei, 

ngo kam in dum, Api ningami a rundua, 

a mo-ro-gami. 

rshall-Ins. kom- ro, Annatom aijum-rau, 

a gumu-ru, Ulaua iamo-roi, Bauro mu-rua, 

igo kirn in dum, Api nimui ko rundua, 

m mu-ru-gamu. 

ihall-Ins. res-ro. Annatom a-rau (= ara- 

Ambrym riie-ro, Anudha ra rua, Mara 
iraga fera gai rua, Bauro la rua, Tana 

in du-ru, Ulaua iA» ra-rai, Ysabel ro 

äehränkter Plural (Trial). 

eicb dem Dual, vom Plural abgeleitet und 
seltener Vorsetzung des Ausdruckes für 
sieb wahrscheinlich in allen melanesiscben 
r leider nicht in allen zufolge des mangel- 
ns zu Gebote steht, nachgewiesen werden. 
lusiv. Marshall -I na. ki&il (= ki#-$il), 
omango kos in di-sil, Annatom aka-taij, 
i gida gai tolu, Api nininda tu ndolu, 

lusiv. Marshall -Ins. kimi-&il, Ambrym 
•am in di-sil, Annatom aijum-taij, Araga 
gami a ndolu, Ysabel tolu gami, Anudha 

shall - Ins. komi - »il, Ambrym gumu-sul, 
-sil, Annatom aijau-taij, Araga kimi gai 
i, Ysabel tolu gamu, Anudha au tolu gamu. 
ihall-Ins. refril (= r&s--»ü), Ambrym nie 
di-sil, Anudha ra-tolu, Annatom ah-taij 
gai-tolu, Api nara e ndolu, Ysabel tolu 
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jr Mahaga-Sprache der Insel Ysabel: 

, vaöe-ngu „mein Haus", 
, bako-mu „deine Wange", 
tahi-nia „sein Bruder", 
i", kula-da „unser Herz", (incl.) 
hren", indo-tnami „unsere Mutter", (exel.) 
ir", hehe-miu „euer Sinn", 
, kula dia „ihre Herzen", 
iser beider Haus", (incl.), 
„unser beider Vater", (excl.), 
er beider Name", 
■ beider Name". 

,1b der melanesischeu Sprachen das Pronomen 
t ist, der jene Entwickelung und Bildung 
lexion unserer Sprachen einigermassen ent- 
idere durch Partikeln ausgedrückt wird, so 
ins angestellten vergleichenden Untersuchung 
3r innige Zusammenhang der melanesischen 
der und ihre Verwandtschaft namentlich mit 
;r ailen Zweifel erhoben worden sein. 
er melanesischen Sprachen ist in der ßegel 
es hat nichts an sich, wodurch es als solches 
als die ihm v o r a n tretenden persönlichen 
bst diese können in der*dritten Person Sk- 
eet durch ein Substantivum ausgedrückt ist, 

ilt die nähere Zeitbestimmung und das Ver- 
aoristisch aufzufassen. Wenn die Zeit näher 
geschieht dies durch Adverbien, die indessen 

n Bedeutung des Verbums nichts ändern. 

»rächen findet sich die Affirmativ-Partikel sa 
im Ulaua (ss), im Annatom als Affix -s,*) 

dha te und Api nda identisch sein dürften. 

als Affirmativ-Partikel vor, die auch im Api 

erkehrt. 

Uff „ich sagte" gegenüber ek asaig „ich Hage", «r-w 
über era asaig „sie sagen". 
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.im drücke. 

für die Beurtheilung des Zusam- 
ie Zahlenausdrucke. Sie stimmen 
yo-polynesischen Sprachen voll* 
i nebstdem in manchen Punkten 
den malayischen Sprachen als 

en zuerst eine Uebersicht der- 
orhandenen Materiale sich auf- 



rahall-I.*) 


Yuabel Täte 


Äpi 


m 


keka siTm 


sikai 


< ■ 


rua nru 


rua 


* 


tolu tun 


ndolt* 


■H 


vati pat 


pati 


m 


lima Hm 


lima 


tino 


e ono la-tis 


la-tesa 


nlim-s-uon e vitu la-ru 


la-rua 


-li-dok 


e diu la-tul 


la-tolu 


■Hm-Snon e hia le-fut 


la-veti 


y-ul 


salage ra-lim lua-lima 


■g-ul 


— lim-rtt 


— 


•ntj-ul 


— — 


— 


uki 


— tißisgei — 


er Sprach 


der Pal an- Inseln und der 




Ponape 
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raga, Anudha, Ysabel tolu = Api ndolu = 
: Ambrym sul (vergl. Ponape tSil) = Erro- 
ia e-tolu = Bauro, Mara oru ~ Ulaua olu. 

Tana ke-kar ist wohl har = tar. Merkwür- 
ik = malay isch -javanisch tiga. — Tarawa 

twi. 

i = Anudha, Ysabel vati = Vate pat = 
: Araga fasi = Mallikolo e-wrfs = Pama 
wir, fir = Viti ca = Tana ke-fa. Bauro, 
= v wie Pama e-kdti). Annatom e-manawan 
manwan — malayisch ampat. Dazu gehöre 
j. t'me» (Palau-Ins. o-ati, Ponape a-ban). Die 
ig zeigt Tarawa a, vergl. Viti »a. 
pi, Araga, Ulaua, Anudha, Ysabel lima = 
olo e-rima = Pama e-fo'me = Vate, Ambrym 
',-lim = Tana Aa-n-rww, Erromango suku- 
i, wahrscheinlich verschrieben für i-lman. 

iraga, Bauro, Ulaua, Mara, Anudha, Tarawa 
o. Die übrigen Sprachen, welche vom Quinar- 
itzen die Zahl sechs zusammen und zwar 
i = 3 + 3, Vate la-tis, Api la-tesa, Ambrym 
= 5+1, Erromango mi-se-kai = Mallikolo 
heinlich für Umi-se-kai 5+1. 

Araga, Anudha vitu = Ysabel e vitu = 
^Ponape etS) = Bauro bin = Mara, Ulaua 
t = Tarawa iti. Die übrigen Sprachen haben 
ingen. Erromango swÄniM-Äw-r«, Vate la-ru, 

lu-ru, Pama o-lu =5+2, dagegen Mar- 
»i = 6+l. 

aua walu = Bauro, Mara waru = Araga 
bei alu, Mallikolo oroi = Tarawa oanu (für 
t zusammengesetzt. Erromango sulcrim-di-sil, 
ilu, Pama o-tolu, Ambrym lu-std = 5 + 3. 
'ok ist 10 — 2. 

wa = Bauro, Ulaua, Mara siwa, Araga siwo 
Ysabel e-hia. Mallikolo whi-teats kann nur 
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"i na vua? kogo-ma na 

das Krokodil? Aehnliehkeit-seine was 

si na rere-nia, na tu 

rschieden der Anblick-sein, der Hund 

>nia, na iga*) si na 

ck-sein, der Fisch verschieden der 

**) ke kundo, na vua ke teve. 

h sie kurz, das Krokodil es lang. 

mono im? kori***) taihi me 

; sich auf wo ? Drinnen im Meere und 

Öona kort ha me mimiraho 

ufwärts auf den Strand und sonnt sich 

govu na mimiraho me 

EL (wenn) vorüber die Sonnung und 

i lau me taveti tambiru vano kori 

ans Ufer und geht wieder fort in 

i-nia, e rua na bile ihu-nia,f) 

sn-sein, zwei die Löcher Nase-seiner, 

vati na vai-nia, e rua na vai- 

vier die Füsse-sein, zwei die Filsse- 

ia luai-nia, ke kondo, e rua 

em Nacken-desselben, sie kurz, zwei 

keai-nia, ke teve, pogoru-nia 

vanze-desselhen, sie lang, Rlicken-sein 

'a na gahira, ki-ti Öambu-hia 

■seine der Stein, (wenn) wir schlagen-es 

tatohu na tila. na vua ke 

bricht die Keule, das Krokodil es 

gami boi regi-a, mara ke 

wir nicht sehen es, Männer sie 

~egi-a ihauna. ki-ti regi-a 

ehen es lange vorher. Wir sehen es 

na boSo na tu. na vua 

las Schwein, den Hund. Das Krokodil 



, mal&yiäch ikan. 
i, malayisch hidon. 
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e pa e ndro ko pttpulu pa 
q er gehet er wird hängen hin 
',ana ; na bokasi-da e sikai ia. 
inen; das Fleisch-ihr eB eines es. 
?a<ike- Sprache besitzt abgekürzte Pro- 
Verbindung mit einem folgenden Ver- 
den. Es sind dies folgende: 

Plural Dual 

incl. tu to ro, tum 

excl. au a ro, rar» 

ku, gua ko ro, ho ru 



Beispiele: 

i lehre, lehrte, werde lehren", 
iu siehst, sahst, wirst sehen*, 
acht" u. s. w., 
„wir wir da gehen* u. s. w., 
ir wir sprechen" u. s. w., 
ihr ihr sehet" u. s. w., 
ie machen", 

ezeichnung der Vergangenheit findet 
„vormals" und die Bezeichnung der 
s sangiki „bald" statt, z. B.: 
punusia rarua e mbula. 

gesehen habe Schiff grosses. 

na pasa-na na Sesake. 

die Sprache yein des Sesake. 
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2. Conaonallten. 
h 



f 



k g h n 

t d s y l (r) n 

p b w m 
achen eigen. Dieselben bilden auch das 
Sprachen, wobei nur zu bemerken ist, dass 
sprachen das mangelnde r theils durch l 
wird. 

umt blos im Formosanischen (Favorlang) 
ier jedoch selten, vor. Im Formosanischen 
i im Alfurischen, theils dem k der anderen 
, z. B.: 

naya „Auge" = malayisch mäta 
larina „Ohr" = , tdtna. 

t in den Tagala-Sprachen vor ; wir nehmen 
;m r der anderen Dialakte dort ein g ent- 
iter unten). 

, nj sind muillirte Dentale, nicht Palatale, 
ihklingenden j. 

itzt das Ibanag. Derselbe gebt aus d her- 
h ein nachfolgendes i afficirt wird, z. B.: 
von dakay. Der Laut t geht in diesem 
s-in-ahiu von takau. Der Laut s findet 
den Fremdwörtern im Malayischen, blos im 
wo das s vor i und e wie S 



(z) kommen vor im Formosanischen, wo 
) hervorgehen (wo im Ibanag s, dz stehen), 
tsa namentlich im Auslaute als eine Affec- 

; „ich breche durch". Präter. ts-in-um-nwi für 
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h (hha) ' (Ain) 
X Y 



dieser Reihen lautet im Malayischen etwas 
1 Arabischen gebrauchlichen Pronunciation. 
ft so gesprochen, dass sie dem malayischen 
i lautet wie malayisches k, * wie s, 5 wie 
;. B. dlatf „schwach", arab. daHf, z (Zä) 
oss, mächtig" = arab. 'aztm. 
se wird mit den Fremdworten im Javani- 



f der Laute durch die Schrift. 

cheu Sprachen ermangeln blos das Formo- 
Dayak und Malagasi einer einheimischen 
prachen besitzen jede ihre eigene Schrift, 
en theils im gewöhnlichen Verkehr, theils 
: einheimischen Literatur-Erzeugnisse an- 

erfallen in zwei Kategorien, insofern der 
itweder auf Indien oder auf die Araber 
totere Kategorie gehört die Schrift der 
Sinne, in die erstere Kategorie fallen die 
nalayischen Völker. 

urückgehenden Schriftsysteme entstammen 
:, welche der Monumentalschrift des Königs 
sie in manchen Punkten sogar an Alter- 
so die Schriften der tagaltschtn Völker, 
id Mankasaren, theils sind sie auf die alte 
ren, wie die Schrift der Javanen und der mit 
Stämme, wiez, B. derBaIinesen,Maduresen. 
:i stimmen in der inneren Form mit einander 
os der Consonant durch ein eigenes Zeichen 
Vocal dagegen entweder durch ober oder 
iten angebrachte Punkte (in den Tagala- 
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!, Tag. palay „Reis" = mal. pädi, jav. pari, 
B. ConBonanten. 

k und h sind in der Battak-Schrift von ein- 
>den und werden durch ein und dasselbe 
ju. Bios im Auslaute einer geschlossenen 
:n, in den Übrigen Fällen dagegen k. Das 
bedeutet nicht etwa k-h, sondern kk. Manch- 
schwach, dass man es gar nicht wahrnimmt, 
das wie au klingt, in laho „gehen", das wie 

•d im Battak unter den so eben angegebenen 
im Malagasi durch h vertreten, z. B. : 
ich" = mal. aku, ihan „Fisch" =: mal. ikan, 
il. lkut t ihur „Schweif = mal. ikur, tahut 
. täjcut, sakit „krank" = mal. sskit, ham<t 
, hami „wir" (exclus.) = mal kämt, 
ira, holatsa „Pilz, Schimmel" = mal. killat, 
thtsam" = mal. täkut, hazo „Holz" = mal. 
:h" =s mal. äku, Dayak yaku, hoditra, hoditsa 
nal. külit, homana „essen" = Dayak kuman, 
= mal. lahi-lälci, helatra, helatsa „Blitz" =: 
bleibt k in zanakn „Kind" = mal. anak, 
nal. mäsak, fasika „Sand" = Tagal. pasik, 

= mal. püsir u. s. w., unter welchen Um- 

vod dem später durchgeführten vocalischen 
lattak k stehen bleiben mtisste. 

für h wieder ein, wenn demselben unmittel- 
orangeht, z. B. sagt man trano haza „Haus 

räven-kazo „Blatt des Baumes", da ravetia, 
He sein auslautendes a verliert. Ebenso sagt 
1er Mensch" (Mensch-fremd) von olona. „Mensch" 
Der Name des herrschenden Malagasi-Stammes 

der Name des Landes an-koea.- 
lyischen sind hieher zu stellen: mäu, mSÄw 

maku, pöhon „Baumstamm" = mauk. poko. 

zum Battak, wo gerade im Auslaute altes k 
rd dasselbe in mehreren. Tagala-Dialekten im 
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rn" = javan. imrak, mal. bedak „Reismehl* 
1. düyan „Seekuh" sss alfur. ruyoit, mal. düri 
uhi, mal. tindan „mit den Füssen trampeln" 
nal. djudi „sein, werden" = mank., Dayak 
,Blnt" = mank. rara, mal. däun „Blatt" = 
ron, mal. raveng, ravina; mal. d%nar „hören* 
nalag. rin; mal. sahut „antworten" = javan, 
leis" ss javan. pari, mank. pare, Tagal. palay^ 
e" = javan. hamperu, mal. hlduh „Nase" = 
ileri, mal. oro««; mal. laut „Meer" = alfur. /aur. 
flova-Dialekt des Malagasi und manchmal im 
ii malayischen l das d gegenüber, z. B. mal. 
iatt. dabu, mal. sülin „Flöte" = malag. sodina, 
= malag. dimi, mal. tdlna „Ohr" = malag. 
(dayat) „Sand" wird im Ibanag ha-ragat-an 
liger Ort" gebildet. 

calen entwickelt sich im Malagasi ts und s, 
ein" = malag. fotsi, mal. mäia „Auge" = 

( wird im Malagasi zu trg, tsa, z. B. mal. 
malag. tdhotra, tahotsa, mal. ülat „Wurm" = 
i, mal. länit „Himmel" = malag. lanitra, 
,Wind" — malag. rivotra, rivotset, mal. fälat 
;elatra, helatsa, mal. hülit „Leder, Haut" — 
üsa, mal., tümut „Ferse" = malag. tamotra, 

„vier" = Batt. opat = malag. efatra, efatsa. 

geht im Malagasi meist auf altes d zurück, 
ilfisch" =: mal. düyun, tratra „Brust" = 
chuld" = mal. dösa (= Sanskrit dösd), 
verwandten Sprachen entspricht im Malagasi f, 
„Riesensehildkröte", Batt. ponu = malag. 
'ange" = malag. ßfi, mal. panuh „voll" = 
Utih „rein" = malag. fotsi, mal. äpi „Feuer", 
lag. afo, mal. pUih „wählen" = malag. fili, 
art" = malag. niß (ma-niß). 
t wechselt mit g (s. unter demselben) und te, 
mal. bäbi „Schwein" = Dayak bawoy, Bugis 

mal. bäsoh „waschen" = alfur. woas, mal. 
iir. touha, mal. b&tu „Stein" — javan., alfur. 
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watu, mal. bädak „Nashorn" = javan. tcarak, mal. bälik „um- 
gekehrt, umkehren" = javan. walik, mal. b$rUni „kühn sein, 
wagen" =: Bug. warani, mal. bibir „Lippe" = Bug. wiwe, mal. 
bünoh „tödten" = malag. vono, mal. bsdh „Frucht" = mala«. 
voa, alfur. wua; mal. rlbut „Wind" = malag. rivotra, rivotsa, 
mal. bülu „Haar" = alfur. wuuk, malag. vdona-, mal. bürun 
„Vogel" = malag. vorona, mal. bülan „Mond" = malag. volona, 
mal. bulcit „Hügel" = malag. vohitra, vohitsa. 

Im Anlaute wird b (w) im Bugis manchmal abgeworfen, 
z. B. mal. büna „Blume" = Bug. una, mal. bülan „Mond" = 
Bug. uleh, mal. bünoh „tödten" =: Bug. uno. 

Eigenthümlich ist der Wechsel von b (mal.), i, r (javan.) 
und k (malag.), z. B. mal. bintan „Stern" = javan. lintan, malag. 
kintana; mal. bentjah „niedriges Land" = javan, ranijah. 

r. Der Laut r scheint mit einer vorwiegenden Tendenz zur 
gutturalen Aussprache behaftet zu sein, wodurch sich seine Ver- 
wandlung in g, k (durch die Mittelstufe y in den Tagala-Sprachen 
und im Battak) und h (im Dayak und Javanischen) erklärt. 

In die erste Kategorie gehören folgende Fälle: 

Mal. tfior „Ei" = Tagal. itlog (irtoy), mal. bJbir „Lippe" 
= Tag. bibig (bibiy), mal. tldor „schlafen" = Tag. tolog ((ofoy), 
Tag. palay „Reis", mal. pädi = Iloco pagay (poyay), mal. tübir 
„Tiefe des Meeres" = Tag. tubig (tubiy) „Wasser", alfur. naran 
„Name", Tag. nalan = Ibanag nagan (wayaw), mal. durah „Blut" 
=r Ibanag daga (da-(a\ mal. pülo „Insel" = Ibanag fugu (fuyu 
durch die Mittelform purö), mal, tyras „Reiskorn, Reis" = Tag. 
bigas (biyas), mal. rätus „hundert" = Bisaya ka-gatos (ka-yatos), 
mal. ülar „Schlange" = Batt. ulok (uloy), mal. äyer „Wasser" 
= Batt. aek (aey). 

Merkwürdig ist malag. mto „hundert" — mal. rätus, worin 
r zu b sich entwickelt hat. 

In die zweite Kategorie gehören: 

Mal. ürat „Ader, Sehne" = Day. uhat, mal. Ikur „Schweif 
= Day. ikoh, mal. durah „Blut" = Day. daha, mal. telor „Ei" 
= Day, tantdok, mal. rätus „hundert" = jav. hatus, mal. rümah 
„Haus" = javan. humah, mal. dlrus, dtris, „mit Wasser be- 
sprengen", Bisaya digus (diyus) „baden" = Kawi dyus, jav. dus 
(durch die Mittelform dihus, dius); mal. örah „Mensch" im Dialekt 
von Menangkabau uran = Kawi ican, javan. won (durch die 
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uan); mal. ürat „Wurzel", Bisaya ugat (uyat) 
an. wod (durch die Mittelform ühat, uai). 
nit r und ist namentlich im Tagala beliebt, 
ichlange" = Sund, orai, mal. tampar „Schlag 
and" — = javan. tampal, mal. djälir „fliesseu" 
mal. lürat „sich verbreiten" = Batt. rarat, 
ten Bein" = Batt. raran, mal. läpar „Hunger, 

Batt rapar, mal. lüwar „draussen" = Batt. 
, krts „ein eigentümliches Sehwert" = Tag. 

„Gerücht" = Tap. halita, mal. tjerita (tjeri- 
Begebenheit" = Tag. salita, mal. benar „gut, 
benal, 

iugis in dj über, aus dem im Malagasi z sich 
ial. buwäya „Krokodil" = Bug. buwädja, mal. 
Satt, hayu = Bug. adju, malag. haso; mal. älcu 
iku = malag. izaho, mal. tya „er" = malag. 
Kind" = malag. sanakg, sana (aus der Form 
igen), mal. titiyan „Brücke" = malag. tetezana. 
von Cousonanten im Innern des Wortes zwischen 
1 im Tagalischen vielfach constatiren, z. B. Iloco 
I. djälan = Tag. daan, mal. tütur „sagen" = 
Um „Ohr" = Tag. tayina, mal. tahun „Jahr" 
I. bülan „Mond" = Tag. bouan. 

An- und Auslaut. 

dürfen in der Regel blos einzelne Laute vor- 
lahme des Lautes r, der in einzelnen Dialekten 
k, t, p, b, s sich anschliessen kann; doch wird 
>se Laute und das folgende r der kurze Vocal $ 
Malagasi, das am freiesten in Betreff des An- 
ie Combinationen tr t är, mb, mp im Anlaute 

>s Auslautes zerfallen die malayischen Sprachen 
von denen die eine neben vocalischem, vorwie- 
gen Auslaut duldet, die andere dagegen den 
.uslaut so viel als möglich einschränkt und 
Auslaute hinstrebt. In die erste Gruppe (der 
nautisch schließenden Sprachen) gehören die 
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iten" = mal. tlmor, mank. djaba „in 
1. djäbat, mank. rompo „Gras" = mal. 
nel" = mal. länit, Bug. lepe „los sein" 



itze" = mal. tandjun, tevo „dick, grob" 
el" = mal. menjak, tondrou, tonuru, 
■djuk (djäri tundjuk). ohe „Schweif = 
;n, abschaben" t= mal. kikis, heri „fest" 
ifi) „dünn" = mal. nipis. 

in Folge der Anhängung von Vocalen. 
tfankasarischen. 

ihlen" = mal. bäyar, mank. ipara „der 
r die Frau des Bruders" = mal. ipar, 
ihr" = mal. bedil, mank. berasa „Reis- 
s, mank. tiiigala „Übrig bleiben" = mal- 
lören" = mal. deiiar, mank. 
mank. lapasa „los sein" = mal. 



mal. djälan, orana „Regen" = mal. 
Wurm" = mal. külai, ülat, rindring, 
mal. dindin, tandrokg „Hörn" = mal- 
,Kind" = mal. anale, masakg „reif = 
■ = mal. takun, tähon, tdkotra „Furcht, 
', takot, lanitrg „Himmel" = mal. länit, 
xtsik, mal. päsir. 

Aoo«nt. 

n der Regel auf der vorletzten Silbe 
irte, die auch einsilbig gesprochen werden 
ite Silbe betont werden muss, z. B. mal. 
iliches Schwert" beras, bras, bräs „Reis- 
urch mit einem gewissen Nachdrucke ge- 
ocalische'n Elemente gelängt werden muss. 
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ig nach sind diese Lautcomplexe ziemlich un 
nichts in der Form, wodurch dieser Lautcom- 
ener ein Verbum, jener wieder eine Partikel 

Alle diese verschiedenen Bedeutungen sind in 
i Form möglich. So bedeutet im Malayischen 
i, angekommen, vollendet", z. B. in dem Satze 

„er ist noch nicht angekommen" (noch nicht 
men), es bedeutet aber auch „bis, bis zu", 
swendungen sampey kakal „bis zur Ewigkeit, 
i} saküran „bis jetzt", pänm bedeutet sowohl 
, Wärme". Man sagt daher uyer pänas „war- 
pänas müla-häri „Wärme der Sonne" (Auge 
m ersteren Falle hat die Function unseres Adjec- 

letzteren Falle die Function unseres Substanti- 

im letzteren Falle auch Adjectivum, so müsste 
; warm" übersetzen. 

; „auswählen, erwählen". Man sagt also: kUa 
r wählen was gut"; durch Verdoppelung des- 
■ nicht etwa ein Verbum intensivum, iterativum 
sondern ein Adverbium ; pilih-pilih bedeutet 
ahl, gewissenhaft". 

)edeutet belom sowohl „lebendig" als . auch 
,Mitte" und „zwischen", hapan „gebrauchen" 
ittak bedeutet donan „Kamerad, Genosse", ist 
um, das ihm entsprechende malayische danan 
ition und Adverbium in der Bedeutung „mit, 

mdan „Schwert", anak „Kind", parampuan 
ltive, pütih „weiss", ketam „schwarz", htdjau 
:ve > Pf r 9* ng e h en ") hüsoh „waschen", bänun 
'erba, atas „oben", lüar „draussen" als Adver- 
ig" als Präposition gebraucht werden, so liegt 
orm, sondern blos im Gebrauche, der die Be- 
1 oder jenen bestimmten Fall beschränkt hat. 
Wurzeln entsprechenden Lautcomplexe werden 
irch eine Reihe von lautlichen Mitteln weiter 
Mittel bestehen in der Wiederholung und 
in der Präfigirung, Infigirung und Suffigiruog 
dungs-Elemente. 
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I. Die Wiederholung und die Reduplicatiön. 

Wie in den polynesischen Sprachen kommt auch in den 
malayischen die Wiederholung viel häufiger als die Reduplicatiön 
vor. Beide Procesae bezeichnen sowohl eine Intensität als auch 
eine Beschränkung und lässt sich ihre Verwendung sowohl in der 
verbalen als auch in der nominalen Sphäre und hier ebenso beim 
Substantivum wie beim Adjectivum nachweisen. 

Wir werden diese Processe nach allen Richtungen näher 
darlegen. 

1. Beim Verbum. Hier bilden die Wiederholung und die 
Reduplicatiön : 

a) Verba frequentativa. Mank. päla „fragen", pala-päla „oft, 
wiederholt fragen", Dayak pukul „schlagen", hapuku-pukul „oft, 
wiederholt schlagen", z. B.: iä hapuku-pukul anake „er schlägt 
sein Eind oft, immer, alle Tage". Ibanag sigay „fischen", siga- 
sigay „oft fischen, in einem fort fischen", turak „schreiben", 
tura-turak „oft, ohne Unterbrechung sehreiben", mal. mem~büru 
„verfolgen, jagen", mgm-buru-büru „immer, stets jagen", javan. 
bali „zurückkehren", bolabali „hin und her laufen". 

Im Zusammenhange mit der Frequentativ-Bildung steht die 
auf der Reduplicatiön beruhende Bildung des Präsens und Futurum 
in den Tagalasprachen. Es wird dabei die durch den redupli- 
cirten Stamm bezeichnete Handlung aus lauter einzelnen kleineren 
Momenten zusammengesetzt, sich entwickelnd gedacht, während 
der einfache Stamm die Handlung als mit einem Male vollendet, 
abgeschlossen, also bereits vergangen zur Anschauung bringt. Von 
sulat = mal. sürat „schreiben, Schrift" lautet die Verbalform, 
welche mittelst des Infixes -um- gebildet wird s-um-ulat, davon das 
Präteritum s-u-n-m-ulat, dagegen das Präsens s-u-n-m-usulat (von 
susulai). hanap „suchen" bildet den Verbalausdruck mag-hanap, 
Passiv pag-hanap; von dem letzteren lautet das Präteritum 
p-m-ag-hanap, das Präsens dagegen p-in-ag-hahanap. 

b) Verba intensiva, z. B. : formos. t-um-oos (toos) „reiben", 
t-um-oostoos „heftig reiben", t-um-apies (tapies) „mit dem Stocke 
schlagen", t -um-apitapies „mit dem Stocke heftig, derb schlagen", 
maxik.kalatta „beissen", kala-kalatta „stark, mit Kraft beissen", Day. 
galin „sich hin und her schaukeln", galah-galiii „sich stark hin 
und her schaukeln", surak „Jauchzen, Geschrei", surak-sirok „in 
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ig sein", mal. ber-njäla „brennen", bgr-njala- 
len, flammen", tänis „weinen", tänis menänis 
van. priksa „Untersuchung" (= altind. parik$ä, 
n mriksä „untersuchen"). Dagegen mriksan- 

etwas untersuchen", 
itativa. Eine ganz eigentümliche Bedeutung der 

der Reduplication in den malayischen Sprachen 
rode, der gerade Gegensatz der vorhergehenden. 
;t, dass man die Handlung nur in geringem 
z. B. Tagal. sulat „schreiben" (sunmusulat), 
lat-sulat „ein wenig schreiben", mank. djama 
djama „ein wenig betasten", Day. ianis „weinen", 
s „weinen machen", dagegen mampa-tani-tanis 
n machen", mamukul „schlagen" (von pukul) 
in, wenig schlagen*. 
Ijectivum bilden die Wiederholung und die 

die .eine Intensität der durch sie ausge- 
bt involviren, z. B. : Dayak sanan „ruhig", 
a-sanan „ganz ruhig", bndjur „recht, aufrich- 
■ „ganz recht, ganz aufrichtig", mal. djStih 
•djäuh „sehr weit entfernt", merah „roth 
f roth". 
lie eine Beschränkung der durch sie bezeich- 

involviren, z. B. ; Tagal. dumm „gelehrig" 
„ein wenig gelehrig", mank. hammu „warm" 
;twas warm, lau", lehn „schwarz", lehn-lehn 
irz, schwärzlich ", Dayak ba-handan „roth" 
sder ba-hahandan „ein wenig roth, röthlich" 
, undji-undji „ein wenig gelb, gelblich", malag. 
l-fotsi „weisslich". 

Begriff der Mehrheit ausgedrückt, wenn ein auf 
ider der Reduplication beruhendes Adjecttvum als 

Substantivum tritt (wie in den polynesischen 
ite 13*), z. B.: Dayak manis „süss", bua tu 

bua tu pana-mani-manis „die Früchte sind 



lltai a massig selten vor. 
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m sich sowohl in den polynesischen als auch 
1 Sprachen, wo sie ganz lose angefügt er- 
.layischen Sprachen ist zwischen dem Stamme 
:oferne eine innigere Verbindung eingetreten, 
ten Fällen lautlich mit einander verschmolzen 
se Verbindung keine so feste, dass man von 
t im Sinne der flectirenden Sprachen reden 
rie wir sehen werden, z. B.: der schliessende 
imn- im Malayischen mit dem anlautenden 
genden Stammes gleichsam verschmilzt, kann 
pag-pa- auch als pa-pag-, das Präfix pag-paka- 
erscheinen. 

nach eifier innigen Verbindung des Stammes 
enden Elementen haben die I n f i x e ihren 
ien, Präfixe, welche hinter dem ersten (Jon- 
es sich festsetzen und in dieser Ausdehnung 
a malayischen Sprachen eigentümlich sind. 

umfassenden Verwendung der Präfixe und 
gala-Sprachen obenan; dieselben haben auch 
setze am feinsten ausgebildet und gleich dem 

das Wort hinaus ausgedehnt. Der Tagala- 
tehen das Malagasi und das Battak mit dem 
t aber keine einzige malayische Sprache, die 
Überreste dieses in den Tagala- Sprachen noch 
ingsdranges aufzuweisen hätte, 
i Aufzählung der Präfixe, Infixe und Suffixe 
ihrer Functionen, je nachdem sie nämlich 
[Ausdrücke bilden, vornehmen wollen, müssen 
atliche Verbindung derselben im Allgemeinen 
nauer darlegen. 

n- bildet im Malayischen Verbal-Ausdrücke. 
lesselben bleibt aber nur vor den Dentalen 
en, sowie den aus dem Arabischen entlehnten 

unverändert; den Übrigen Lauten muss sich 

zwar wird es vor den Gutturalen (k, g, h, ', 
abialen (p, b, m) in m, vor s in nj verwan- 

nach dem Nasal blos die tönenden Laute 
t), während die Stummlaute und die Hauch- 
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e Sprache ihre Potenz erschöpft zu haben; 
iraft auf die Unterscheidung und genaue 
en Modificationen verschwendet und dem 
Hing der äusseren Verhältnisse vernachlas- 

schillernden Fracht mancher ihrer Bildungen 
issung des Satzes und seiner Bestandteile 
licht im Stande wahrhafte Formen zu er- 

das Satzgefüge hineinzupassen, deren jeder 
anzen, selbst wenn sie aus demselben her- 
eutlich aufgeprägt erscheint. 

Nachfolgenden diejenigen Elemente, welche 

inneren Verhältnisse innerhalb des malayi- 
det werden, also nach unserer Auffassung 
i, der Reibe nach vorführen. Dieselben zer- 
iach in Präöse, Infixe und Suffixe. 



1. Präfixe. 

r- (Mal.), 6«-, be- (Mal-, Day.). 

bedeutet im Dayak als Nomen „Besitzer, 
, als Präposition „von", z. B.: aku bara 
Haus", iä bara rear „er hat Geld", auch 
* tä „von diesem Tage". Dem Dayakischen 
Fisches ber-, aus bara-, her- sind ba-, be- 
essenden r hervorgegangen. 

„ganz umgekehrt" von batik „das Umge- 
Uik „umkehren, umdrehen, sich umkehren, 
huit „in die Quere gezogen, gleich einem 
i „weiss" von puti „Weisse" = mal. pütih 
", z. B. öran pütih „weisser Mann" und 
se des Eies"; ba-klambi „mit einer Jacke 
[an Bagt iä ba-klambi ba-puti „er trägt eine 
iackt be-weisst), iä ba-Hroh ba-kahowut „er 
icke" (er be-schlaft be-deckt), oh huma tä 
ichen dieses Hauses sind alle krank". Mal. 

von päkey „Bekleidung", ber-bini „ver- 

von bini „Frau, Weib", ber-onton „glück- 
Jr, Gewinn". 
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Im Malayischen haben die mittelst her- gebildeten Nominal- 
formen oft verbale Kraft; z. B. ber-djälan „wandeln" eigentlich 
„mit einem Wege (djä&an) versehen", ber-tjinta „Furcht haben" 
eigentlich „mit Furcht (tjinta = Sanskrit cinta) versehen", her- 
anak „ein Kind erzeugen oder gebären" eigentlich „mit einem 
Kinde (anak) versehen". Man sagt z. B. : itu bgr-anak rädja 
müda „dieser zeugte den Radscha Müda" wörtlich „dieser mit 
Kind versehen (mit) Radscha Muda". 

ha- (Day.) hat die Function des bara-, z. B. : ha-bulu „be- 
haart, rauh" von bulu „Haar", ha-badjan „mit Hirschen ver- 
sehen" von budjan „Hirsch". Man sagt kahatan paham ha-badjan 
„Kabaian hat viele Hirsche" wörtlich „Kahaiau stark be-hirscht". 

Gleich dem malayischen ber- kann auch das dayakische ha- 
Stämme bilden, denen verbale Kraft innewohnt. Vergleiche unter 
den Präfixen des Verbalausdruckes. • 

ka~ (Tagala, Malayisch, Javanisch, Battak, Malagasi, Bugis, 
Mankasariscfa, Dayak). Dieses Präfix, welches überall, mit Ausnahme 
des Dayak, auch mit dem Suffix -an in Verbindung treten kann, 
bildet Nomina agentis, (in den Tagala-Sprachen), Nomina passiva 
abstracta und Nomina loci, meistens von concreten Substantiven 
oder Adjectiven, seltener von Verben. 

Tagal. ka-sama „Genosse", ka-sam-bahay „Hausgenosse", 
ka-tauoh-an „Menschheit" von tauo „Mensch", ka-sulat-an „Schrei- 
bung, das Schreiben" von sulat „schreiben". 

Ibanag ka-butun „Begleiter" von bulun „begleiten", ha- 
rama „Rivale" von dama „sieh streiten", ka-kayu „Holz, Brenn- 
holz", ka-kayu-an „Gehölz", ka-batu-an „steiniger Ort", ka-ragat-an 
„sandiger Ort" (von dagat „Sand"), ka-tunun-an „Geradheit, 
Rechtlichkeit" von tunun „gerade". 

Malay. ka-tühu „das Gekannte, die Kenntniss" von tähu 
„kennen", ka-hmdak „das Gewollte, der "Wille" von hendak 
„wollen, begehren", ka-mati-an „das Sterben, der Tod" von mäti 
„sterben", ka-dudük-an „das Sitzen" von düduk „sitzen", ka- 
radjä-an „das Reich, die Herrschaft" von rädja (= Sanskrit 
rügä) „König, Fürst". 

Javan. ia-rep „Wille, Begierde" von ha-rep „wollen", kondur 
(= ka-htmdur) „Zurlickkunft" von hundur „zurückkehren", ka- 
sarass-an „Gesundheit" von saras „gesund, kräftig", karaton, 
iraton (== ka-ratu-ari) „Palast des Fürsten" von ratu „Fürst". 
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m „Würde eines Fürsten" (radja), ha- 
Arm sein" (pogos), ha-payak-an „Ort wo 
a-matey-an „Ort wo einer stirbt" (mate). 
Regen überfallen werden", ha-bomin-an 
erfallen werden". 

ina „Tiefe", ha-maitso-ana „das Grün, 
„grün" (itso = mal. Jfidjau). 
m „Schlechtigkeit" von säla „schlecht", 
:lle" von tinro „schlafen 2 = Day. tiroh, 

„Geradheit, Rechtlichkeit" von budjur 
Menschlichkeit" von olo „Mensch" = mal. 
heit, hündisches Wesen" von aso „Hund" 

ifix, dem wir in den Tagala-Sprachen be- 
bstantiven Stamme, welche eine Gesell- 
zwar des im Substantivum liegenden 
:hes mit dem im Substantivum liegenden 
ichen Verbindung steht, z. B-: mag-ama 
ama „Vater", mag -kapatid „Bruder und 

ä mehr denn zwei Personen bezeichnet 
r dem. Worte zu Grunde liegende Stamm 
•ama „Vater und Söhne", mag-ka-kapatid 

ildet auch, in der Regel in Verbindung 
en, Nomina agentis, worin das Tagala mit 
rmosanischen (maa-) übereinstimmt, z. B. : 
jer" von haha „Krieg führen", Bis. mag- 
n bukal „arbeiten", formos. maa-rari 
[ri) „bewachen", maa-lälobo „Dieb" von 

Form., Mal., Jav., Battak, Mank., Bugis, 
det Nomina instrumenta. Nomina agentis *), 
iers in Verbindung mit dem Suffixe -an) 



uskrit: -tar und -tram uaA den Gebrauch des 
ov im Sanskrit. 
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Tagal. pan-kamot oder pan-amot „Instrument zum Abkratzen" 

von kamot „kratzen", panjulat „Instrument zum Schreiben, Feder* 

von sulat „schreiben", pan-gapas „Sichel" von gapas „mähen". 

Formosanisch pa-rapies „Uebelthäter" von rapies „Böses, 

Schlechtes". 

Mal. pm-adjar „Lehrer" und „das Lehren" von men-adjar 
„lehren", pe-süroh „Abgesandter" und „Sendung" von süröh „ab- 
senden", penjürat „Schreiber" und „das Schreiben" von sürat 
„schreiben", pen-adjär-an „da3 Lehren, der Unterricht", ppn- 
bunoh-an „das Tödten, Morden". 

Javan. pan-gugat „Ankläger" von gugat „anklagen", pen- 
arit „Grasmäher" von narit „Gras mähen", pan-ulu „Oberhaupt" 
von ulu „Haupt", pa-bukan „Anfang" von bukan „anfangen", 
pa-turon (pa-turu-an) „Schlafplatz" von tum „schlafen". 

Batt. pamodil-on „Kunst mit einer Flinte (lodü) zu schies- 
sen", pam-bayu-on „Kunst Matten zu flechten". 

Malag. fan-dzaitra „Nadel" von dzaitra „nähen", fan-atitra 
„Gabe, Geschenk" von atitra (man-atitra) „schenken, darreichen", 
fan-deha „Gang" von leha „gehen", famono „Tödtung", famonana 
„Platz wo getödtet wird" von vono tödten = mal. bünoh. 

Mank. pa-lukka „Dieb" von lukka „stehlen", pa-djukw 
„Fischer" von djuku „Fisch", pa-lanere „Gehör" von lautre 
„hören". 

Bugis pa-dahkan „Kaufmann" von däiikan „Handel treiben, 
herumreisen", pa-näsu „Koch, Köchin", von näsu „kochen", 
kalt „Spaten" von kali „graben", pa-slyo „Band" von slyo „bin- 
den", pa-bere „Gabe" von were „geben, schenken", pa-püdji „Lob, 
Preis" von püdji „loben, preisen", pa-süron „Befehl" (= 
suro-an) von süro „befehlen". 

Dayak pa-lauk „Fischer" von lauk „Fisch", pam-patäy „der 
Tod" von mam-patäy „tödten" (mal. mäti „sterben"), pan-dohop 
sowohl „hilfreich, helfend" als auch „Hilfe" von dohop „helfen". 
pi- (Javan., Malag.) ist wahrscheinlich eine Nebenform von 
pa-, dem es auch in der Bedeutung gleichkommt, mit dem ein- 
zigen Unterschiede, dass es nie ein Nomen agentis bezeichnet. 
Es wird auch nicht, wie pa-, mit dem Suffixe -an combinirt. Jav. 
pi-kukuh „Festigkeit" von kukuh „fest", pi-tutur „Unterricht, 
Ermahnung" von tutur = mal. tütur „berichten, sagen, sprechen 
überhaupt", -pi-turut „Gehorsam" von turut „folgen"; malag. 
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fi-ematra, fi-anatsa, „Lehre, Unterricht", 
i, Begierde." 

r- CBatt.), Pf r-, pel- (Mal.), pra- (Jav.) bil- 
jsen bezeichnen, die jene Eigenschaft, welche 
i ausgedrückt wird, habituell an sich tragen, 
Streiter, Rabulist" von osap „streiten", pala- 
ibold" von inum „trinken", pala-kaen „Fres- 
l"; Batt. par-pudi „der letzte" von pudi 
ler unterste" von toru „unten", par-djolo 
„vorne" ; mal. per-täpa „BUsser, Einsiedler" 
;" (Sanskrit tapas), pel- adjar „Lehrling, 
iavan. pra-djurit „Kriegsmann, Soldat" von 

i -an in Verbindung bilden diese Präfixe 
%-asin-an „Salzfass" von asm „Salz", pala- 
:"; mal. per-adü-an „Schlafstelle" von adu 

an „Baileplatz" von tnandi „baden". 
Dieses Präfix in Verbindung mit der Redu- 
iss der Ausdruck (Adjectivum als Prädicat) 
hefassten Individuen sich erstreckt, z. B. : 

alt", paha-hai-hai „alle dick, alle gross", 
iikai „meine Boote sind alle gross". 

bildet Adjectiva im Sinne des Superlativs, 
„sehr schwer, am schwersten" von behat 
at, panka-udjoh „sehr ermüdet" von udjoh 

i- (Malag. = ti-, einer Nebenform von ta-, 
len Adjectiva negativa: mank. ta-maslri „un- 
•i „sich schämen", ta-matütca „unglücklich" 
h sein", malag. tsi-mahitsi „nicht aufrecht 
m-rein", t&i-melokq „un-schuldig". 
t ta- Participia passiva mit dem Neben- 
i, Unabsichtlichen, z. B. ta-pantin „zufäl- 
pantin „das Werfen", ta-pangoh „gestran- 
1 ba-pangon „ein Schiff auf einer seichten 

tn wir ta-, verbunden mit dem Infix-in- bei 
len, welche ausdrücken, dass das durch den 
achgeahmt wird, z. B. : s-in-a-buaya „wie 
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Verbindung mit dem Suffixe -an bildet 
eh einen Ort bezeichnen, wo die Hand- 
gelegen ist, ausgeführt wird; nach und 
urmen in Passiv- Participien über, z. B. : 
er" (ursprunglich „Verschneidungs-Ort, 
; des Schneidens ausgeübt worden ist") 
(meiden", p-in-üi-an „Ausschuss, Ueber- 
iern". Dieselbe Form wird auch zur 

für Speisen gebraucht, die aus dem 
zt, gemacht worden sind, z. B. : p-in- 
(polot) gemachte Speise", in-itlog-an 

Eierkuchen" von itlog (t(foy) „Ei" = 



)inmt vor: 1. allein, 2. in Verbindung 
'a- (per-, pel-) pan- und 3. mit dem 

mos., Mal., Jav., Batt., Malag., Mank-, 
rüugliche Bedeutung ist die des Ortes. 
Bezeichnungen für Werkzeuge, Maasse, 
lal Nomina agentis, Nomina abstracta, 
: ür Dinge, die eine Aehnlichkeit mit 
en, mit dem Nebenbegriffe des künst- 
olviren, z. B-: 

Ladeplatz" von paligo „sich baden", 
von doon „landen", inum-an „Trink- 
" niog-an (nioy-an) „ Palmen wald" von 
mal. njior „Cocospalme", sagutn-an 
„Platane", tubig-an „Wasserbehälter, 
", sulir-an „Spindel" von sulir „spin- 
on puti „weiss", apat-an „ein Maas, 
:asst u von apat „vier". 
ichthaus" von r-um-i (ri) „wachen -1 , 
tu „dreschen", sa-soso-an „Bratspiess" 
i". 

ibeet" aber auch „nachgemachte Blume" 
m „nachgemachtes Kind, Puppe" von 
Ipeise" von makan „essen", minüm-att 
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„Trank" von tninum „trinken", rampäs-an „Beute" von rampas 
„rauben", manis-an „Süssigkeit, süsse Speise" von münis „süss". 

Jav. sekarr-an „Blumenbeet" von sekar „Blume", djarann-an 
„ein Spielpferd, ein nachgemachtes Pferd" von djaran „Pferd", 
lelukk-an „ein Unterworfener" von tfuh „sich unterwerfen", 
tttliss-an „Schrift* von tulis (nulis) „schreiben". 

Batt. dalan-an „langer Weg, Reise", djampal-an „Ort wo 
gegrast wird", podom-an „Schlafstelle" tanom-an „Grab", arop-an 
„Hinterhalt", pams-an „Warm-ort" = „sehr heiss", berai-an 
„der Zustand des schwer beladen sein". 

Malag. lahar*ang „Anordnung, Verordnung", hafohez-ana 
„Kürze" von hafohi „kur2", vono-ana „Mörder" von vono „mor- 
den" = mal. bünok. 

Mank. tulun-an „Hilfe", labUic-an „Ankerplatz" von labu 
„ankern", empöw-an „Sitzplatz" von empo „sitzen". 

Bug. tulün-än „Hilfe" von tülun „helfen", anre-g-an „Speise" 
von anre „essen", hat auch die Bedeutung „Tafel,- Speisesaal", 
turün-än „Ort, wo man sich niederlässt" von türun „sich nieder- 
lassen". 

Dayak djalan-an „Reise, langer Weg", kayu-an „Gehölz, 
Wald", galin-an „Winde" von galin „sich winden, drehen", tali-an 
„Ankerplatz, Hafen" von tali „mit dem Schiffe anlegen". 

2. In Verbindung mit den Präfixen ka-, pan-, pala- (p*r-, 
pd-)\ siehe unter denselben. 

3. In Verbindung mit dem Infix -in-; siehe unter demselben. 
-in (Tagala, Malag.). Dieses Suffix scheint eine Nebenform 

des vorhergehenden zu sein, da seine Bedeutung mit der Bedeu- 
tung jenes vollkommen übereinstimmt, z.B.: hakan-in „Speise" 
von IxiJcan (kan) „essen", inum-in „Trank" von inwn „trinken", 
beide also identisch mit mal. makän-an, minüm-an, galis-in „ein 
Krätziger" von galis „Krätze", tiyan-in „einer der einen grossen 
Bauch hat" von tiyan „Bauch", osap-in „eine Sache, die mau 
oft beredet" von osap „hin- und herreden", polot-in „ein süsses 
Weib" von polot „Honig". Malag. han-ina „Speise" von k-om-ana 



Ein Nominalansdruck, der allein ohne jede nähere Bestim- 
mung dasteht, bezeichnet in den malayischen Sprachen zunächst 
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ndividuen oder Dinge, welche unter den 
also zunächst ein Gollectivum oder eine» 
lan sagt also im Dayak olo akan indti 
i müssen sterben", aton olo hon humae't 
iesem Hause? hilen huma hon tanah 
d) die Häuser im Lande Holland, gross" ? 
len ada öran di-negri „Menschen sind 

dem Ausdrucke liegende TJnbestimmtfieit 
iie Einheit ausgedrückt oder die Vielheit 
;anz bestimmt bezeichnet werden soll, so 
uitliche Mittel geschehen. Und zwar bedient 
-en Falle, nämlich zur Bezeichnung der 
■ des Zahlwortes „eins" oder eines demon- 

dem letzteren Falle, bei "Bezeichnung der 
ider Collectiv-Ausdrücke, welche auf der 
iplication beruhen, in Anwendung gebracht 

Mehrheit bezeichnen, wie „ Menge, viel, 
nden Ausdrucke beigegeben. 

»Zeichnung der Einheit. 

das Boot", arut idjä oder idjä arut „ein 
das Haus ist baufällig", mal. sa-öran „ein 
„ ein König", wörtlich „ein Mensch, König", 
laus", wörtlich „ein rundes Ding, Haus", 
f tiyan hestri satungil „eine Frau", wört- 
, mank. si-tau „ein Mensch", tau-wa „der 
is Pferd", Tagal. an tauo „der Mensch", 
Iloco iti aso „der Hund", ti babuy „das 
an „der Weg", Batt. pidoti i „der Vogel", 
aalag. ni vari „der Reis", ni olona „der 

;hkeit mehrerer malayischen Sprachen ist 
ien eigenen Artikel zu besitzen. Derselbe 
Sprachen , im Javanischen, Malayischen, 

i (neben ra), im ßugis i (neben lä), im 
.: Tag. si Pedro, mal. si Bintan, si Püttli, 

i Davidra, Bugis i-tuwan („mein Herr"), 



HB 

la Muhamma, formos. ta Jesu. Man wäre versucht si mit dem 
sanskritischen fr» zusammenzustellen und als entlehnt zu be- 
trachten, wenn nicht die bugis-malagasischen i, ra und das formo- 
sanische ta = Iloco ti = mal. Uu? dagegen sprächen. 

li) Bezeichnung der Mehrheit. 

1. Durch Collectiv- Ausdrücke. 

Mal. rädja-rßdja „Könige", düri-düri „Dornen", javan. 
ratu-ratu „Fürsten", homak-homah „Häuser", Dayak badjau- 
badjaii oder badja-badjan „Hirsche", Ibanag ba-balay „Häuser", 
ba-bana „Fleischtöpfe", a-anak „Kinder", formos. si-siyem „Kin- 
der", si-siyen „Zähne". 

2. Durch Hinzufügung von Ausdrücken, welche eine 
Mehrheit bezeichnen. 

Tag. an mana tauo „die vielen Menschen", an mana balay 
„die vielen Häuser", Dayak harä suiiäy „Allheit der Flüsse", 
suiiäy handiay, sunäy samandiay, sunäy arä „viele Flüsse", Mal. 
següla negrt „Allheit der Städte", mänusya sakaliyan oder dran 
sakaliyan „alle Menschen", banjak öran „Vielheit der Menschen". 



Die CaauiverhS-ltnliio. 

Casusformen im Sinne unserer flectirenden Sprachen sind 
den malayischen Sprachen ebenso fremd wie den polynesisehen. 
Die Casusverhältnisse werden, wie dort, einerseits durch die Stel- 
lung der Worte, andererseits durch vorgesetzte Partikeln (Praepo- 
sitionen) bezeichnet; diese zeigen aber zwischen den einzelnen 
Dialekten keinen so innigen lautlichen Zusammenhang, wie wir 
ihn bei Gelegenheit der Betrachtung der polynesisehen Dialekte 
wahrgenommen haben. 

Der Nominativ hat in der Kegel kein Zeichen; im Satze 
wird er hinlänglich dadurch gekennzeichnet, dass er meistens 
vor das Zeitwort, welches die Aussage des Satzes trägt, hinge- 
stellt wird. 

Der Genitiv erscheint in den malayischen Sprachen auf eine 
dreifache Art bezeichnet : 
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dass man dem bestimmenden Ausdrucke die 
Tag., Bisaya, Ibanag, Battak, Dayak, wo na, 
erscheinen) versetzt. Dabei geht der zu bestim- 
;m bestimmenden Ausdrucke voran. Bei umge- 
1 den Tagala-Spracben) gebraucht man sa, ka 
z. B. Tag. bahay na-n kapitan „das Haus des 

(sa-n) kapitan bahay, bahay ni Pedro „das 
■ ka-y Pedro - n -bahay ; Battak pqdoman ni 
der Vorfechter", tibalan ni rudjirudji „Legungs- 
•s'', boru ni radja i „Tochter dieses Fürsten" ; 
tu „das Haus des Menschen", mata-n-aso tä 
ödes". 

iass man die beiden Ausdrücke, nämlich den 
und den bestimmenden einfach mit einander 
ü. rädja negri Uu „der König dieses Landes", 
t „der Befehl des Königs der Welt"; javan. 
änig von Aegypten", Day. arut sobat-ku „das 
des", malag. ravin kazo „Blatt des Baumes" 

kayu, anara nosi „Name der Insel", ni zonale 
hn Davids", Mank. leko käyu „Blatt des Bau- 

„Haus des Fürsten". 
iass mau dem zu bestimmenden Ausdrucke ein 
i anfügt, zu dem der nachfolgende bestim- 
ils nähere Verdeutlichung anzusehen ist, z. B. 
ja „das Kind des Königs", wörtlich „Kind-sein 
an. karsa-nnin-ratu „der Wille des Fürsten"; 

karama „das Pferd des Fürsten", ballä-na 
s des Herrn"; malag. trano-ni ni sakatza-ko 

Freundes", anara-ni ni zanaka „der Name 
o-m-bola „Sack des Geldes", 
iv, der Casus des Objectes, hat gleich dem 
ichen, da er in der Regel durch seine Stellung 
Ausdrucke hinlänglich gekennzeichnet erscheint. 
n aber auch, wenn ein gewisser Nachdruck auf 
;rbum voranstehen, z. B. : Mank. anjdjo kon- 
i „diesen Hund gab er mir" = nasareyana 

Casus, welche in der Regel räumliche Verhält- 
werden durch besondere, dem Nominal-Aus- 
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drucke vortretende Partikeln angedeutet, Die hauptsächlichsten 
dieser Partikeln sind: 

di (Malay, Battak), ri (Mank., Bug.) bedeutet ein Ruhen 
oder Sichbewegen im Räume, z. B. mal. di-rümah „im Hause", 
di-djälan „auf dem Wege", di-lüar „draussen", di-dälem „drin- 
nen" (lüar „Aeusseres", dälem „Inneres"); Batt. di-anak „beim 
Kinde" di-boru „bei der Tochter", di-aku „für mich" ; Mank. ri 
karäeha „dem Fürsten", ri ballaka „im Hause". 

Jca (Mal.), aJean (Mal., Day., Batt.) bezeichnen die Rich- 
tung wohin ; Jca wird auch mit pada, das eine ähnliche Function 
hat, combinirt, wo die Bedeutung eine mehr übertragene, ab- 
stracte wird, z. B. : mal. ha-lühit „gegen den Himmel", ka-negri 
„gegen die Stadt", pada bitjära „nach dem Urtheile" tya 6fr- 
iüta Jca-pada anak-nja „er sagte seinem Sohne"; Day. kaUVi 
pait Irita dkan bapa-m „wohl sende Nachricht an deinen Vater", 
suman ahan olo bawi tä „sage es der Frau" („sag an Mensch 
weiblich diesen"). 

danan (Mal., Day ak, Batt.) involvirt die Bedeutung unseres 
„mit". Mal. dahan fahlr „mit dem Bettler"; Day. ahu radjin 
denan andi-m „ich theile Zuneigung mit deinem jüngeren Bru- 
der"; Batt. donattu = donan -+- ku „mit mir". 

dfri, d$ri-pada (Mal.) bezeichnet die Bewegung woher, 
das letztere mehr im Übertragenen Sinne, z.B.: den rümah „aus 
dem Hause", säkit deri-pada tjinta „krank vom Nachgrübeln". 

ülik, ölek (Mai.), ule (Mank.), awi*) (Day.) bezeichnen 
den Ablativ als Ursache desseD, was in dem Subject vorgeht, 
also bei intransitiven und passiven Verbal- Ausdrücken, z. B. : 
mal. bäsah ülih küdjan „nass vom Regen", di-süroh ülih rädja 
„wird gesendet durch den König"; Day. rega-e kinday inahor 
am indu-m „sein Preis ist noch nicht bezahlt durch deine Mutter". 

tu (Batt.), intu (Day.) zeigen eine Bewegung zu etwas 
oder Ruhe bei etwas an und sind also dem ahm synonym, z.B.: 
Batt tu aek „zum Wasser", tu rutna „zum Hause", tu anak 
„zum Kinde" (haben); Day. pisau-m intu katil „dein Hack- 
messer (ist) auf der Bank". 

*) ImDavak bedeutet m-owt „thuen", Imperativ: awi „thue!" 
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iutet „von" und entspricht so ziemlich dem 

Djawa „von Java", prentah bara Iiasdin 
i". 

eine sehr umfassende Bedeutung ; es ent- 
dahan, dgrt, ülih der anderen Sprachen. 
im, zu ihm, mit ihm, von ihm, durch ihn", 

des dazu gehörenden Verbums. 
pey (Mal., Day.) „bis zu" hapa», hapa 
itlich Verbalstämme, die ersteren in der 
anlangen" (dem malayischen data» ent- 
J ), das letztere in der Bedeutung „gebrau- 
iay. hila (sila) „an, bei", hon (huati) 
itämme, ersterer in der Bedeutung „Seite", 

„dein Hund ist beim Hause" (Hund dein 
s), letzterer in der Bedeutung „Inhalt", 
>ati tä „was ist ihr Inhalt dieser Kiste?" 



Dm Adjeottvom. 

»leibt seiner Form nach stets unverändert. 

in den malayischen Sprachen überhaupt 
anderswo; man bedient sich, im Falle das 
,t auftreten soll, lieber der verbalen Con- 
ckt das Adjectivum durch ein Nomen loci, 
gleich kommt, aus. Statt zu sagen „das 

lieber „das macht schlecht" oder „das ist. 

d. h. es ist (wie wir sagen) „die perso- 

■ - Verhältniss wird dadurch ausgedrückt, 
lahme der Tagala-Sprachen) das Adjecti- 

zu welchem es gehört, einfach uachge- 
'agala-Sprachen kann das Adjectivum dem 

nach- oder vorgesetzt werden, und wird 

eines Nasals zu einer Einheit verbunden, 
ir „ein grosses Haus", rümäh besar 'du 

mank. baila lompo „ein grosses Haus"; 
grosses Haus"; malag. tani soa „ein ange- 
makasalanan-tauo oder tauo-n-makasalanan 
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Im Malayisclien und Javanischen existiren neben den ächten 
Pronominalformen noch andere, welche ursprünglich reine Sub- 
stantiva sind und das Verhältniss des Redenden zum Angeredeten 
näher bezeichnen. Sie werden in der ceremoniellen und unter- 
würfig-höflichen Redeweise mit grosser Vorliebe gebraucht und 
haben im Javanischen (wie auch im Sundaischen, Balinesischen und 
Madurischen) die ächten Pronominalformen entweder ganz ver- 
drängt oder auf die Dutzende (Ngoko) Sprachweise beschränkt, 
deren der Vornehme dem Niedrigen gegenüber sich -bedient. Wie 
es scheint hat man diese Eigentümlichkeit vornehmlich dem 
indischen, vielleicht auch dem indo -chinesischen Einflüsse zuzu- 
schreiben. 

Die hier in Betracht zu kommenden Ausdrücke sind fol- 
gende : 

Im Javanischen hahula oder kawula, zusammengezogen kula 
„Diener" im Sinne des „Ich", gleichwie der Neuperser bandah 
oder bandah-i-sumä „Diener" oder „Euer Diener" sagt. In dem- 
selben Sinne stehen hambä, habdi, mannira, hinsun, verkürzt 
sun. Für das Pronomen der zweiten Person gebraucht man 
sampeyan „Füsse" , pandjgnnfnnan sampey'an „das Wohlsein 
(euerer) Füsse", dalem „Palast", pandjjntimnan dcüem „das Wohl- 
sein (eueres) Palastes", sampeyan datym „die Füsse des Palastes", 
het/an „Grossvater" rama „Vater", paduka „Pantoffel" (d. h. euerer 
FUsse), hiiikan salirä „nämlich euer Leib". 

Im Malayischen gebraucht man für die erste Person pätöc, 
sahsya, hamba, beta, sämmtlich in der Bedeutung „Diener", für 
die erste Person und luwan „Herr", diri „Person" im Sinne 
der zweiten Person. 

Im Battak verwendet man für die erste Person bei zärt- 
lichen Anreden iba on „diese Person" (= Sanskrit ayam rfanas); 
einen jungen Mann spricht man mit daman an, eine Frau mit 
dainan, einen Enkel, einen kleinen Knaben oder Diener mit 
daompun. Bei zärtlichen Anreden verwendet man anikku „meii 
jUngerer Bruder oder meine jüngere Schwester", dem Radscha 
gegenüber gebraucht man amanta rädja „unser Vater Fürst". 

Die Declination des Pronomens weicht von jener des Nomens 
principiell nicht ab, sie wird, gleich dieser, mit äusseren Mitteln 
vollzogen. 
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arlegung jedoch erheischt die Bezeichnung 
■s. Neben der gewöhnlichen Darstellung 
; mit jener des Genitiv-Verhältnisses beim 
Attributiv -Verhältnisses beim Adjectivum 
der bestimmende Ausdruck dem zu be- 
igestellt wird (was in den Tagala-Sprachen 
in den malayischen Sprachen auch äuge- 
ln zur Verwendung, welche an die Nomina, 
, sich unmittelbar anlehnen, d. h. ihnen 
(fahren, das in den übrigen Sprachen an- 
ich iu den Tagala-Sprachen vorkommt), 
in solcher Weise mit jenen Präpositionen, 
Dstantiva waren, verbunden. 
sich in Betreff der Ausbildung dieser Pos- 
er Verbindung mit dem vorausgehenden 
hen gleich. In manchen Sprachen finden 
;e für den Singular, in andern sind wieder 
ilformen mit einander vermengt worden. 
■mu (mal.) für die zweite Person Singular 
ervorgegangen und hat das noch im Man- 
9, das aus ankau entstanden ist, verdrängt. 
rbindung dieser Elemente mit dem voran- 
bemerken, dass dieselben in den Tagala- 
igelehnt zu betrachten sind, während 
1 einer völligen Verschmelzung des 
i sprechen kann. 
sser Possessiv-Suffixe in den malayischen 
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r, 3. Pers. oa, welche den Substantiven, 
vorangestellt werden. 



rsönlichen Pronomen Im Tagala. 

o Gen. akin Obl. Cas. so akin 



atin, natin 


, sa atin 


Jcanila 


„ sa kanita 


ata 


„ su ata 


amin, namin 


„ sa amin 


iyo 


n sa iyo 


j inyo, ninyo 


„ sa inyo 


ianiya 


„ sakaniya 


Manila 


r sa hmila 



iien demonstrativum. 

layisehen Sprachen verwendeten Demon- 
itiven stets nachgesetzt werden müssen, 
hervorzuheben : 

Tagal. yao-n, malag. i-o, Plur. t-re-o, 
on, an, Mank. än-ru, jav. niki, nik'i, 

pun-niku, alle auf etwas schon Bekann- 
-(k, Tag. i-to, inalag. i-ti, Plur. i-re-ti, 

an-tu, Day. toh, dje-tok, tä, dje-tä, in 
lieser und jener" auf etwas Neues hin- 

n ini „dieser bekannte Mensch", hört 
äg", oran itu „dieser Mensch", Itu-lah 
; sein Haus", alau karbau segala itu 
ffel"; Battak. pidon i „dieser bekannte 
ürst", pidon on „dieser Vogel da" (den 
Ite), pidon an „der Vogel da" (den Du 
;hst), borumoit (= boru-m-on) „diese 

on „dieser unser Büffel"; malag. (wo 
gel vor und zugleich nachgesetzt wird), 

während hazo io „dieses ist ein Baum", 
i Haus 1- bedeuten. 
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Pronomen interrogativ um. 

Am verbreitesten ist der Stamm apa. Mal. apa, siy-äpa, 
jav. hapa, napa, pen-napa, pun-iiapa, Mank üpa. Day. awe, 
Batt. siaha „wer", -aha „was", malag. zovi (= y-apat) 

Z. B.: Mal. apa namü-nja „was ist sein Name?" apa mäu? 
„was wünschest DuP" siyapa di-rümah? „wer ist im Hause?" 
apa-apa bedeutet im Malayischeu dasselbe was das latein. quicquid, 
z. B. tiada-lah apa-apa yan ka-denär-an „es ist nichts da zu 
hören" (nicht fürwahr was-was welches Hörungsort). 

Pronomen relativum. 

Dasselbe lautet im Malayischen yan, im Javanischen faiit, 
kin-kan, im Dayak awan, malag, izay, Batt. na. Einige malayische 
Sprachen, wie das Mankasarische, besitzen kein Relativpronomen. 

Z.B.: Mal. tühan yan mendjädi „der Herr, welcher schafft" 
(Schöpferist), küdayan djähat „ein Pferd, welches fehlerhaft ist", 
Batt. hayu na timbo on „der Baum, welcher hoch ist". 

III Das Verbum. 

Um die Eigentümlichkeit des Organismus des malayischen 
Verbums zu begreifen, müssen wir auf das Verbum der polyne- 
sischen Sprachen zurückgehen. 

Wir haben gesehen, dass im polynesischen Verbum die 
eigentlich verbale Kraft wenig entwickelt ist, während dagegen 
eine. Reihe zufälliger Nebenbestimmungen, wie die des Ortes, der 
Richtung auf das Object u. a. in den Vordergrund tritt. Diesen 
im Verbalausdrucke der malayo-polynesischen Grundsprache lie- 
genden Keim haben nun die malayischen Sprachen weiter ent- 
wickelt, und auf diese Weise Formen geschaffen, welche zwar 
von der Sprache als Verba in unserem Sinne verwendet werden, 
aber in den meisten Fällen, strenge genommen, nichts anderes 
sind, als Nominai-Ausdrücke, zu denen das ideele Subject des 
Satzes in einem abhängigen Verhältnisse steht. Obwohl neben 
diesen Bildungen auch Wendungen vorkommen, welche unserem 
Verbalausdrucke näher liegen, (es sind dies in der Regel die aus 
Parttcipial ■ Adjectiven und persönlichen Prouominalformen be- 
stehenden Verbindungen), so werden doch, namentlich in einzelnen 
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ir eigentümlichen Richtung der Sprache die letz- 
ig gebraucht und ihnen die Nominal-Ausdrücke 

zu sagen „wie soll ich dieses Werk anfangen?" 
„wie beschaffen sei das Anfangen mein dieses 
lattak. sagt man für „wie schön ist dieser Büffel 
'igan harorobo ni horbo i „wie schön das Um- 
fels!" Für „schaffe Wasser herbei für die Ele- 
l trinken können!" sagt man: djadihon aek inu- 
iasein-mache Wasser Trank der Elephanten!" 
isehen haben, ist das Verbum der polynesischen 
Wien formlos. Es trägt gar nichts an sich, 
i Nomen lautlich unterschieden wäre. Derselbe 
in, durch den einfachen Vorsatz der Nominal- 
omen, durch Vor- und Nachsetzen der Verbal- 
irbum werden. Anders ist dies in den malayischen 
ilben sind bestrebt auf eine ähnliche Weise, wie 
nen gesehen haben, auch das Verbum schon vor 
n die einzelnen Bildungen durch Präfixe, Infixe, 

bestimmen. Mit dieser inneren Bestimmung des 
er auch die Kraft der Sprache erschöpft, was 
iegt, verharrt in derselben Unbestimmtheit wie 
tien Sprachen. Gleichwie aber beim Nomen hängen 
umbildenden Elemente nicht lose mit dem Grund- 
in, sondern suchen mit demselben ein Ganzes zu 
', nach einer lautlichen Verschmelzung hinstreben. 
Dargelegten begreift es sich leicht, dass auf dem 
lyischen Sprachen, trotz dem kunstvollen Baue 
, von einer radicalen Scheidung zwischen Nomen 
fit die Rede sein kann. Wie wir schon früher 

streift das Nomen vielfach in das Gebiet des 
; hinüber, aber auch das Verbum kann in manchen 
enden Dialecte ohne jegliche innere Veränderung 
im Nomen werden, dass man es mit jenen Par- 
fümen charakterisiren, in Verbindung bringt. 

Die Foim des Vorbnm«. 

q entwickelt ist das Verbum innerhalb der Tagala- 
liegt der Organismus desselben vollständig vor, 
brigen Sprachen mehr oder weniger grössere 
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Bruchstücke dieses in seiner Art vollendetet! Baues zeigen. Die 
Form dieses Organismus bezieht sich zunächst auf die Eigen- 
thiimlichkeit der Handlung (transitiv, intransitiv, notwen- 
dig, möglich, zufällig), dann auch auf das die Handlung hervor- 
bringende Subject T ^nd das Verhältniss des letzteren zum Object: 
es umfasst daher alle jene Verhältnisse, welche in anderen Sprachen 
durch die Präpositionen ihren Ausdruck finden. 

Die einfache, nackte Form, in welcher der Nominal- und 
der Verbalausdruck einander begegnen, kommt zwar auch noch 
vor, wird aber selten verwendet. Es ist dies keine eigene, mit 
den anderen Bildungen parallel laufende, sondern eine einfache, 
rohe, aus der älteren Sprachperiode übrig gebliebene Bildung, da 
dieselben Stämme, welche in dieser einfachen Form auftreten, 
von der Sprache gleichzeitig , und mit derselben , wenngleich 
etwas bestimmteren Bedeutung in ihren abgeleiteten Formen ver- 
wendet werden. Solche primitive Bildungen sind: Tag. bugsay 
„Ruder" und „rudern", jav. hurip „Leben" und „leben", sakit 
„Krankheit" und „krank sein", mal. beräni „kühn" und „wagen", 
bänun „aufstehen, aus etwas hervorgehen" und „das was hervor- 
geht, Resultat". 

Viel häufiger als diese primitiven Formen sind die mittelst 
der Präfixe, Infixe und Suffixe abgeleiteten Verbalbildungen. In 
den Präfixen und den aus diesen hervorgegangenen Infixen ruht 
die eigentliche Eraft des Verbums, während die Suffixe sich vor- 
nehmlich auf das Verhältniss desObjectes zum Subjecte beziehen. 
Die Präfixe sind theils einfach, theils zusammengesetzt. Wir geben 
in der nachfolgenden Aufzählung eine Uebersicht der einfachen 
und der wichtigsten zusammengesetzten Präfixe, wobei wir von 
den namentlich in den Tagala-Sprachen vorkommenden zahlreichen 
Oombinationen der Präfixe, als der Specialgrammatik angehörend. 



1. Präfixe. 
Das allgemeinste Verbal-Präfix ist man- (»*«-), welches im 
Allgemeinen Verba activa transitiva bildet. An den Präfixen ha-, 
so-, st- hängt vorzüglich die Reciproc- und Reflexiv-, an jxt- die 
Causativ- Bedeutung. Das_ Präfix mag- bezeichnet im Allgemeinen 
eine Verstärkung, welche entweder quantitativ sein kann 
(Betheiligung mehrerer au der Handlung) oder qualitativ ist, 
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Mgkeit der Handlung ausgedrückt erscheinen, 

der sie herbeiführt, indem die Handlung 

eintritt, dass man von ihr förmlich über- 

Tav., Mank.) bildet Verba neutra, reflexiva, 
aminativa, welche ein Verbundensein mit 
lalstamm Ausgedrückten bezeichnen, z. B.: 
lusammenziehen" von batak „das Sich zu- 
ti „unter einander theilen" von bagi. „Theil", 
lagen" von pukul „Schlag"; mank. a-djäran 
2in", a-biseyan „zu Schiffe (biseyan) sein", 
co) legen". 

mos., Batt., Malag., Mank.) bildet Verba 
von Adjectiven, Substantiven und Verben, 
,zu Grunde gehen" von sira „vernichten", 
werden" von bali „zerbrechen" ; forraos. 
ein" von bayas „Trockenheit", ma-kabol 
üorn", ma-taya „bluten" von taget „Blut" ; 
undet sein" von bugan „Wunde", ma-rara 
imbo „hoch (timbo) sein', z.B. matimbo hayu, 
loch"; malag. ma-tahotra „sich fürchten" 
, ma-fante „ wissen " von fante ~ mal. 
(errichtet" ; mank. ma-anroh „eine Mutter 
:na „ein Kind (ana) haben, ein Kind ge- 
Amer (süsa) haben". 

ldet Verba intransitiva, die in gewissen 
braucht werden, z. B. : mi-drese „besiegt 
an-drese „besiegen", mi-hanatsa „lernen" 
;a „lehren", mi-vuri „im Ueberflusse vor- 

rmos., Mank., Batt.) bedeutet im Tagala 
1, dass das durch den Stamm Ausgedrückte 
ankasar bildet es einfach Verba causativa, 

Suffix -hon oder •*' antritt, eben solche, 
Verba intransitiva, welche bedeuten, dass 
in derselben Lage befinden, woraus manch- 
er Reciprocität sich ergibt; Tag. pa-sulat 

dass Jemand schreibe" (sulat), pa-ampon 
iinen beschütze" (ampon); formos. pa-kolot 
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.Ekel erregen" von k-um-olot „ekeln", pa-yalt „Blutgeld zahlen 
lassen" von y-um-alt „Blutgeld zahlen" ; mank. pa-djäri „machen 
dass etwas wird" (djari), pa-teke „tragen (teke) lassen"; Batt. 
pa-pande-hon „Jemanden zum Arbeiten (pande) bringen, durch 
ihn für sich arbeiten lassen", pa-bodat-Jion „Jemanden zum Äffen 
(bodat) machen, ihu einen Affen schelten", pa-tindi „auf ein- 
ander liegen", gegenüber manindi „auf etwas liegen", pa-solsol 
„einander Vorwürfe machen" gegenüber manolsol „vorwerfen". 

pi- (Mank. = Bugis pe-) bildet Denominativa : pi-rässi 
„voll (rässi) machen", pi-päsu „einen Ast (päsw) wegschneiden". 

sa- (Day.), si- (Mank.), vergl. ma-si-, mar-si-, bilden Verha 
reciproca, z. B. : Day. sa-halau „an einander vorbei gehen" von 
halau „vorbei"; mank. si-tjini „einander sehen* (tjini). 

man- (in allen malayischen Sprachen). Dieses Präfix bildet 
Verba transitiva, besonders solche, die aus einer dem Subjecte 
anhaftenden Eigenschaft, Stellung oder dergleichen hervorgehen. 

Tag. manubiis „befreien" von tubus, manaral „lehren" von 
aral (= mal. adjar\ manoha „nehmen" von koha, manulat 
„schreiben" von sulat. 

Batt. manura „durchbohren" von tura, manurat „schrei- 
ben" von surat, mamumi „tödten* von bunu, manalap „holen" 
von alap. 

Malag. mandrese „besiegen" von rese, manorana „regnen" 
von orana „Regen", manira „salzen" von sira „Salz", manambe 
„bezahlen" von tambe „Bezahlung". 

Malay. menäroh „setzen" von täroh, mgntadam „ausblasen" 
von padam, m^njäpn „auskehren" von säpu „Besen", menampon 
„vergeben" von ämpon. 

Dayak: manasik „nach der See (tasik) gehen", manudjan 
„Erdfrüchte (kudjan) suchen", malauk „fischen" von lauh „Fisch". 

Mank. manjüru „befehlen" von sunt, manjomba „anbieten" 
von somba. 

In einigen Sprachen (Javanisch, Dayak, Mankasarisch) wird 
das anlautende ma der Verbalbildung abgeworfen, so dass blos 
der durch die Verschmelzung mit dem auslautenden n des Prä- 
fixes man- veränderte Anlaut des Grundstammes als Kennzeichen 
der verbalen Natur des Wortes übrig bleibt. 

Jav. nannpn, nandtir „pflanzen" (für manannem, manandur) 
von tannem, tandur „Pflanze", i'wmbah „waschen" (für manumbah) 
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die Causativa von den mittelst 
mampi-velom „lebendig machen", 
1" (die Sonne). 

t die Causativa von den mittelst 
impa- noratrg „abschreiben, d. h. 
s Geschriebenes noch einmal ge- 

neistens Verba denominativa, die 
mdstamm Ausgesagten darstellen. 
(palar) wahrsagen", manhinayan 

nhimakas „die Pussspur (bakas) 

i Adjectiven und Adverbien Verba, 
s durch diese Ausgedrückte aus- 
sam (tulas) nennen", naka-murah 
i) sei." 

ba causativa, seltener transitiva 
Formen, z.B.: papitägala „durch 
'&) lassen". 

k.) bilden Verba, welche anzeigen, 
Richtungen annimmt: pati-gäu- 
h jener Richtung etwas Urnen" 

intransitiven Verben den Neben- 
t-petrakct „ganz satt sein", tafa- 
i". 

ik.) bildet Reciproca zu den mit- 
erben: sipi-balu „einander Ver- 
den verkaufen", sipa-päu „mit 
„mit Jemandem sprechen". 
Konjugation bezeichnet ein Auf- 
i den Verbalstamm Ausgedrückte 
m werde, in vielen Fällen mit 
i. : magpa-sulat „befehlen, dass 
dass Jemand einem anderen zu 
„machen, dass man gelobt wird" 
,um Almosen (limos = spanisch 
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Stammbildimg bezeichnet, dass 
jte freiwillig, mit grosser Energie, 

magpaka-tnatay „sich freiwillig 
n thuen". 

:hnet, dass man das durch den 
.1 ausfahrt (namentlich von den 
■pers gebraucht) und in diesem 
)a-nana „plötzlich mit geöffnetem 

ae ähnliche Bedeutung wie das 

dok „sich schnell setzen". 

.fixe. 

'ormosanisch. Javanisch, Battak, 
n Malayischeu, Dayak blos ein- 
el Verba neutra und denomina- 

eine Benützung dessen, was der 
, z. B.: 

von sulat, b-um-asa „lesen" von 
3anskr. bhäsä, p-tim-asok „ein- 
ir im-inum „trinken" von intim. 

von lakat, b-itni-uhat „arbeiten* 

(bato) werden", t-um-ao „zum 

Fluss übersetzen" von dakit, 
-um-abatuan „zu einem steinigen 
„zu einem sandigen 



anlauten, dem ein verdoppelter 
ausfallen und das m des Infixes 
assimiliren, z. B. : duttal „an- 

tal t ukhul „rufen "statt um-akkul 

Scheide (yobon) stecken", s-wjm- 
n-aro „den Hut (raro) aufsetzen", 
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treuen" zum Unterschiede von 

*, manortor-i „um tanzen* voq 

tehen, bei etwas stehen" von 

etwas springen" von timbun 

gehen" von mäne „gehen", 
in „krank", ruwäi „in zwei 

lyak). Es hat im Mankasar 
tung wie -i, im Battak dagegen 
dem Nebenbegriffe, dass der 
I. 
mor-payah-an „liegen", mor- 

en (karäen) machen", balliy-an 
-erahly-an „durch Jemanden 

„bringen". 

(laten) lassen", mandjadi-an 
i", ma-handop-an „zur Jagd 



s, -hakfiv (Jav.) bildet Verba 

ativa, z. B.: 

rsteigen lassen" von türtin 

m etwas träumen", von m'impi 

en" vou terban „fliegen". 

as herum tanzen, d. h. etwas 

i „etwas ausspritzen", mamo- 

issen". 

ifern" von turu „schlafen", 

hombe „trinken". 

iiiluum«, 

in den malayischen Sprachen 
leu verwendet, wo sie nach 
ch erscheint. 

i Satz „ich will Deinen jün- 
aus, indem man sagt: andi-m 

1. akan, Batt. hon „zu, nach'. 
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handak imukul-ku, „Dein jüngerer Bruder will durch mich ge- 
schlagen werden". Im Tagala wendet man den Satz „lerne die 
Lehre" lieber ins Passivuni: „die Lehre werde von Dir gelernt", 
oder genauer „die Lehre (sei) Dein Lernort" pag-aral-an-mo 
an-doctrina. Statt zu sagen „iss dies" sagt man lieber „dies 
werde von Dir gegessen" oder genauer „dies (sei) Dein Essen" 
han-in-mo ito. 

Deijenige Redetheil, der in diesen Sprachen die Function 
des passiven Verbums erfüllt, ist eigentlich kein Verbum, son- 
dern eine Nominalform, und zwar entweder ein passives Parti- 
cipium, oder ein Nomen loci, instrumenti u. dgl. m. In dem 
letzteren Falle steht das von der Handlung getroffene Object 
nicht im Nominativ, sondern in einem von der Nominalform ab- 
hängigen Casus (in der Regel im Genitiv). 

Je nachdem 1. die Handlung selbst oder 2. der Ort 
oder 3. das Werkzeug der Handlung hervorgehoben und 
zum Mittelpunkte des Satzes gemacht wird, entstehen dann 
verschiedene Fügungen. Es sei z. B. der Satz „suche das Buch 
mit dem Lichte in der Kammer" wiederzugeben. Man sagt dann 
im Tagala entweder 1. „Buch Suchung-Deiue mit dem Lichte in 
der Kammer" oder 2. „Licht Suchungswerkzeug-Dein des Buches 
in der Kammer" oder 3. „Kammer Such ungsort- Dein des Buches 
mit dem Lichte". 

Bei den Passiv-Bildungen müssen im Tagala sämmtliclie 
activen Verbalformen in Nominalformen umgestaltet werden, 
welche mit Ausnahme von ma- und maka- sich von den activen 
Verbalformen dadurch unterscheiden, dass sie statt des anlauten- 
den m ein p an sich tragen. Sie verhalten sich daher zu den 
jeweiligen Activformen wie die Verbalpräfixe man-, ma-, zu den 
Nominalpräfixen pan-, pa-. Im Malayischen wird her- zu per-. 
ma- und maka- haben im Passivum reine Nominalformen, die 
mittelst ma- oder ha- gebildet sind. Bei den Bildungen mittelst 
pa- oder paka- mit vorangehendem mag- (also mag-pa- f mag-paka-) 
ist der Zusammenhang der einzelnen Elemente so lose, dass sie 
in den passiven Nominalformen in beliebiger Ordnung angefügt 
werden können, daher das Passiv-Präfix von magpa- entweder 
pagpa- oder papag-, von magpaka- entweder pagpalca- oder 
pdkapag- lauten kann. 
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jetzt", taksi/i, hisih, misih „noch - ' h 
Bestimmung des Präteritums bedient 
sampun, hgmpurt, wis (icus) „bereits, vi 
des Futurums der Partikeln bade, bakc 
harep „wollen, Wille". 

Im Malayiscben wird das Präse 
„noch", das Präteritum durch suäak, tel 
„abgetban", das Futurum durch liendak, 
nanti „erwarten, sollen", oder die Präpc 

Im Dayak bedarf das Präsens in 
deren Zeichens; das Präteritum bezeic 
djüri „vollendet", das Futurum mittelst 
mittelst der Präpositionen akan, indu 
biums fairah „künftig". 

Im Mankasarischen bezeichnet lebe 
Präteritum, ero „wollen, lieben", das F« 

In Betreff der Modi stehen die ma 
wegs auf derselben Stufe wie die polynt 
müssen auch hier dieselben durch Partil 
des Verbums gar keinen Einfluss üben, 

Bezeichnung der Perion a 
Wenn das zum Verbalausdruck gel 
stantivum ist, was bei der dritten Persc 
Fall ist, dann bleibt das Verbum in B 
unbestimmt. In den übrigen Fällen w< 
Hinzufügung der entsprechenden Pron 
Gebrauch dieser Elemente in den einzeli 
ist folgender: 

Tagala. Im Activum tnuss der 
agentis im Sinne eines Prädicates geh 
das Pronomen im Sinne eines Subjectes ; 
nomen steht dem Verbalausdrucke nach, 
sunmusulat ako „ich schreibe" nag] 

snnmusulat ka nag] 

sunmusulat siga u. s. w. nagt 

Im PassiYum repräsentirt der 1 
1. ein Nomen actionis, oder 2. ein Nomei 
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sr ankau di-bünoh rdih rüdja 
di-Uhat ülih segala öran oder 
;esehen von allen Menschen", 
rt dieses" („dieses" im Accusat. 
von ihm gesehen", di-lthat-nja 
gesehen", ku-lihat „durch mich 
lieh wird gesehen". 
issiv-Participiums mit demPrä- 
littelst ülih angeschlossen, z. B.: 
)m Guru". 

äfixes ha- und (wenn das Suffix 
ittelst des Suffixes -an, z. £.: 
mme wird gehört". 
It der Verbalstamm ein Nomen 
nen im Nominativ zu beziehen 
theile ist wie im Malayischen, 
haktt uiis njandak „ich habe 
werde fassen". 
die erste Form mittelst di- die 
„durch ihn ist gefasst worden", 
worden", dak-tjandak*) „durch 

des Infixes -in- wird wie die 
s mittelst ha- .ebenso wie die 
t. 

it auf derselben Construction 
■en, z. B. : aku marabit „ich 
■reissest", iä marabit „er zer- 

die zweite Art des Javanischen 
n Präfixen in- und ta- beruht, 
äschlagen", yaku djari imukul 
akan imukul oder aku handak 
den". Das ideele Subject wird 

es Prcmonrinalpräfix der 1. Person, 
Verwandtschaft s-Ausdrücken, z. B. : 
meine Mutter" n. s. w. 
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entweder im Genitiv oder mittelst der Partikel awi „durch" 
(= mal. ulih) angeschlossen, z. B. : yaku imukul-e oder yaku 
imukul awi-e „ich werde durch ihn geschlagen", yaku imukul 
olo tä oder yaku imukul awi olo tu „ich werde von diesem Men- 
schen geschlagen ". 

Mankasarisch. Der Unterschied zwischen dem Activum und dem 
Passivum liegt im Verbalstamme (das Passivum wird durch das Prä- 
fix ni- charakterisirt), welchem in beiden Fällen die Pronomina 
entweder in voller oder in abgekürzter Form (als Präfixe) vor- 
gesetzt werden, z. B. : inakke asäre oder ku-säre „ich gebe", ikau 
asäre oder nu-sare „du gibst", inakke ni-pasareyan oder ku- 
nipasareyan „ich werde gegeben", ikau nipasareyan oder nu- 
nipasariyan „du wirst gegeben" u. s. W. 

Im Mankasarischen können auch die abgekürzten, förmlich 
als Präfixe fungirenden Pronominalformen dem Verbum sowohl 
im subjectiven als auch im objectivea Sinne angefügt werden. 

Dieselben lauten: 

1. Person 2. Person 8. Person 

Singul. a, dja, ma, sa ko, djako, mako f a, i, dja 

Plnr. ki, kan, djaki, djakan, ki, djaki, maki l dji, ma, mi, sa, si 
maki, süki, u. s. w. 

Z. B.: asare-ya, asare-dja, asare-sa „ich gebe", asare-kan 
„wir geben", asare-ko, asare-djako „du gibst", inakke kupauwan-ko 
oder pauwan-djako „ich sage Dir". 

Bugis. Das Buginesische stimmt mit dem Mankasarischen 
überein, z. B, : tinrö-i „er schläft", malebu-i „er ist rund", na- 
tönron-i „er schlägt ihn", M-tönron-i „du schlägst ihn", na- 
säppa-ki „er sucht dich", u-säppa-ko „ich suche dich", ku-na- 
tta „mich er sieht", mu-lokka „ihr gehet", muwa-lta „ihr sehet", 
na-ita-ko „er sieht dich", ma-lampu-ko „du bist rechtschaffen", 
ma-siri-ka „ich schäme mich", käddun-a „ich schlage", mäla-wa 
„ich nehme", na-tikäh-a „er ergreift mich". 

Als besonders merkwürdig heben wir die beiden Fälle na- 
ita-ko „er sieht Dich" und ku-na-lta „Dich er ßieht" hervor, 
welche den lockeren Bau des buginesischen Verbums so recht 
illustriren. 

Müller, Ft., SpTichwIiieniBbaft. II. i. 10 
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ikäy, dan ala menamäan 

uns (excl.), und nicht führe 
>aya tapas ikäy bara Ulo 

idern löse uns (excl.) von dem 
aton ka-radja-an tuntan hwasa 
ist Königthum und Stärke 
'ahi. Amen. 
immer. Amen. 



Mnkan worden hin swarga*) 

welcher bist im Himmel 
sutji, **) karaton sampeyan 

beilig, Reich (Deiner) Füsse 
yan dadossa hin bumi kados 
Füsse werde auf Erde wie 
kawulä kah sa-dintpi-dinten 
Diener welches ein Tag-Tag 
•in kawulä, hambi puntan 

i (Deine) Diener, und vergib 
kawulä, kados kawulä 

ler Diener, wie (Deine) Diener 
ing-il titiyan kan salah 

eden Feind welcher sündigt 
sampun bektä kawula 

ja nicht führe (Deine) Diener 
juttaken kawulä hart päda 

i mache (Deine) Diener von 

karaton hambi kowäsä sarta 
) Reich und Kraft mit 
kagunnan-nipun dumugi hin 
ßigenthum sein bis in 



* = maL fcffrjna, Sanskr. karana. 



8. Malayis 

bäpa kämi yan i 

Vater unser (excl.) welcher 

di-per-sutjl-lrih Mrä-nja!*) k 

werde-ge-beiligt-doch bitte! K 

ka-hendak-mu djadl-lah seperti 

Wille-Dein werde-doch äholict 
demikian-lah di-atas bümi, 

ebenso-doch auf-oben (der) Erde, 
sa-häri sa-häri beri-lrih dkan kä 
Tages Tages gib-doch zu ui 
dän ampon-i-tah pada kämi sei 

and vergib-doch zu uns (excl.) AI 
seperti lägt kämi ini n 

ähnlich wieder wir (excl.) da 

yan bgr-sälah ka-pada kam 
welche be-sündet gegen uns 
trtfm-bäwa kämt ka-pada per-tj 

führe uns (excl.) zu Versi 
Iah kämi derl-pada yan 6 

doch uns (excl.) von-zu was I 
pünja ka-radjä-an dän kwasa 
eignend Eonigthum und Macht 
sa-läma-lamä-nja. Amen. 
Länge-Länge- seine. Amen. 

B) Malayiscbe Or 

I. Aus Kaltlah to< 

ada suätu kutan di dälip 

war ein Wald in Mitte 

düduk di-atas tjäwan käy 

sitzend auf-über Aesten (der) Bäir 

Utas Hendrik menambil**) k 

Holzbauer wollte nehmen F 

*) kirs-nja wörtlich „Vor&usfletzi 
„denken, Gedanke" vergl. apa kira tüan , 
**) ambil „nehmen". 
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tflah bfräpa hänjak 
(nachdem) schon einige viele 
ngal sa-bätan käyu amat besar 
lieb ein-Stamm Holz sehr gross 
maka belah ülih Utas 

und gespalten vom Holzhauer 
nja bädji. maka häri pün 

loa ihm Keil. und Tag da 
di-tingal-kan-nja käyu 

urde-stehen- gelassen- von ihm Baum 
lälu Jya pülan makan 

schon er zurückkehrte (zu) essen 

di-Ukat ülih sa-lkur 

vurde gesehen von ei nem-Sch weife 
\an maka lya-pün türun 

kehrend und (da) er-da stieg herab 
Uu liilu näyik ka-atas käyu 
dieses schon klomm auf-oben Baum 
«i Uu maka dt-gerak-gerak- 

asch diesem und wurde-wackeln- 
iji Ua -pün ter -hantun 

iil dieser - da wurde - ausgetrieben 
*) pada beläh-an käyu itu 
st in Spalt-ung Baumes dieses 
■as'kan-nja maka kera mäti 

t werden von ihm und Affe starb 
m^m-bflah käyu itu pün 

spalten hatte Baum diesen da 
a sa-ikur kera mäti 

ron ihm ein-Schweif Affe gestorben 
-ambil-nja äi-buwah-kan- 

aommen von ihm wurde weggeworfen 



g, Geräth". 

;". bäa = SanBkr. vtla. 
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\äla*) pün suddh**) hcndak di- 
Mal da schon wollte gerade 
Sulaimän makotä-nja Uu 
•t Sulaimän |Diadem-sein dieses 
ah Uu inaka ber~kata-lah 

in nach diesem und - sagte 
cöta! kärena apa ankau 

fleml (aus) Ursache wessen Du 
ha malcöta danan fermnn alläh 
A Diadem mit Befehl Gottes 
hai Sulaimän! betul-kan hati- 
o Sulaimän I gerade-mache Herz- 
i-pün djSdi bftul sertä- 

bi-da werde gerade (in) Gemein- 



(Marsäeti. A grammar of the Malayan 
J12, 4°, psg. 216 und 219). 



iblat itu bgr-lüyin-läi/in sabab 
iblah sie verschieden wegen 
mäht qeblat banü 

r. und (die) Eiblah (der) Söhne 
tan qutab ber-betul ff) 

;rn (des) Nordpols gerade gerichtet 

klri. d'an qeblat 

i linken, und (die) Kiblah (der) 
■-b§tsl-an hintan 

gerichtet-sein (des) Sternes (des) 

telina kfinan. dan 
(des) Ohres rechten, und (die) 
banü-yaman ber-bftül- 

äöhne-Jaman's (das) Geradegerichtet-- 



uptfya. 

was Dicht richtig sein kun, 
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Stellung der Bewohner des im Osten Neu- 
enen New-Britannia-Archipels ist bis jetzt 

er, welche wieder in drei Abtheilungen, näm- 
er, 2. Melanesier und 3. Malayen zerfallen. 
;r, die östliche Abtheilung, reichen im Westen 
sprachlicher Seite wissen) bis gegen Fakaafo 
m-Inseln), Vaitupu (Lagunen-Inseln, nord- 
b) und Futuna (westlich von den Samoa- 
nordostlich von Viti). Die Sprachen dieser 
als der Typus der polynesischen Grund- 
sind besser conservirt als die Sprache der 
3 den Laut k noch besitzen, welchen diese 
hat. In diesen Gegenden muss der Aus- 
esischen Wanderungen gesucht werden. 
ier sind physisch betrachtet ein Mischstamm, 
ier Vermischung der kraushaarigen, dunkeln 
ier dieser Inseln, mit den schlichthaarigen, 
späteren Einwanderern. Sie reichen von den 
i Marshall-Archipel im Nordwesten bis gegen 
:d Viti im Südosten, umfassen also sowohl 
bezeichneten Melanesier, als auch die soge- 
Die Melanesier stehen sprachlich zwischen 
Malayen und bilden die zweite Schichte, 
Schichte, die Polynesien beim Auszuge aus 
len Urheimat gefolgt ist. 
i, im Westen der Palaos-Inseln, die von 
Guinea's, das von Papuas bewohnt ist. Ihre 
tfadagascar muss in den ersten Jahrhunderten 
stattgefunden haben, da die Hauptsprache 
nannte Malagasi) den entwickelten Typus der 
(speciell des Battak) zeigt und einige dem 
'orte in derselben sich finden. 

.na angestellten Untersuchungen steht fest, daas die 
jg ionisch ist, d. h. dass die Sprachen der ver- 
nicht auf eine, sondern auf mehrere, von ein- 
ige Wurzeln zurückgehen. Sämmtliche Fapua- 

lyo-polynesischen Einflusses. 
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Die Sprachen der hochasiatischen 
sehen) Rasse. 



1. Die polysyllabischen Sprachen. 

Die polysyllabischen Sprachen der mongolischen I 
durchgehends die Eigentümlichkeit, dass ihr Conson 
ursprunglich blos Stummlaute kennt. In manchen d 
kommen entweder noch jetzt oder in ihrer älterei 
Stummlaute vor, in anderen, wo daneben tönende I 
ren, verratben sich diese durch gewisse Lautgesetz« 
entwickelt.*) 

Morphologisch gehören sämmtliche hiehergehöre: 
zu den sogenannten agglutinirenden Suffix- 
Es wohnt diesen Sprachen der Trieb inne, die gramm. 
durch lautliche Mittel zu bezeichnen; dieser Trieb is 
stark genug, die grammatische Form zum scharfen Ä 
bringen. , Dadurch, dass sie das Subject und meiste 
Object und das Verhältniss beider zum Verbum nicht j 
erfassen und die einfachen Verhältnisse zwischen zv 



*) Die, wie uns düukt, vorzeitige Vergleichung der uralis 
mit den indogermanischen hat auf dkges Verhältniss Rücksic 
In den indogermanischen Sprachen sind bekanntlich nicht ntii 
Laute ebenso ursprünglich wie die stummen, sondern es kommt 
auch ihre Aspiraten als ebenso ursprünglich in Betracht. Es steh 
t innerhalb der von udb hier zu behau dein den Sprachen im Int 
drei von einander verschiedene Laute, nämlich I, d, dh gegen! 
aolchen Umständen an eine Vergleichung Oberhaupt gedach- 
möchten wir bezweifeln. 

Hüller, Fr., Spmcbwi «sonach a Ft. II, 2, 
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den speciellen Verhältnissen dieser vermengen, 
grammatischen Formen Elemente hinein, welche 
m Worte, sondern dem Satze angehören. Sie 
auch das Wort vielfach mit dem Stamme und 

zwischen beiden keinen festen Unterschied*), 
en sind auch die einzelnen Worte ihrer Stellung 
des Satzes mehr abhängig, als dies in den flec- 
der Fall ist. In der Regel**) eröffnet in diesen 
ect den Satz, das Verbum schliesst denselben, 
geht dem zu Bestimmenden stets voran, also 
Nomen, der Genitiv dem Worte, welches er 
er Nebensatz steht vor dem Hauptsatze,- da er 
nmt, respective ergänzt. 
den flectirenden Sprachen die einzelnen Theile 

nach ihrer Wichtigkeit dem Hörer zugemessen 
das Bild, welches in ihm im Umrisse erweckt 

chen, das zu der östlichen Abtheilung der uralischen 
mächst mit dem Ostjakischen und Wogulischen zuaaramen- 
fa -abb (= fimi. -mW, wpaa-mbi „freier", pahe-mbi 
iparati» des Adjectivums. Man sagt nagy-öbb „grösser" 
z-abb „schlimmer" von rosz „ schlimm". Man kann aber 
ls Stämmen Verba ableiten und z. B. sagen : nagyobb-oA-ik 
Zeichen des Causativs, und ik Zeichen des Reflexivs), 
1 schlimmer" u. b. w. Das Suffix -i bildet Adjectiva 
„göttlich" von isten „Gott", Man kann aber auch der 
jnmes einen Casus eu Grunde legen. Man sagt z. B.: 
■r in Gott gesetzte Glaube" von isten-ben „Gott-in" 
lieh «der Gott-in-ige Glaube", a bardt-hoe-i vonzaiont 
•a Freund" von bardt-hoz „gegen den Freund" (Approxi- 

Frc und -gegen -ige Neigung". Ebenso kann man bilden 
a Haus vor-ige Garten", d. h. „der Garten, der sich 
et". — Im OsmaniBcb-Turkiscben bildet man von el 
Hand", und gerade so, wie man sagt el-dä „Hand-in", 
■«■ ,, meiner Hand-in". Von el-im-dä kann aber mittelst 
djeetivum relativum abgeleitet werden: el-im-dä-ii „in 
i" (Hand-mein-in-ig), welches wieder, wie jedes substan- 
ivnm, mit Casus-Suffixen bekleidet werden kann, und 
iv el-im-dä-ki-nin (Haud-mein-in-ig-es) lautet. Alle diese 
der Sprache in der That das klare BewusstBein von dem 

der flectirten Wortform und dem Stamme vollkommen 

ae jener Sprachen, in denen fremder Einfluss sich gel- 
8. im Finnischen und im Magyarischen. 
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Redetheile. 

idung der beiden Redetheile Nomen 
leziehung ist im Samojedischen nicht 
nn gleich einem Verbum abgewandelt 
Iben Possessiv- Suffixen wie das Nomen 
(jurak.): sawa jSle' „ein guter Tag", 
gut", sawa-m „ich hin gut", $awa-m-S 
ea-m „ich bin Vater", nisea-m-§ „ich 
man lahana-m „ich spreche", lahana-n 
ia-m „ich bin ein Russe", lütsa-n „du 
ich war ein Russe 1 '. Auf gleiche Weise 
a Boot" und madawae-u „mein Ge- 



>as Nomen. 

um kommen, da der Sprache der Aus- 
schlechtes fehlt, blos die beiden Kate- 
letracht, 
räche drei, nämlich: Singular, Dual 

des Duals besteht in der Regel in 
e Je, g, k, der Charakter des Plurals 
•Samojedischen, während er sonst zu 
) verschliffen wird. Das Pluralsuffix 
mn dürfte einem türkischen Dialekte 

-zam*) entlehnt sein, 
.ngelt der wichtigste, der Nominativ, 

Dagegen wird der Accusativ durch 
jed. auch -p) mit Ausnahme des je- 
ler Accusativ mit dem Genitiv gleich 
Genitiv hat das Zeichen -n, -», Nasa- 
scheint ursprünglich -tan gelautet zu 
ur der Nasal erhalten blieb. 



]" = tQrk. alma-lar, wttl-sam Jene" = 
m; vergl. itie-r-es „iie arbeiten" ■= tllrk. 
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Die Suffixe des Locals und 
und zwar gehen sie voi 
Das Local-Suffix lautete Ursprung 
Ablativs -ga-t, -ha-t. Das Suffix d 
uralischen Sprachen eigentümlich« 
gung der Sache entlang ausdrl 
anderes, als eine Verbindung de: 
dem Localzeichen -na, da es im i 
-mana, -mna lautet In der Rege 
m, p in u über, wodurch das Sufl 
Zuhilfenahme des Ablativ-Suffixes 

Das Suffix des Instrumental! 
dem Ablativ-Suffix -t vermehrt -s 
entlehnt zu sein, da es sich nur i 



Faradi 

Ostjak-Samojed. : loga „Fuchs; Ji 
djaga „I 



Nom. 
Gen. 
Acc. 
Dat. 

Locat. | 
Ablat. | 
Prosecut. 
Instrum. 



Joga 

loga-n 

loga-p, loga-m 
hga-ni, loga-n 

loga-nan 
loga-ut, loga-un 
loga-se, toga-he 



Nom. 
Gen. 
Acc. 
Dat. 

Locat. 1 
Ablat, / 
Prosecut. 
Instrum. 



loga-g 

togä-g-an 

logä-g-ap, loga'-g-at 
loga-g-ani, logä-g-a 

logä-g-anan 
logü-g-ut, logä-g-ut 
logä-g-a&e, logä-g-a 
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Plural. 
\<Hja-t 

loga-d-en 

loga-d-ep 
, loga-d-em 
i, loga-d-eni 
, loga-d-en 

m, oqa-d-enan 



iwiJti 
im dt 
nnd-i 



i-ka 



djaga-zaii 

djaga-zan-an 

djaga-zan-am 



nuda-ka'-na djaga-san-gan 

nuda-ha-t djaga-zaii-gd 
loga-d-ant hudd-mana — 

loga-d-ese — djaga-zaii-ze' 

loga-d-ehe — — 



Das Adjeotlviun. 

jht als Attribut dem Nomen substantivum, 
voran, folgt aber als Prädicat demselben 
. dem letzteren Falle die Kraft eines Ver- 
agt daher (Jux.): sawa jfile' „ein guter 
xiwa „der Tag ist gut", jäle-da fitsi „der 
nadl „der Himmel ist sichtbar". Bei 
: mit einem Attribut versehenen Substan- 
i derselben nicht dem letzteren, sondern 
tivum angehängt. — Man sagt daher: 
ig", nadi-da num „der sichtbare Himmel". 



Da* Pronomen. 

sr selbstständigen Formen des Personal- 
azelnen Dialekten folgende: 

■A. Jarak. Tawgy Jenisaei-0 Kamass. 



man 


mannan 


modji 


man 


pudar 


tannan 


todji 


than 


l'itda 


sefe 


njitoäa 


di 


manji 


IM 


modji 


miSte 


pitdari 


n 


todji 


s-iiste 


pttdi 


seil 


nj'dodi 


diAtei 


manjd 


meii 


modji' 


mi' 


pudara' 


Um 


todji' 


Si' 


pudu 


seien 


njltodu 


dizän 
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derum räthselhaft, Die kamaa- 
ra\ 50 = ili%, 60 = althon, 
,em türkisch-tatarischen Dialekte 
dort Tterek (türk. : Jeirk), ili% 
, jakut.: süs (tilrk.: jüe\ min 



ir oben. 

tisch. 

itarb, älterer Bruder mein starb, 

ijor mue\ har-tn njor 

licht nimm, Messer-mein nicht 

jaha-m waerä-u. — 

tt, Fluss-den ich durchfuhr. — 

wa-n miH-u. — jeru-hana 

r-dem ich(es)gab. — Fürsten-bei 

la-una lahanä. — sawa 

e-uach er spricht. Braver 

;ji jili-nu'. — ti-m 

cht leben wird. — Renthier das 

hona tö-dm. — halja-kad 

t-in kam ich. — Fisch-von 

hidea ßk-ad**) pänä. — 

Gefäss Wasser-von voll. — 

njenetje haewi. — 

r Mann ist fortgegangen. — 

mett'ta maUie-ma-u 

Zelt - sein Zerreissung ■ meine 
■u njenetje. — man jili- 
e Mensch f). — ich gelebt haben 
to-ma-u ja-u. 

irdens-meines Stelle-meine ff). 



zerris aeu habe, 
rbeitet habe. 
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II. Oatjak-Ss 

kon, man äsä-p ku-s. — 
Fürst, mein Vater-mein starb. — 
sipa-t timba-den. — loka kutSarn 
Enten fliegen. — Fuchs läuft 
kutsarn, loka ai kandk kutSt 

läuft, Fucbs und Hund la 

ätä kuUarn-aden. — lion-n 

Renthier laufen. — Fürst-mc 

Sipa-n mat pite, t& 

Ente-der Haus (Zelt) Nest, Eichhc 

pömba-n tbel ät 

Tunguseu-dea*) genommenes Benth 

-im ena. — tat hat pitj-äl en 
mein ist. — Du ob Beil-dein U 

— pltj po-m asa sätsändzed. 

— Beil Baum-den nicht frisst. - 

— äsä-m aSa käte-se-t, 

— Vater-mein nicht gesagt hat, 
mat kipa ena-m, — sede komde, 

ich klein bin. — Zwei Kopeken 
njänj-em ml-se-d. — mat tend pa 
Brod-das er gab. — ich dir Mess 
iljmat-kand Stä-nt üte-st 

Sohne-dem Renthier-das er schi 

komde-m mi-sa-m. — äsä-m 
Geld-das ich gab. — Vater-mein 
mi-ndze-d, wuenel kum-en asa 
geben wird, anderm Mann-zu nicb 

*) vom Tunguseo. 
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Finnischen der Objectsausdruck dem Verbum in der Kegel nach, 
z. B. minä sain kirjan „ich bekam das Buch", ostin hevoisen 
„ich kaufte ein Pferd", hän löi minun vaivaiseksi „er schlägt 
mich zum Krüppel". 

Dte Laute 
I. Vocale. 



Sämmtliche Vocale sind einer Verlängerung fähig; diese 
wird im Finnischen (Suomi) und Ehstnischen durch die Ver- 
doppelung (ä = aa, e = ee u. s. w.), im Magyarischen durch 
einen Accent (fl = a, « = e u. s. w.) wiedergegeben. 

Der Laut ä findet sich im Lappischen, Tscheremissischen, 
Ostjakischen und Magyarischen, wo er aber in der Schrift durch 
unbetontes a bezeichnet erscheint; ä fehlt dem Ostjakischen und 
Magyarischen, doch kommt der dem ä entsprechende Laut in dem 
kurzen e der letzteren Sprache vor. ü wird im Suomi durch y 
wiedergegeben. 

Zusammengesetzte Vocale (Diphthonge). 
au,' ou, eu, iu, ai, oi, ei, ui, äi, öi 
äu, uä, uö 

ae, aä, ea, ua, oa, oö, ia, iö, ii 
Dies ist nur eine Uebersicht der häufigsten Combinationen, 
von denen die ersten dem Suomi angehören, zu denen im Lappi- 
schen die an zweiter Stelle verzeichneten hinzutreten. Die an 
dritter Stelle angeführte Reihe ist dem Syrjänischen entnommen. 
Die wenigsten Diphthonge unter den uralischen Sprachen 
bietet das Magyarische. Dieselben kommen blos in der Stamm- 
silbe vor und haben j als zweiten Bestandteil (<»/, dj, ej, ej, oj, 
fy, #, Hf, *y'i *& '*?')• 

Triphthonge, die in den samojedischen Sprachen vorkommen, 
sind den uralischen Sprachen fremd. 
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Coneonanten. 

T » 

* 3 

"3 (») '3 (f) Ij (!') „j (*) 

« i« 

z ä r l n 

V m 

Sprachen im Allgemeinen zukommende 
folgendermassen auf die einzelnen 



- — h * 

h h k k 



XXX 



W IS 



i 


s 


— 


3 


s 


z 


z 


— 


z 


ES 


3 
t) 


3 


3 
tj 
ij 


3 


1 
H 

<n 


'3 

rj 

V 


ü] 


— 


~ 


— 


'1 

V 


Ij 


V 


h 


»J 


"3 


nj 


13 


ny 


Is 


ts 


ts 


_ 


'') 


dz 


de 


dz 


— 


— 


— 


— 


11 


— 


— 
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p pppppppp 

b bbhbbbbb 

f - f f - - - - f 

m m m m m m mm m 

Der Laut h lautet im Suomi und im Ehstnischen vor Con- 
sonanten, namentlich vor Je, t beinahe wie %. Man spricht daher: 
yhte „eins", wie iiyte. 

Die Laute g, ä, b sind dem Suomi und Ehstnischen von 
Haus aus fremd, g und d sind unter gewissen Umständen Ver- 
treter von k, t im Inlaute; sie können nie im Anlaute vorkom- 
men, b findet sich im Suomi gar nicht und das Ehstnische 
gebraucht es blos entweder nach Nasalen oder verdoppelt (bb) 
um ein p dadurch auszudrücken. 

Das allen uralischen Sprachen zu Grunde liegende Con- 
sonanten-System (das Consonanten-System der uralischen Grund- 
sprache) scheint aus folgenden eilf Lauten bestanden zu haben: 



über die Laut«. 

I, Vocale. 

Die Vocale zerfallen in den uralischen Sprachen, wie im 
Samojedisehen, in drei Olassen: 1. harte (o, o, u, i); 2. weiche 

*) In alten Drucken w. 
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e (i, e*). Diese Eintheilung hat ihren Gruod 
jonie, nach welcher die Vocale der Affixe 
orangehenden Wurzel homogen sein müssen, 
focal der Wurzel folgt wiederum ein harter 
len weichen ein weicher. Die neutralen Vocale 

sich mit beiden vorausgehenden Reihen inner- 
en neutraler Yocal innerhalb der Wurzel hat 

weichen Vocal im Suffixe zu seinem Nach- 

irchgeführt ist dieses Gesetz blos im Finnischen 
ischen ; in den Übrigen Idiomen des uralischen 
ire Bewusstsein dieses Lautgesetzes durch den 
der Sprachen (des Germanischen und Russi- 
i dass an Stelle der mit wechselnden 
Ableitungssilben nach Art der indogermani- 
iii] verändert bleibende Lautcomplexe treten. 
r innischen Suoma-lainen „Finne", Karjalainen 
Venä-läinen „Russe", Lätti-läinen „Lette", 
Magyarischen hdz-ak „die Häuser", gyermeh-ek 
>an „im Hause", ssem-ben „im Auge", hdz-bol 
tem-böl „aus dem Auge", vdr-unk „wir warten", 
*; dagegen Iter-ünk „wir bitten", kir-teh „ihr 
jeweiligen Suffixe bald -aJc, -ban, -bol, -unk, 
■böl, -ünk, tek, je nach der Natur des ihnen 
mmvocales, lauten. 



ig der Vocale unter einander, 
calen im Verhältniss zu einander kann hier 
.uptet werden, was von den Vocalen der indo- 
3hen gilt, dass nämlich jeder Vocal in seiner 
absteigt. So bleiben im Indogermanischen i" 
*lb der Reihen ei, ai, oi einer- und eu, au, ou 
;hen in einander nicht über. Und auch a wird 
auch zu i, u; aber dieses i wird in der Regel 
ai y oi eingestellt, ebenso wenig als das aus a 
iem ursprünglichen m verwechselt werden darf. 

chen gilt i oft für hart. 
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In den uralischen Sprachen bilden nicht einmal die harten 
und weichen Vocale einen Gegensatz zu einander, was daraus 
erhellt, dass manchmal zwei Formen, die eine mit hartem' und 
die andere mit weichem Vocal neben einander vorkommen. So 
sagt man im Suomi sowohl ahma ala ähmä „Vielfrass", mouhia 
und moyhiä „mürbe", ruma und rymä „hässlich" u. s. w, 

o. Der Vocal a kann als der Grundvocal betrachtet werden, 
der namentlich im Suomi sich rein erhalten hat. Er geht einerseits 
in o, 5, u, w, anderseits in ä, e, i Über. 

Läpp. vaSSe, wotj. voi, wog. otsi „Zorn", magyar. acsarog-ni 
„zürnen, grimmig sein", Ann. vika „Zorn", vikaa- „zürnen". 

Finn., mordw. ala, magyar. al- „unten befindlich" (vergl. 
al-föld „Unterland") = syrj. ul, tscherem. ül „Untertheil", ostjak. 
vol „Grund, Fundament", läpp, vuolle „unterer". 

Magyar, all (Acc. dlla-t) „Kinn" = mordw. ul, wogul. uljis. 

Magyar, ahm „Schlaf, Traum" —ostjak. olim, wogul. ulom. 

Finn., mordw. maksa „Leber", läpp, muokse, tscherm. mok$, 

moys, ostjak. mügot, syrj. mu$ (Instrum. musk-ön), magyar. mdj 

(Acc. mäja-f). 

Finn. pala = läpp, puola „Bissen", magyar. fal-ni „ver- 
schlingen" = wogul. pol-, ostjak. pulem-. 

Ostjak., wogul. amp „Hund" = magyar. eb (Acc. ebe-t). 
Läpp, akte „eins* = wogul. äkvä, magyar. egy, tscherem. 
ikte, finn. yksi (yhte-). 

Finn. da- „leben", elämä „das Leben", dewa „lebendig" 
= läpp, ele-, mordw. erä-, magyar. el-ni, tscherem. il~ (ilem „ich 
lebe"), syrj. ul-, ulon „das Leben". 

Finn. sappe „Galle" = mordw. säpä, magyar. epe, ostjak. 
sip, syrj. söp. 

Magyar, es-ni „fallen" = wogul. is-, finn. istu- „sich 
setzen", mordw, aza-, tscherem. voz-, syrj. ms-. 

Oft geht die Abfärbung in ö, e durch mehrere Sprachen 
hindurch. 

Finn. käst „Hand* (Stamm käte-) =i mordw, ked, ostjak. 
ket, magyar. liiz, läpp, giette, tscherem. kit, syrj. ki. 

Finn. vesi „Wasser" (Stamm vete-) = mordw. väd, syrj va, 
tscherem. vid, magyar. vfz. 

Finn. veri „Blut" = mordw. var, syrj., tscherem., ostjak. 
ver, magyar. ver. 
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<stjak. heu, mordw. Jcäv, magyar. 

- rj. nun, ostjak. nem, raagyar. nev- 
>o in den Wurzeln der uralischen 
, wie in den Wurzeln der indo- 
end dort z. B. die drei Wurzeln 
sind, und die Wurzel lap nie mit 
ngt wird, tritt hier oft eine und 
f, welche beinahe die ganze Reihe 
. sar, sär, ser, sir, sor, sör, sur, 
sich regen", trans. „hin und her 
an, sän, sen, sin, so», sön, mn, mn 
. Es lassen sich daher die Vocale i 
schwer verfolgen, da sie in den 
ngen des Vocales a repräsentiren. 
inen, wenn sie durch alle Sprachen 
n entsprechenden Halbvocalen j, e 

an", finn. juo-, läpp, julcke-, syrj. 

ize-t, ize-t), finn. jäsen (jäsene-), 
k. Jos „Arm, Hand", 

ijaf), finn. joutsi (joutse-), jousi 
t, ostjak. jögot, jogott. 

ura-t), finn. uros (uroso-, uroho-') 
>r „Herr, Edelmann", syrj. verös 

ge Kuh", finn. vasa „einjähriges 

z „Kalb". 

Flucht schlagen", ostjak. voSat-, 



nanten unter einander, 
der wieder als h oder y auf oder 

f .a- „befeuchten, eintauchen" = 
ast „Nässe, ßeschmutzung durch 
r. gastje „beschmutzen". 
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Magyar, kfr-ni „bitten" = ünn.kerjä 

Läpp, kar, finn. kärnä „Rinde am E 
her, niagyar. Mreg (Acc. kerge-t). 

Finn. kaasu „Nebel * = läpp, Jcasai 

Finn. nukku- „schlummern" (nuku-n 
magyar. nyugod-ni. 

b) k ■ - y, h. Finn. kunta „Samn 
„Familie", magyar. had (Acc. Jiada-t.) 

Finn. Itala „Fisch" = wogul., os 
(Acc. hala-t). 

Finn. kuole- „sterben" = o'stjak. yc 

Finn. kuuh- „hören", läpp, gyl- = o 
magyar. hatta-ni. 

Finn. hoto, koti „Behausung" = os 
magyar. hdz „Haus". 

Finn. Jcolme „drei" = wogul. körom, 
ydim, magyar. hdrom. 

Seltener entwickelt sieh k zu tS. 

Finn. keträ „Spindelwirbel" = mag 
winden". 

Finn. kykky „hockende Stellung" = 
hockender Stellung" as läpp, tSokkete- „si' 

t. Der Laut t tritt entweder wieder 
entwickelt sich zu 5 (finn.), z (magyar.), h 

a) t = t, d. Finn. tute- „kommen, 
toi- (iolam „ich komme"), ostjak. tulim, u 
auf etwas stossen". 

Finn. tottu- (— ton-tu-) „sich an etwi 
tünjem, mordw. tanadi-, magyar. tanüUni 

Finn. talvi (talve-) „Winter", tsche 
magyar. tel (Acc tile-t). 

Finn. tuU (tele-) „Feuer", läpp, tdla 
toi, wogul. taut, magyar. tüz (Acc. tüee~t). 

b) t = 8, z, A. Ostjak. tovi = mag 
wogul. toja, finn. suoja. 

Magyar, teker-m „winden, drehen", o 
Bunmeogedrehtes, Locke, Büschel" = finn. 
mengedrehter Knäuel". 

Müller, Ff-, Spruch iriwenieliatt. II. 2. 
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= wotj. ti, magyar. tö (Acc. tava-t), 
= magyar. tud-ni „wissen", mordw. 
", ostjak. ket, wogul. kät, nun. Msi 

viit, wogul. vit, finn. vm (vete-), 

, mischen" = syrj. sor-, mordw. 

oengen, umrühren 1 '. 

igyar. hdy (Acc. hdyet). 

= wogul. sät, magyar. het. 

„bringen" = magyar. hoe-ni. 

i t zu ti. 

'-, mordw. tapa~ „schlagen" = läpp. 

tap-ni „schlagen". 

hig werden" = magyar. esend, csönd 

)• 

= magyar. csepp, csöpp (Accus. 
:n" (ein Loch) = magyar. csuk-tu 
tweder wieder als p, b auf oder er 

isku „klein" = wotj. pitsi, magyar. 

e" = magyar. por „Staub" , vgl. 
ur- „beissen, abnagen", mordw. porje-. 
cbwiegervater", läpp, vuoppa, vuop, 
p, wogul. üp, magyar. ip (Acc. ipa-t). 
= magyar. bat- 
= mordw. paski- „den Beischlaf voll- 

ind" =s magyar. liba „junge Gans", 
lagyar. borül-ni „vorfallen, einfallen". 
„Baum, Holz" = tscherem., syrj. pu, 

;en, zerplatzen", ostjak. pogin-, poynir 
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Finn. puole „Mitte", läpp. 
Seite", wotj. pal „Seite, Gegend", 
fal (Aec fala-t) „Wand", fei (Acc 

Finn. pilvi (pilve-) „Wolke", 
magyar. felhö, fölhö, 

Finn. poika „Sohn", ehstn. pc 
magyar. ftü, fi (Acc- fiti-t, fia4). 

Läpp, pelje „Ohr", mordw. 
päl', pel , magyar. fül (Ace. füle-f) 

Magyar, szep „schön", läpp. tSa 

Wotj. polt „in, drinnen" = m 
Eingeweide", beU „in" [beM-m , 
BChenraum, Inneres". 

Magyar, bir-ni „stark sein", 
mögen". 

Finn. kaipaa- „vermissen" = 

Wogul. sipel „Scheide, Hülse 

Mordw. sapama, sapam „sau 
Sopo „Sauerteig" = magyar. savö 
„sauer*. 

8. Der Laut s tritt entweder 
entwickelt sich zu h (im Suomi). 

a) s = s, z, S, sj. Finn. sar 
gyar. sark (Acc. sarka-t), wogul- $ 

Läpp. .s'«9(/i'- „herausziehen* 
Läpp. Solba „stotternd" = n 
Finn. sam" (sarve-) „Hörn", 

szarv (Aec. szarva-t). 

Finn. «Vma „Auge", mordw. 

szem, szöm (Acc szeme-t, szömö-f). 
Magyar, so „Säte" = wogul 
Finn. sakea „dicht", läpp, su 

„viel", magyar. sok „viel". 

Finn. suora „gerade gerichtet 

nung", ostjak. sjur „Furche", wot; 

b) s = h. Mordw. Sapama, s 
Läpp, saije- „wetzen, schleifen 
Magyar, sildny „nichtig" = 
Magyar, sore „gemästetes Rit 
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= perjel, „Groschen" = garas, slav. bratü „Bruder" = bardt, 
krall „König" = kiräly, slama .Stroh" = szalma, sltva „Pflaume" 
= tzüva u. s. w.). 

Gleichwie die Vocalharmome scheinen auch die Anlauts- 
gesetze der uralischen Sprachen in den beiden angeführten Idio- 
men, dem Finnischen und Magyarischen, am reinsten sich erhalten 
zu haben und sind daher die in den übrigen Sprachen uralischen 
Stammes auftretenden freieren Anlautsgesetze als durch Einfluss 
von benachbarten stamm fremden Sprachen aufgekommene Neue- 
rungen zu betrachten. 

Im Lappischen kommen Anlaute, bestehend aus den Stumm- 
lauten k, t, p und den flüssigen Lauten v, l, sowie eines s mit 
folgendem k, t öfter vor und das Mordwinische duldet ebenso /c, 
t, p mit folgendem r, dann ks, ps, st, St. Im Tscheretnissischen 
sind neben pr, tr, Ü Lautgruppen wie sk, sk, st, sr, $r, sm und 
andere nichts Seltenes. 

In Bezug auf den Auslaut verhalten sich die einzelnen ura- 
lischen Sprachen verschieden. Am strengsten ist hierin das Suomi, 
welches mit Vocalen uud den einfachen Consonanten n, s, seltener 
mit r, l, t auslautet. — Das Ehstnische erzeugt dadurch, dass 
es den im Suomi vorhandenen Schlussvocal abwirft und dann in 
mehrsilbigen Wörtern den unbetonten Vocal der letzten Silbe zu e 
schwächt, das in der Schrift nicht ausgedrückt wird, consonan- 
tische Auslaute, wie sie in keiner der uraliscben Sprachen im 
Gebrauche sind. Es finden sich dort ausser allen einfachen Con- 
sonanten mit Ausnahme des h folgende Consonantengruppen : M, 
kt, kr, Jin, hm; kt, ks, kn; tk, ts; pp,pt; dv ; sk, st, sn; lk, It, 
Ip, lg, Id, Ib, IL, Iv, Im; rk, rp, rg, rd, rs, rv, m, rm; ng, nd; 
mp, mb ; tsk, vst, Isk, Ist, rsk, rst, vis. Während das Lappische 
mit dem Ehstniscben gleichen Schritt hält, schliesst sich das 
Syrjänische an's Suomi an, indem es neben einfachen Consonanten 
höchstens Verbindungen, deren Bestandteil r ist, duldet. Im 
Tscheremi ssischen kommen von Consonantengruppen blos y), st 
im Auslaute vor. Das Ostjakische duldet blos Gruppen, deren 
erste Bestandteile l, r, n, m sind, nebst den Verbindungen st, 
tn, dn. Im Magyarischen sind analog dem Ostjakischen ausser 
allen einfachen Consonanten die Verbindungen, deren erstes Ele- 
ment einer der Laute l, ly, r, ny, m sind, sowie die Gruppen hsz. 
gsz, gysz, tsz, ts, dsz, psz, bsz; dt, dv; st, sd, sb, szk, sst, szd, 
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:ulässig. Den härtesten Auslaut unter 
gestattet das Mordwinische, indem es 
erster Bestandteil l t r, n oder m ist, 
lks, Ist, nks, mst, ntst, tks, vJcs; lkst. 



z«l und da» 'Wort. 

er uralischen Sprachen liegen in letzter 
runde, die, soll der an ihnen haftende 
als untheilbar gelten müssen. Wir 
nach dem Vorbilde anderer Sprachen 
der ganze Wottvorrath der uralischen 
ar derart, dass an jene Wurzel, welche 
liegenden Begriff trägt, die Exponenten 
»griffes ausnahmslos angefügt werden. 
Wurzeln, welche den Stoffwurzeln der 
echen, scheint ursprünglich aus einem 
1 haben, der aus zwei Consonanten 
ser stehenden Vocal, und zwar dem 
uar. Wir wählen beispielsweise dazu 
chwächung des Vocals a in a, e, i 
eits und durch Entwicklung des s zu 
und des p zu m, v u. s. w. entstehen 
welche die Combinationen Vocal + 
'ocal oder den Vocal allein bieten. 
tr abgeleitet und nicht wie die indo- 
»rünglich. 

teilt zunächst der Stamm, aus dem 
So z. B. bildet man von der Wurzel 
„waldbewachsene Insel", läpp, suol-o, 
isel" ; von derselben Wurzel : sil-ta 
p. Sed-dde „ Bretterboden u , veps. «W, 
sel-de, seid) „Brücke, Holzboden", 
für hil-da). Von finn. silta- gehen 
, -ssa u. s. w. hervor: silta-t, süta-na, 
als fertige Worte unmittelbar in den 
auch noch die Anfügung der Possessiv- 
-si, süta-ssa-ni, silta-ssa*$i) zulassen. 
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Wie wir sehen werden, sind weder die Suffixe -na, -ssa, 
noch die Possessiv-Elemente -m, -si mit dem Stamme fest ver- 
wachsen, da in der einen Sprache die Casus-Suffixe den Possessiv- 
Elementen vorangehen, in der anderen dagegen denselben folgen, 
in einer dritten Sprache sogar die beiden in Bede stehenden 
Elemente in beliebiger Anordnung gebraucht werden können, 
Grund genug, das Abwandlungsverfahren dieser Sprachen mit dem 
gleichbedeutenden Vorgange der äectirenden Sprachen nicht zu 
identificiren. 

Die beiden Kategorien, in welche der abwandelbare Theil 
,der Sprache zerfällt, nämlich Nomen und Verbum, sind in diesen 
Sprachen grösstentheils auseinandergehalten, doch werden wir bei 
der Betrachtung des Verbums Gelegenheit haben, eine Berührung 
des Verbums mit dem Nomen zu constatiren, die nur durch die 
Vergleichung dieses Vorganges mit dem in den samojedischen 
Sprachen ausgeprägten Verfahren (vgl. S. 168, 175) vollkommen 
begriffen und gewürdigt werden kann. 

Oai Nomon. 

Da den uralischen Sprachen das grammatische Geschlecht 
fehlt, so sind beim Nomen blos die beiden Kategorien der Zahl 
und des Casus zu betrachten. 

Neben dem Plural, den alle Sprachen besitzen, kommt im 
Ostjakischen und Wogulischen ein Dual vor, der ehemals eine 
grössere Verbreitung genossen zu haben scheint. 

Bei der Bildung der fertigen Wortformen aus den Stämmen 
gehen die Suffixe der Zahl jenen der Casus regelmässig voran 
(bis auf die später zu besprechenden Fälle im Mordwinischen, 
welche als Neubildungen zu fassen sind). 

Als Zeichen des Plurals findet sich das Suffix -t (firm., 
mordw., wogul.), ostjak. -tl, welches aber im Finnischen blos im 
Nominativ vorkommt und in den übrigen Casus (auch im Lappi- 
schen) durch ein anderes Suffix, nämlich -i, abgelöst wird*). Im 
Ostjakischen, Wogulischen und Mordwinischen wurde das Suffix 

*) Dieses den Plural bildende i erscheint auch im Magyarischen in 
den Pronominal-Suffixen wieder, z. B. häz-a „sein Haus", haz-a-i „seine Häuser", 
munkä-m „mein Werk", munfed-i-m „meine Werke", mwnkä-d „dein Werk", 
munieä-i-d „deine Werke". 
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Plural übertragen, und wird in der letzten 
mischen) tfaeils dem Stamme, theils den 

angefügt. Mit dem Suffix -t könnte mög- 
Suffix -jas im Syrjänischen zusammenhängen, 
issische Plural- Suffix -vlja (vila) als eine 
isetzung mit einem Substanzausdrucke) an- 

Duals lautet im Ostjakischen (Surgut'scher 
qan, 'an (-ken, -yen, -gen, -eti), im Woguli- 
aus einer Verstümmelung des Ausdruckes 
ostjak. hat, hervorgegangen sein. Im Lappi- 
igyarischen (-k) wurde das Dual-Suffix auf 
, so dass es in der ersteren Sprache das 
lativ) vertritt, in der letzteren Sprache da- 
rulisch-ostjakischen Suffix 4, -tl, durch alle 
den Singularstamm angehängt wird, 
inden die beiden wichtigsten, der Nominativ 
inen bestimmten lautliehen Ausdruck, doch 
einzelnen Sprachen vorhanden, die wesent- 
sein oder Unbestimmtsein dieser Kategorien 
Finnischen bei Stämmen in -e und -se der 
iei den ersteren mittelst -i, bei den letzteren 
ckt. Von Mle- „Hand* lautet der Nominativ 
■mise- „Mensch" ihminen*). 
irscheint von Haus aus in den uralischen 
inet und wird nur dann, wenn das Object 
n Singular steht, durch eine eigene Form, 
stimmt ist, entweder durch den Nominativ 
innten Indefinitiv (oder Partitiv) ausgedrückt, 
eren Casus lautet im Finnischen: 4a (4a), 
land" von käte-, sümä-ä „Auge" von silmä-, 
:hnet aber jm Finnischen nicht nur den 
iv, sondern auch den unbestimmten Nomi- 
',-tä juoJesee „Wasser fliesst* gegenüber von 

tbeilen sind die durch die Aualantge setze erzeugtao 
Hase" för jäniks, ?on jänikse-; somi« „Bing" Mr 
wie mwsian „Braut", von morBiame-, sydän „Hera , 
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vesi juoksee „das Wasser fliesst". Es ist also zwisch 
unbestimmten Subject und dem unbestimmten Object im I 
sein der Sprache factisch kein Unterschied vorhanden. 

Der Indefinitiv wurde im Magyarischen zur Bezeichn 
Accusativs überhaupt verwendet (keze-t „die Hand" = finn. 

Für den bestimmten Accusativ, und zwar blos im i 
besitzen die uralischen Sprachen einen Ausdruck, dessen 
■m, -b lautet (läpp, -b, tscherem. -m, wogul. -me, Ann. -i 
Finnischen wird, wenn das Object als bestimmtes in seini 
heit hingestellt werden soll, im Gegensatze zum unbes 
Objecte, das, wie bekannt, durch den Indefinitiv ausgedrüi 
stets der mit dem Genitiv lautlich identische Accusativ 
Man sagt z. B. minä syön leivä-n „ich esse das Brod" 
über von minä syön leipä-ä „ich esse Brod". Währet 
lyön koira-a bedeutet: „ich schlage den Hund, einen 
sagt man minä lyön koira-n kuolehe-ksi „ich schlage dt 
zu einem todten". 

Im Lappischen kommt der mit dem finnischen ic 
Accusativ in -b auch blos im Singular vor. Wenn im Fi 
der bestimmte Accusativ im Plural ausgedrückt werden sc 
man nicbt dafür, wie man aus dem Singular erwarten s( 
Form des Genitivs, sondern den Nominativ. Dasselbe fini 
im Lappischen statt. Das im Tscheremissischeu und Wog 
ausgeprägte Verfahren, wornach an das Plural-Suffix dt 
des Accusativs gehängt wird, ist als eine Neubildung zu bei 

Der Genitiv ist durch seine Stellung vor dem Au 
welchen er näher bestimmt, hinreichend angedeutet (\ 
teivaan ja maan luoja „Himmels und der Erde Schöpfer", 
pelko on viisauden alku „Gottes Furcht ist der Weisheit A 
er besitzt aber auch dort, wo der Auslaut der Vers 
nicht anheimfiel, ein eigenes Zeichen, nämlich das Suffix 
silmä-n „des Auges" = ehstn. silma für silma-n, gegenü 
Nominativ silm für silma, mordw. selmä-n, tscherem. 
In jenen Sprachen, welche entweder den blossen Nasal < 
Nasal sammt dem Vocal in den auslautenden Silben ei 
haben, fällt der Genitiv lautlich mit dem Nominativ zi 



*) Im Finnischen muss m im Auslaute in n Übergeben. Dat 
der Accusativ äusterlich mit dem Genitiv z 
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sin, ostjak- Sem, magyar. szem). Dann wird 
I ein auf den vorangehenden Genitiv zurück- 
nal-Suffix dem bestimmten Nomen angehängt, 
att „des Vaters Haus" = „Vater Haus-sein", 
itya hdz~a „des Vaters Haus", az atya hdz-a-i 
X", nendm kert-e „der Garten meiner Tante", 
d-nak a häz-a „das Haus des Festungs-Com- 

Bnrg Commandant-ihr-zu das Haus-sein), a 
„die Zeit der Hunyady's". 
Stellung der räumlichen Casus Verhältnisse, in 
ichen die Momente der Ruhe und Bewegung 
)bjecte sammt der Begleitung zur Anschauung 
ie uralischen Sprachen von einem wesentlich 
inkte aus. Sie bleiben beim Objecte einfach 
lern sie dringen, möchte man sagen, in das 
s ein und bringen das Innere zum Aeusseren, 
teren desselben in einen förmlichen Gegensatz, 
lie andere Sprachen entweder ganz aus dem 

durch Präpositionen andeuten. Durch Combi- 
rhältnisse: Buhe, Bewegung gegen den Gegen- 
ng vom Gegenstande weg mit den Kategorien 
;sen und in einigen Sprachen des Oben ent- 

von Casusformen, für die unseres Sprachen 
mngelt und die wir auch in Folge dessen in 
wiederzugeben nicht im Stande sind. 
, des einfachen Locals („in") erscheint im Fin- 
-««*), als Exponent der Bewegung zu etwas 
i, -hä, und als Exponent der Bewegung von 
ffjx -ta. Als Zeichen des Inneren dient der 
cheinlich eine Abkürzung von sisä „das Innere", 
es Aeusseren der Buchstabe l, wiederum viel- 
mg von luo .die Nähe". 



s alkin bildet den sogenannten Essiv, einen Casus, 
ss man sich in dem Gegenstande ganz befindet, dasa 

1 selbst ist, z. B. : koira-na „im Hund, als Hund, wie 
„im Bären, als Bär, wie ein Bär", z. B.: minä olin 

uik", hdn eli köyhä-nä, ja kuoli rikka-na „er lebte 
jos olisin sinw-tta „wenn ich du wäre". 
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Durch Combiuirung dieser Elemente mit einand 
nun folgende Suffixe gebildet: 

s -\- na — ssa bedeutet die Ruhe im Inneren d 
Standes; man nennt also den Casus kurz InessJY*), ; 
silmä-ssä „im Auge", silm-i-ssä „in den Augen", ehsti 
silm~i-$, läpp, tialme-sn, tsalm-i-sne, mordw. selmä-sä, j 

s + ta bedeutet das Herausnehmen, Hervorgehen 
Inneren, daher man den Casus Elativ benennt**), z 
sihnä-stä „aus dem Auge heraus", süm-i-stä „aus d 
heraus" = ehstn. silma-st, silm-i-st, läpp, tsalme-st, 
mordw. selmä-stä, selmä-stü-tä, syrj. sin-m-is (= . 
sin-jas-iß (= sin-jas'ißt), magyar. alatt „von unten her" : 

s + hän (ha) = hän, hü bedeutet das Hinein! 
das Innere; der Casus heisst also Illativ***), z. B. rinn. 
(silmä-än) „in's Auge hinein", silm-i-hin „in die Auge: 
ehstn. silma, silm-i, mordw. selmä-s, selmä-s-t. 

1 + na = IIa bedeutet das Sein beim Gegensti 
Casus heisst Adessivf), z. B. silmä-Uä „beim Auge, a 
silm-i-llä „an den Augen", ehstn. silma-l, süm-i-l, mj 
„Über", eigentlich „am Kopfe", Adessiv von fö „Kopf 
pää-llä. 

I + ta bezeichnet die Bewegung vom Gegensti 
der betreffende Casus ist der Ablativft), z. B- rinn. 
„vom Auge", silm-i-Uä „von den Augen", ehstn. süma-lt. 
magyar. elol „von vorne her" = eleveltä. 



*) me olemme jumalan käde-ssä „wir sind in Gottes Hau' 
metsä-ssä „sie sind im Walde", mi-ssä aja-ssa sinäkävit siellä? - 
iiiko-ssa „in welcher Zeit bist da hingegangen? — in zwei Wocl 
**) Finn. minä tulen matka-sta „ich komme von der Reit 
hän tule? — kaupitngi-sta „woher kommt er? — aus der Stai 
sä on? — kullasta „woraus besteht es? — aus Gold". 

***) Mihingäs menet? — kylä-dn „wo gehst du hin? — 
mi-hin hinda-an sind gen panet? kahte-en rubl-an „zu welchem 
kaufst du dies? — zu zwei Rubeln", kuolle nälkä-än „an Hung 
+) peüo-lla „auf dem Felde", tiüve-Ua „im Winter", m 
tämä lapsi on? — kolmane-lla vuode-lla „in welchem Alter ist d 
— im dritten Jahre". 

ff) kaikki on jumala-lta luotu „Alles ist von Gott erschafft 
näö-Uä, Uhava ruwni-lta „schön vom Gesichte, fett vom Leibe". 



> y Google 



■ ^1 



i (Ihn) bezeichaet die Bewegung zum 
etreffende Casus heisst Allativ*), z. B. 
e", süm-i-Ue „zu den Augen", ehstn. 
na-len, silm-i-len, tscherem. sima-lan, 
:, stn-jaS'li. 

i ausgedehnterer Bedeutung sind: das 
=1 syrj. -tag, oBtjak. -dlay_, Ann. -tta, 
= mordw. Ablativ-Suffix -da), welche die 
indes andeuten und jenen Casus bilden, 
itiv genannt wird**), z. B. läpp, t&alme- 
m-i-taya „ohne Augen", syrj. sin-täg, 
%, seme-gen-dla%, finn. silmä-ttä, säm-i-ttä. 
weherem, sinza-de, sinza-vlja-de (mordw. 

iches bedeutet, dass ein Gegenstand in 
das Suffix bekommt, verwandelt wird, 
gebildeten Casus Translativ oder Muta- 
nt „in ein Auge (verwandelt)", silm-i-ksi 
batn. silma-ks, silm-i-ks, mordw. selmä-ks, 
a-es, sinza-vlja-es, 

che als Neubildungen in mehr als einer 
id: tscherem. lets = syrj. lis, für ur- 
den Elativ -sta) oder -Ua ? welches den 
swza-lets, Sinea-vlja-lets, syrj. sin-lis, 
wohl tscherem. -gits (Elativ) zusammen, 
;angen sein muss. Magyar, -nek, welches 
gewiss mit dem wogulischen Suffixe -ag 
mit dem tscheremissischen Elativ -Suffixe 
en (vgl. Inessiv -Sta, dessen -ta freilich 
i Begriff des Ablativs enthält); ist dies 
ne (= wogul. Illativ- Suffix) und ak {ag) 



eich: tÄmt-nen on ihmise-lle susi „der Mensch 
mdakaat jumala-Ue, hum jumalan ovat „Gebet 

„ohne Brod Bein". 

■fcst „das Wort wurde Fleisch". Said valitiin 
m Könige gewählt", mikei lapsi nimitctään? 
s Kind genannt? — mit Paul". 
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Mit dem wogulischen -uel (Elativ) ist wohl . magyar. -ml, 
-n<tt, Adessiv von Haas aus gleich (vgl. das wogulische Comitativ- 
Suffix -el) und in ne + d zu zerlegen. 

Speciell magyarische Neubildungen sind die Suffixe -be 
(Illativ), -ben (Inessiv), -bot (Elativ). Dieselben geben von dem 
Worte bele aus, welches (vgl. finn. veli „Mitte, Zwischenraum") 
ursprünglich „Inneres" bedeutet (vgl. bele-m „in mich hinein"). 
Von bei für bele geht einerseits mittelst des Suffixes -ne: benne 
(für bel-ne) aus (vgl. bennem „in mir"), das als Suffix -ben, -ban 
lauten muss, andererseits mittelst des Suffixes -el: belöl (belölem 
„aus mir"), das als Suffix zu -hol, -bü verkürzt wird. 

Auf gleiche Weise hängen die beiden Suffixe -ra, -re (Sub- 
lativ) und -röl, -rä (Delativ) zusammeo. Sie stammen von dem 
Worte rajt „Oberes" (vgl. finn. laki, Stamm Iahe- „Decke"), vgl. 
rajtam „auf mir". 

Desselben substantivischen Ursprunges ist auch das Comi- 
tativ-Suffix -val, -vel (dessen auslautendes v den vorangehenden 
Consonanten vielfach assimilirt wird), indem es nichts anderes als 
das finnische veli „Freund, Genosse" (Stamm velja-) sein dürfte. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die Grundzüge der Decli- 
nation der uralischen Sprachen im Zusammenhange erörtert haben, 
wollen wir zur näheren Erläuterung derselben und zur Uebersicbt 
des jeder Sprache zukommenden Formen-Inventars ein Paradigma 
nachfolgen lassen. 

Paradigma. 

Finn. silmä, ehstn. silm, läpp, tsalme, tsalbme, syrj. sin, tscherem. 
Sinza, mordw. selmä. ostjak. sem, magyar. szem „Auge". 



a) Finalach. 






Singular. 




Plural. 




Nominativ silmä*) 




sämä-t 




Indefinitiv silmä-ä 




silm-i-ä 




*) Vergl. karhu „Bar". 




Nora. karhu Iueasiv 


karhu-ssa 


AUativ 


karhu-Üen 


Iudef. karhit-a Elativ 


karhit-Sta 


Abesaiv 


karbit-tta 


Gen. 1 , , Ulativ 
Be.tObj.| folrÄtt - M Adesaiv 


karhu-un 


Tranalativ 


karhu-ksi 


karhu-lla 


Proaecotiv 


karkit-tse 


Euiv karhu-na Ablativ 


karhu-lttt 


Comitativ 


karhtt-ne 
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ihmi-nen, suomalai-nen) und fügen im laden 
an (ikmis-ta). Der Plural lautet käde-t, ihmise~t 
Ms-i-ssä, ihmis-i-ssä u. s. w. 

Ueberblickt man die Casus-Suffixe des 
als der ausgeprägteste Typus der uralischen S[ 
so zerfallen sie in zwei Abtheilungen, nämli 
2. zusammengesetzte. 

Zu den einfachen gehören -n (Accus. 
-ne (Comitat.), -na (Essiv), -ta (Indefin.), ■ 
■tse (Prosec), -ksi (Translat.) 

Zu den zusammengesetzten gehören: 
(Illat), -rfo (Elat.), -IIa (Adess.), -Ue (Allat), 





b) Ehstnisch 






Singular. 


Plural 


Nominativ 


süm 


Silma- 


In definitiv 


sihn-a 


aihn-i 


Genitiv 


\ silm-ci 


S i 1.1)1(1- 


Best. Object. 






Iu essiv 


xi(>na-s 


silm-i- 


Elativ 


silutu-sf 


silm-i- 


lllativ 


sihit-a 


.•iihn-i 


Adessiv 


silma-l 


sihn-i- 


Ablativ 


niJma-U 


sihn-i- 


Allati v 


siln/a-lr 


sihn-i- 


Abesaiv 


silma-ta 


sihn-i- 


Tranelativ 


sihtt a-ks 
c) Lappisch 


xihn-i- 




Singular. 


Plura 


Nominativ 


tSahne 


tmhiu- 


Indefinitiv 


tsahne 


tsahit- 


Genitiv 


t sahne 


tSalm- 


Best. Object. 


fsnhui-li 


_ 


Essiv 


tsalme-n 


tsaim- 


Iu essiv 


tsalme-sti 


tMm- 


Elativ 


tsalme-st 


tsalm- 


lllativ 


tSnlmn-j 


tsahn- 


Abessiv 


tsahne-taka 


f s/t Im- 
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igyariaeh. 

r alten Declination. 



Suomi silmä-stü. 


>f" = 


Suomi päd = Suomi silmü-Ha 


= Suomi silmä-ltä. 


en b 


eruhende Declination. 


lar, 


Piural. 


-m'l: 


seenie-k-nek 


-m'-l- 


szeme-k-nel 


-en 


szeme-k-en 


■be 


szeme-k-be 


■ hi-n 


szeme-k-ben 


-Mi 


sgeme-Jc-böl 


•re 


szemerk-re 


•rül 


szeme-k-röl 


■m 


szeme-k-tol 


-IHI'l 


szeme-k-kel 


-IfZ 


szeme-k-hez 


-nt 


szeme-k-ül. 



ation des Mordwinischen, 
o ein Substantivum zur näheren 
etzten Demonstrativ-Pronomen Siug. 
zt, dann mit demselben förmlich als 

entsprechenden Casus-Suffixen be- 
ann folgende bestimmte Declination, 
«stimmten hieher setzen wollen. 



cl in ation 


b) bestimmte Dec 


ingular. 




)" 


ava-i 




ava-t 




ava-te-sa 


ä-n, Plur 


Rom. na-t, Gea. nä- 



j0 Ogl< 



«> 


unbestimmte Declinat 




Singular. 


Elativ 


ava-sta 


Jllativ 


<wa-f 


Ablativ 


ava-da 


Allativ 


ava- u 


Abessiv 


ava-ftima 


Translativ 


aea-hs 




Fluni. 


Nominativ 


selmä-t 


Genitiv 


selmä-t-nen 


Inessiv 


selmä-se-t 


Elativ 


selmä-stä-t 


Illativ 


selmä-s-t 


Ablativ 


selmä-t-dä 


Allativ 


selmä-to-u 


Abessiv 


selmä-to-ftima 


Translativ 


selmä-ks-t 



Der Substantiv-Artikel 
Die uralischen Sprachen besitz 
Magyarische hat durch den Einfluss 
erzeugt un d verwendet zur Darstellui 
die Zahl „eins" (egy), zur Darstellu 
das Demonstrativ-Pronomen as „jent 
Dat. an-nak, Inessiv — ab-ban fi 
aber nur vor Worten mit vocalischt 
auftritt, vor Worten mit consonant; 
sendes z verliert, mithin a lautet; z 
ae ember B der Mensch", a bajnok 
nem-ed „dein immerwährendes Nein 
Nein-dein). 

Das AOJeotl 

Das Adjectivum geht im Sinne 
zu welchem es gehört, regelmässig v 
blos im Finnischen stimmt es mit d 
Numerus und Casus überein, Z- B. viii 
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2. Person 
simtn 

sinuuri 



3. Person 
Itänen 



nirniHlti 

sinithun 

$innnn 

nimtUa 

xinuUa 

simüen 

sinulle 

sin'.tila 

sinuksi 

sinutsf! 

2. Person 



häni-sati 
hänestä 

hänelten 

häneen 

hänellä 

hMnelfä 

Jtäw-Ihn 

Jt-ün-elhi 

hänrftü 

bäncksi 

liäwMsa. 



teitä 

tcidän 



heitä 

heidän 

lieina 



teistä 

teihin 
teillä 
teilt ä 
t nihil, 
teittä 
teiksi 
teitse 



luislü 

heil in 
heülä 

In: Ufa 
heilten- 
1/ eil In 
keikai 



dwiniaeh. 

iguJar. 
2. Person 



ton-Uti-t 



son-tsi-nm 
son-tsti-nea 



wmmzfim 





1. Parson 


2. Person 


3. Person 


Illativ 


tnon-zi- n 


Uih-zi-t 


son-zi-nza 


Ablativ 


mon-de-n 


ton-de-t 


soft -de-iiza 


Dativ 


tei-nä 


te-t 


tei-nza 


Abessiv 


mohßimi-n 


lon-fthni't 


son-ßimi-nza 


Translativ 


moii-Ls 


ton-hs 

Plural. 


son-hse-nza. 




1. Perjon 


2. Per sog 


3. Person 


Nominativ 


min 


t in 


sin 


Genitiv 


in in 


i/ii 


sin 


Inessiv 


min-tst-nk 


th'i-tsi-nt- 


sin-tsi-st 


Elativ 


min-sti-nh 


UA-sti-nt 


sin-sti-st 


Illativ 


min-si-iik- 


tin-zi-nt 


sin-zi-st 


Ablativ 


min-zdi-nh 


tin-zdi-nt 


nin-zdi-st 


Dativ 


tei-nk 


tei-nt 


tei-st 


Abessiv 


min-ßimi-nk 


tin-ßimi-nt 


sih'ßitni-st 


Translativ 


min-ks 


tili /.'S 


sin-Jcsi-st. 



Die mordwinischen Ausdrücke tragen an den nach Art der 
Substantiva fiectirten persönlichen Pronominalformen die Possessiv- 
Suffixe der entsprechenden Person, wornach z. B. mon-zi-n „in 
mich hinein" eigentlich n ich-hinein-mein" bedeutet. Sieht man 
von diesen Suffixen ab, so liegt die Identität mit der Nominal- 
Declination auf der Hand. Man vgl. Inessiv selmä-sä = moft-tsi, 
Elativ selmä-stä = mon-tsti, Illativ selmä-s = moh-ei, Ablativ 
selmä-dä = mon-de, Abessiv selmä-ßima = mon-ßimi, Translativ 
selmä-ks = mon-ks. Eigentümlich ist der Dativ gebildet. Der- 
selbe wird durch Suffigirung der Possessiv-Suffixe an die Präpo- 
sition -tei, -te „her" gebildet, ein Verfahren, welches an die im 
Magyarischen Übliche Pronominal-Declination (S. 223) mahnt 

c) Magyarisch. 
Hier kommt neben dem Nominativ blos der Accusativ als 
selbstständige Pronominalform vor; die übrigen Casus müssen durch 
Anhängung der Possessiv-Suffixe an die als Substantiva zu fassen- 
den Präpositionen (wie der Dativ im Mordwinischen) gebildet 
werden (vergl. weiter unten S. 223). Die Uebersicbt der selbst- 
ständigen Pronominalformen (Nom. und Acc.) ist folgende: 
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ingnlar. 

i 2. Person 



Plural. 

a 2. Person 3. Person 

■ni tik, ti <>k 

titeket Öket. 



n poBeeesivuia. 

, welche in allen uralisehen Sprachen 
Iten die Wurzeln der Personal-Pro- 
en einzelnen Sprachen ist folgende : 

M. Konto. Sjrj. Otljik. Wojil. Bigj«. 

-n -m (ö) -m -m -m 



t 


•d 


-K 


-n 


-d 


nza 


-s 


■*, -tl 


— 


-ja 


ük 


-nvrn 


-«, «-x 


■ov 


■nk 


nt 


•niß 


-feM,-den 


-tan 


■tok 


st 


-n>ß 


-et, i« 


— 


-jok 


— 


_ 


-men 


— 


— 


— 


— 


-ten, -den 


— 


_ 



ni-nä ist räthselhaft, und erklärt 
limmt, die Form habe ursprünglich 
iter angetreten. Der Laut m kann 
ht stehen, sondern muss in n Uber- 
= mordw. -n-za zeigt ein vorge- 
nne steht für -«-fe mit Assimilation 
)• 

i die Pronomina possessiva keine 
ern blos die Wurzeln der Personal- 

" besteht aus in, dem Possessiv-Suffix der 
itivzeichen. Ganz ebenso sind tegedet und 
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219 

pronomina sind, verratheu sie sich durch ihre Stellung zu dem 
Ausdrucke, welchen sie bestimmen sollen, in den einzelnen Sprachen 
als überaus flüssige Sprachelemente. Während sie z. B. im Fin- 
nischen an das mit Casus-Exponenten bereits versehene Nomen 
angehängt werden, wird umgekehrt im Magyarischen an das mit 
Possessiv-Suffixen bekleidete Nomen der jeweilige Casus-Exponent 
angefügt. In beiden Fällen erscheint die Mehrzahl des besessenen 
Gegenstandes mittelst des aus dem Finnischen bekannten Plural- 
zeichens i (vergl. S. 201) angedeutet. 

Im Mordwinischen, das in dieser Hinsicht zwischen dem 
Finnischen und Magyarischen in der. Mitte steht, kommen beide 
Arten der Verbindung des Possessiv-Pronomens neben einander 
vor, wodurch das Paradigma äusserst verwickelt erscheint. Beim 
Singular des Besitzers und des Besitzthuras geht die Sprache im 
Grossen und Ganzen den im Finnischen vorgezeichneten Weg, 
wobei jedoch der Nominativ, Genitiv und Dativ räthselhaft blei- 
ben *). Dagegen bietet sie beim Singular des Besitzers und Plural 
des Besitzthums, sowie beim Plural des Besitzers und Singular 
und Plural des Besitzthums (diese beiden haben zusammen eine 
Form) vorwiegend das im Magyarischen ausgeprägte Verfahren 
und ganz abweichend von den anderen Paradigmen, welche die 
unbestimmte Declination zeigen, beim Singular des Besitzers und 
Plural des Besitzthums die bestimmte Declination. Die letztere 
Formel erinnert an jene Fälle im Magyarischen, wo beim Aus- 
drucke der Mehrheit des Besitzthums das Suffix der dritten Person 
Sing, (-ja) vor dem Zeichen des Plurals (i) unorganisch einge- 
drungen erscheint; also magyar. nap-ja-i-m „meine Tage" (Tag- 
sein-, d. i. dieser-Vielheit-mein) = mordw. ava-t-nen-esa (für 
ava-t-t-nen-esa) „in deinen Weibern" (Weib-Vielheit-deine-sie-in), 
ava-nen-esa (für ava-t-t-nen-esa) „in meinen Weibern" (Weib- 
Vielheit-meine-sie-in). 

Im Tscheremissischen ist die Stellung der Possessiv-Suffixe 
eine so freie, dass sie in der Regel beliebig an den mit den 

•) 1. Pera. ava-zä „mein Weib", ava-ze-n, ava-z-ti. 2. Pers. ava-tsä 
„dein Weib", ava-tee-n, ava-ts-ti. 3, Pera. ava-ts „sein Weib", ava-n-ts, 
ava-n-ts-ti befolgen bis auf ava-n-tx und das davon abgeleitete avants-ti das 
magyarische Princip, und während man 2. Pers. tsä, 3. Pers. tm auf den 
Stamm ta (2. und 8. Pera.) zurückfuhren kann, ist zä für die 1. Pers. voll- 
kommen räthselhaft 
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n Stamm angehängt oder der Casus- 
Stamme verbundenen Possessiv-Suffixe 
. pört-em „mein Haus", pört-et „dein 
ier pört-en-em, Dativ pört-etn-lan oder 

Ha oder pört-esta-m, Illativ pört-em-eska 
■n oder pÖrt-lan-et, pört-et-eSta oder 



la dar DsoUnation 




■Suffixen bekleideten Nomons. 


) Firmisch 




„der Fisch". 




Singular. 




2. Person 


3. Person 


la-si, kala-s 


kala-nsa 


last, kaln-s 


kala-nsa 


= kalan-si) 


(= kalan-nsa) 


la-na-si, kala-na-s 


kala-na-nsa 


la-ssa-si, kala-ssa-s 


kala-ssa-nsa 


la-ata-si, kala-sta-s 


kala-sta-nsa 


la-ha-si, kala-ha-s 


kala-ha-nsa 


la-Üa-si, kala-lla-s 


kala-Ua-nsa 


la-lta-si, kala-lta-s 


kala-lta-nsa 


la-lle-si, kala-üe-s 


kala-lle-nsa 


la-tta-si, kala-Ua-s 


kala-Ua-nsa 


la-kse-si, kala-kse-s 


kala-kse-nsa 


la-tse-si, kala-tse-s 


kala-tse-nsa. 


Plural. 




2. Person 


3. Person 


la-si, kala-s 


kala-nsa 


lo-i-si, kalo-i-s 


kalo-i-nsa 


lo-i-na-si, kalo-i-na-s 


kalo-i-na-nsa 


lo-i-ssa-si, kalo-i-ssa-s 


kalo-i-ssa-nsa 


lo-i-sta-si, Jcalo-i-sta-s 


kalo-i'Sta-nsa 


,lo-i-hi-si, kalo-i-hi-s 


kalo-i-hi-nsa 


lo-i-lla-si, kulo-i-lla-s 


kalo-i-lla-nsa 


lo-i-lta-si, kalo-i-üa-s 


kalo-i-lta-nsa 


Diaitizec 
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Plural. 
1. Person 2. Person 

Allativ kalo-i-Ue-ni kalo-i-lle-si, hdo-i-Ut 

Abessiv kalo-i-tta-ni kalo-i-tta-si, kalo-i-th 
Translativ kalo-i-kse-ni kalo-i-kse-si, kalo-i-ks 
Prosecutiv Icalo-i-tse-ni kalo-i-tse-si, kalo-i-tsi 

Plural des Besitze» 

hala-mme „unser Fisch", kala-nne „eu< 
„ihr Fisch*. 

Davon z. B. der Inessiv Sing, hüa-ssa- 
hala-ssa-nsa; Inessiv Plur. kalo-i-ssa-mme, h 
i-ssa-nsa. 

Ganz ebenso gehen leipä-ni „mein B 
leipä-s, leipä-nsä) : leipä-nä-ni, aber leivä-ssä 
leipä-ni, Gen. leip-ii-ni, leip-i-nä-ni, aber lt 
„meine Hand" (käte-si oder käte-s, käte-wsa 
käde-ssä-ni. Plural : käie-ni, Gen. käs-ii-ni, käs-i 
Mrkä-ni „mein Ochs" (härkä-si oder härkä-s, 
nä-ni, aber härä-ssä-m (für här'ä-ssä-ni). Pk 
härk-ii-ni, härk-t-nä-ni, här-i-ssä-ni (für här 

Es ist zu bemerken, dass im Finnische 
das mit dem Possessiv - Suffixe versehene \ 
des Personal-Pronomens gesetzt wird. Man 
rakastama-ni „mein Geliebter", sinun nuor 
jüngste Schwester", hän meni meidän keski-tse- 
unsere Mitte", kysy, jos hätten herra-nsa on 
sein Herr zu Hause ist", tninä sen tekisin, 
ystäm-ni „ich würde es thun, wenn er mein 





b) Slordwinisch, 




1. Singular des Besitzers 




Singular 




1. Person 2. Person 


Nominativ 


ava-zä ava-tsä 


Genitiv 


ava-ee-n ava-tse-n 


Inessiv 


ava-si-n ava-si-t 


Elativ 


aw-sti-n ava-sti-t 
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2. Plural des Besitzes. 
Singular. Plural. 

1. Person munkä-i-m „meine Werke" mimkä-i-nk 

2. Person munkd-t-d munkä-i-tok 

3. Person munkd-i munkd-i-li. 

Im Wesentlichen nicht verschieden sind jene Stämme, welche 
beim Plural des Besitzes das unorganisch eingedrungene Possessiv- 
Suffix der dritten Person Sing, zeigen, wie nap „Tag", leert 
„Garten". Man vergleiche: 

1. Singular des Besitzes. 

Singular. Plural. 

1. Person nap-om, kert-em nap-unk, kert-ünk 

2- Person nap-od, kert-ed nap-otok, kert-etek 

3. Person nap-ja, kert-je nap-jok, kert-jök. 

2. Plural des Besitzes. 
Singular. Plural. 

1. Person nap-ja-i~m, kert-je-i-m nap-ja-i-nk, kert-je-i-nk 

2. Person nap-ja-i-d, kert-je-i-d nap-ja-i-tok, kerUje-i-tok 

3. Person nap-ja-i, kert-je-t nap-ja-i-k, kert-je-i-k. ' 

Daclination des mit Pos aessiv- Suffixen bekleideten M"omens. 

Nominativ munkä-m, munkä-i-m 

Accusativ murtkd-m-at, munkd-i-m-at 

Dativ munkd-m-ndk, munkä-i-m-nak 

Illativ munkä-m- ba, munkd-i-m-ba 

Inessiv munkd-m-ban, munkd-i-m-ban 

Elativ munkä-m-böl, munkä-i-m- hol 

Comitativ munkd-m-mal, munkd-i-m-mal u. s. w. 

Daclination des Personal-Pronomen«. 

(Ergänzung zu S. 218.) 

Auf S. 217 wurde bemerkt, dass im Magyarischen das Per- 
sonal-Pronomen als selbstständige Form blos im Nominativ und 
Accusativ vorkommt und die Übrigen Casus durch Anhängung der 
Possessiv-Suffixe an die im Sinne von Substantiven auftretenden 
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:ioneu) gebildet werden müssen. Dabei 
1 vielfach in ihrer ursprunglichen Form 

°.d, nek-ie (nek-i), nek-ünk, nek-tek, nekie-k, 

■ad, nd-la, ndl-unk, ndl-atok, ndl-o-k t auch 
I, ndl-ad-ndl, ndla-ndl; 
it-ad, rajt-a, rajt-unk, raß-atok, rajt-o-k; 
i, beU-je oder beli, bele-nk, bele-tek, bele-jö-7c; 
ine-d, benne, betm-ünk, benne-tek, benn-Ök; 
Ue-d, belÖl-e, belol-ünk, belöl-etek, belöl-ök. 



i relativum. 

machen besitzen ein Pronomen relaUvum, 

omen interrogativum sich entwickelt hat 

demselben identisch ist. Wir begegnen 

;n die eine (der Stamm ka-) zur Bezeich- 

esen, die andere (der Stamm ma-) zur 
jen Wesen oder Gegenständen verwendet 
>t-ka „wer", mi-kä „was", joka (das eigent- 
); mordw, Interrog. kia „wer", mez „was", 
q); syrj. Interrog.-Relat. ko-di, ko-d „wer", 
lches" ; tscherem. Interrog.-Relat. ki „wer, 
ches"; ostjak. Interrog.-Relat. ko-je, yo-je 
%e-t „was, welches" ; raagyar. Interrog.-Relat. 
„was, welches" (melly). 

Da* Verbnm 

uralischen Sprachen zeigt das Bestreben, 
des Nomens loszuringen, was auf zweierlei 
i einerseits durch Modificirung der inneren 
schiedenen Modalitäten, unter denen die 
nstand eintritt, in dasselbe aufgenommen 
arch Differenzirung der prädicativen Verbal- 
äsiven Pronominal -Suffixen. Dieses gelingt 
n besser als den östlichen. In diesen lässt 
Urning des Verbums mit dem Nomen nicht 
rendet die Sprache jene Formen, die auf 
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ein possessives Verhältniss aufgebaut sind, in einem ähnlichen 
Sinne, wie es die samojedischen Sprachen tbun (vergl. S. 175). 
Dort beruht bekanntlich auf der Verschiedenheit der prädicativi- 
scben und possessiven Äussageform der Unterschied zwischen in- 
transitiven und transitiven Verben. Diese Verschiedenheit findet 
sich in den östlichen Sprachen theils in demselben Sinne wieder, 
theils wird sie (wie im Magyarischen) dazu verwendet, um das 
transitive Verbum, wenn es objectlos ist, von jenem Falle zu 
unterscheiden, wo es ein pronominales Object bei sich bat. 

Von den inneren Modificationen des Verbums sind vor allem 
andern die Bildung des Causativums und des Passivums hervor- 
zuheben. Diese beiden Bildungen stehen sowohl lautlich, als auch 
begrifflich in einem innigen Zusammenhange. Das Causativum 
zeigt an, dass man einen Zustand oder eine Handlung in einem 
anderen erweckt, das Passivum, dass man dasselbe in Bezug auf 
seine eigene Person thnt. Das Passivum ist also, streng genommen, 
nichts anderes, als ein Reflexivum des Causativums. 

Ais Exponenten der Causativbiidung finden wir das Affix -ta, 
z.B. finn. seisoa- „stehen" (seiso-n „ich stehe"), seiso-ttaa- „stehen 
lassen", kylpeä- „sich baden" (kylve-n „ich bade mich"), kylve-ttää- 
„einen anderen baden", leipow „backen" (leivo-n „ich backe") 
leivo-ttaa- „backen lassen"; syrj. voia- „ich gehe zu Grunde" 
vo§-ta- „ich richte zu Grunde", burma- „ich werde gut", burmö-da- 
„ich mache gut" ; tscherem. jam~ „zu Grunde gehen", jam-d- 
„zu Grunde richten", jul- „brennen", jul-at- „verbrennen, brennen 
machen" ; mordi* sima- „trinken", sim-da- „tränken", pia- „kochen" 
(intrans.), pi-da- „kochen" (trans.), Sama- „leer werden", Sam-da- 
„leer machen, ausleeren" ; ostjak. leb- „irren", tib-ett- „irre machen" ; 
magyar. ad- „geben", ad-at- „geben lassen", her- „bitten", Mr-et- 
„bitten lassen", mond- „sagen", mond- at- „sagen lassen", üt- 
„schlagen", üt-tet- „schlagen lassen", olvas- „lesen", olvas-tat- 
„lesen lassen". 

Das Suffix -ta kann an bereits gebildete Causativstämme 
angehängt werden, wodurch Gausativa der Causativa entstehen, z. B. 
finn. 3110-n „ich trinke", jm-ttaa- „tränken", juo-ta-ttaa- „tränken 
lassen", syo-n „ich esse", syö-ttäa- „futtern", syö-tü-tää- „füttern 
lassen". 

Das Passivum verräth sich als innig verwandt mit dem 
Causativum, indem es in vielen der hiehergehö'renden Sprachen 
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mt t bietet. Man sagt z. B. im 
(rakasta-n „ich liebe") , davon 
'caste-taa-n „ich werde geliebt"), 
rne"), davon opi-ttaa- „gelernt 
m Magyarischen wird das Causa- 
siv-Suffixes -Hc in ein Passivum 
t-i7c „es wird gegeben", ir-at'ik 
„es wird erwartet", olvas-tat-ik 

it, nämlich das Zeichen t liegt 
i Finnischen zu Grunde. Von 
sieh geben, begeben" (anta-udu-n 
ischen", pes-yty- „sich waschen" 

Verbum, das ausgebildetste aller 
Modifikationen reich und steht 
s nach. Das Suffix -la z. B. 
wächung, und dann Verringerung, 
.n sagt z. B. rakastaa- „lieben", 
>ft lieben, liebeln", rakastatta- 
veranlassen", rakasta-te-lla „oft 

laule-lla- „fortsingen", tatda-tta- 

singen lassen". 

dischen Sprachen von Haus aus 
ine Zeitform zum Ausdrucke der 
sens und unbestimmten Futurum 
>ristisches Präteritum. — Das 
esonderes äusseres Zeichen; im 

aoristischen Präteritum, welches 
langelt, durch das Suffix -(, -d, 
in des aoristischen Präteritums 

im Svrjänischen und Mordwini- 
slches, wenn harte Vocale voran- 
vou den Schwestersprachen ganz 

bietet das Tscheremissische. 
re mittelst der Participien und 
e Zeitformen, wie ein Perfectum, 

magyarischen Präiens-Perfectum -ta 
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Plugquamperfectum, Futurum, und im Magyarisch 
durch Zuhilfenahme der Wurzeln väl- „sein", / 
beginnen", gebildet werden (Imperfectum, Plus 
Futurum, Futurum exactum sammt den Conjunct 
tiven dieser Zeiten) vorkommen, so ist deren B 
Einfluss der benachbarten germanischen Idiome 

Von den Modis kommen in Betracht: ein 
junctiv, dessen Zeichen im Finnischen -na lautet (i 
Conditional mit dem Zeichen ~ne, mordw. -in-i 
ditional mit dem Zeichen linn. •ist, das im läpp. 
kehrt, womit der mordw. Optativ in -eza zusan 
Optativ-Perm issiv, dessen Bildung auf das Finnische 
weise auf das Ehstuische und Lappische beschrän 
Charakter -ko, -hö) und ein Imperativ. 

Das eigentliche Element, durch welches e 
Verbum umgebildet wird, sind die auf die Persc 
Suffixe. Dieselben sind theils von den Possessiv-Suffi 
verschieden, theils mit ihnen identisch. In den 
entsteht ein echter Verbalausdruck, in dem lei 
eine Bildung, welche nicht auf dem Prädicat- so 
sessiv-Verhältnisse beruht. 

Die Uebersicht der prädicativen Verbal-Suffix 
nen Sprachen stellt sich folgendermassen dar: 

Verbal- (Prädicat iv-) Snfflxe. 
ÜH. Lipp. Srrj. Bord*. Tidina. Oitjik 

Sfl.P.-n -m,-b n 

ä{2,P.-t*) -k, -h -n -t 

| 3.P. — -s - -V 



--n.P.-mi 
5{2.P.-«e 
S |3.P.-( 



■na *«,-"-; 
da -ta,-ta 
L-it -t 



■mek,~me,-m -m -ma 
-dek, -te, -t •nid -ta 
-seh, se,s -«js ~ikt,st 
(l .P. _ _ _ _ _ . mCT 

J2.P. — ~ — — ■ — -ten 

(3.P. — — — - - -gen 



*) Optativ -s. 

**) Das Oatjakiache und das Magyarische besitzen 
cativ-Suffixen auch Possessiv -Suffixe. Dieselben unterscv 
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Object-Saffixe. Subjeot -Suffixe. 

Sing. 1. Pers. -mo- -n t -nä 

2. Pers. -fe-, -de- -t, -44, -k 

3. Pers. — -ws«, -zä, -2, •« 
Plur. 1. Pers. -ma- -6-k 

2. Pers. -de- S-t 

3. Pers. — -2. 

Mao sieht daraus, dass die Bezeichung des Objects, dessen 
Suffixe an die prädieativischen Verbal- Suffixe sieb anschljessen 
(vergl. S. 227), viel mangelhafter ist, als jene des Subjects, dessen 
Suffixe den Possessiv-Suffixen ähneln (vergl. S. 218), indem das 
Object in der dritten Person gar nicht bezeichnet erscheint und 
bei der ersten und zweiten Person der Singular und Plural lautlich 
nicht unterschieden werden. 

Von dem im Mordwinischen ausgeprägten Princip besitzt das 
Magyarische zwei Formen, nämlich das Suffix -lek (= -l-ek „dich- 
ich"), z. B. : szeret-lek „ich liebe Dich" und jene Fälle, in denen 
die dritte Person als Object und die anderen Personen als Subjeet 
auftreten. Da die dritte Person als Object lautlich nicht bezeichnet 
wird, so erscheint auch im Magyarischen kein Exponent für die- 
selbe, dagegen hat die Sprache nach Art der samojedischen Idiome 
den intransitiven Ausdruck vom transitiven (auf ein bestimmtes 
Object bezüglichen) dadurch geschieden, dass sie in dem ersteren 
Falle die Prädicats-, in dem letzteren dagegen die Possessiv- 
Affixe zur Bildung des Verbums verwendet. 

Um nun dem Leser ein klares Bild des aber das Verbuni 
der uralischen Sprachen Vorgetragenen zu bieten, wollen wir im 
Nachfolgenden Paradigmen aus vier der hiehergehörigen Sprachen 
(Finnisch. Mordwinisch, Ostjakisch, Magyarisch) folgen lassen. 

Paradigmen. 

a) Finnisch. 

I. Activum. a) Positive Aussage- 
Durativ, 
Singular. Plural. 

1. Pers. (minä) raltasta-n „ich liebe" (me) ralcasta-mme 

2. PerB. (sinä) rakasta-t (te) rakasta-tte 

3. Pers. (kän) rakasta {he) rakasta-va-t 
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Plural, 
rakast-t-mme 
raliast'i-Ue 
rakast-i-vat 



ole-tte \ rakastaneet 
ova-t 



Plural. 
oUi-mme 

ol-i-tte 
ol-i-va-t 



Plural. 
ole-mme 
ole-tte 
o-va-t 



Plural. 

rakasta-ne-mme 

rakasta-ne-tte 

rakasta-ne-va-t 

Plural. 
rakasta-isi-mme 
rakasta-isi-tte 

rakasta-isi-t 



Plural. 
rakasta-koo -mme 
rakasta-koo-tte 
rdkasta-koo-t 
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Imperativ. 
Singulair. 

1. Pers. — 

2. Pers. rdkastct'' sind 

3. Pers. rakasta-kaan hän 

Paiilclphn. 
Durativ: rakasta-va, rakcu 

Präteritum : rakasta-nut. 

Infinitive. 

Durativ: rakastaa, rakast 

Präteritum : rakastaneen 

Flectirte Formen: rakasta-ma-n „d 

ralcasta-ma-an „ 

rakasta-ma-ssa „ 

rakasta-ma-sta „ 

rakasta-ma-lta n 

rakasta-ma-tta „ 



b) Negative Auss 



Singular 

1. Pers. e-n (minä) 

2. Pers. e-t (sinä) 

3. Pera. ei [hän) 



Präteritum. 

1. Pers. en \ 

2. Pers. et l rakastanut 

3. Pers. ei | 

Pw/iwfum. 
Singular, 
e» (minä) de rakastanut 

Pltaqaamperfeetum. 
Singular. 
en (minä) »H rakastanut 
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Plural. 
emme ole rakastava-t 

'-Conjunctir. 

Plural. 

emme rakastane' 

mion&l. 

Plural. 
emme rakastaisi 1 

■Ptrmhsh. 

Plural. 

äl-köö-mme \ 
>' äl-köö-tte \ rakastako* 

äl-köö-t J 

wratlt. 

Plural. 

älhäämme \ 

älkäätte \ rakastaka 
i älkäat 



söuliche Abwandlung. 

iretit. 

Plural. 

geliebt" 

olemme rakastetu-t 



Plural. 
oli-mme rakastetu-t*) 



Plural. 

ole-mme olleet rakastetu-t 



urativs und Präteritums werden in der 
ie unpersönlichen Fügungen ersetzt. Sie 
neu im Gebrauche zu sein, wie z. B. 
\än „ich verde geschlagen". 
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ve Aussage. 

Plural. 
pel'h-ta-ma 
•pel'h'tarda *) 

peli-ht 

Plural. 
pd-i-dä 



Plural. 

pel-de-mä 
pd-ele-dä 

pel-el'-ht 



Plural. 
pel-eea-ma 
pel'eea'da 
pd-est 



Plural. 
pde-Uksi' le-mä 
pele-l-Jesi-le-dä 
pde-l-ksi-l'-ht**) 

naa OBtjak. surgut. puti-da-men 



Plural. 

meie armasta-ksi-me 
teie arma&ta-ki.-te 
nemmad armasta-ksi-d. 
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pala-tä*) „dich ktts 
pala~ta-nsa „dich k 
pala-sa**) „ihn küs 
pala-sa-Tc „ihn küssi 
pala-si „ihn küsset 
pala-s-inä ***) „sie ' 
pala-sa-inä „sie küs 
pala-sa-it „sie küssi 
pa£a-sa-mo-& „mich 
pa/a-so-fMo-^ „mich 
pala-sa-s-k „ihn kill 
pata-sa-s-t „ihn küs 
pala-sa-z „ihn küssi 
paZa-fa-ma-s-if) ,ui 
pala-sa-ma-2 „uns 1 
paZa-sa-»ta-s-( „uns 
„diel 
„eucl 

Diese beiden Zeitformi 
der Anfügung der Personal-S 
der Conditional desselben, (a 
und -(«- in derselben Weise 
sich alle anderen Modusform 

c) 



Irtjach. . 

Sing. 1. Pers. pane-m 

2. Pers. pane-n 

3. Pers. pane-t 
Dual 1. Pers. pane-m 

2. Pers. pane-di 

3. Pers. pa«e-Ä< 



*) Man erwartet pafo-tö-n. 
•*) Man erwartet poia-sa-ta 
***) Die Form ist unklar, m 
f) pala-sa-ma-i-*? 
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timmen die uralischen Sprachen in ihren 
ieben überein. Als Grundform für diese 

ostjakischen Habet, tübet, sabet (in der 
stjaken) die Form tapat (sapat) angesetzt 
.usdrücke für „acht" und „neun" sind 
ieuten „zwei weniger zehn", „eins weniger 

Ausdruckes für „zehn" stimmen Suomi 
men, wogul. lau, läpp, lo&ke, loye, und 

syrj. das und magyar. tis zusammen. 
an bis 90 sind durch Verbindung der 
10 im multiplicativen Sinne gebildet, also 
3 X 10 u. s. w. Der Ausdruck für 100 
ihen (altbaktr. sota-) entlehnt. Die Aus- 
mischen, Lappischen, Syrjänischen, Mord- 
missischen gehen auf die im Slavisch- 
>nden Ausdrücke für dieselbe Zahl zurück 
lov. tysosta-) und sind also entlehnt, 
ich dem wogulischen sater für hezer and 
em neueranischen hasür zusammen. Das 
einerseits räthselhaft ; wenn es mit sat 
igt, so kann es nur 100 x 10 bedeuten, 
tisch tjaras, tjores. 



Ipraohpr oben. 

er) Finnisch, 
I-') 
•tfiv. ja jänis**). 
uchs und Hase. 

kettu ja jänis t/hte-heu. — 

i Fuchs und Hase eins-in (zusammen). — 
-Ue: „ei-pä sua (sinua) ku-ltana 
zu : „nicht ist dich irgendwer 

;berg, Granimaire fiunoiae. Paris 1 876, 8, pag. 77. 
Zeitabschnitt" davon bestimmter Accus, herra-n. 
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pelkää* — »leukas sua (sinua) pelkää? u vastas-i*) 

fürchtend." — „wer dich fürchtet?" entgegnete 

jänis. — „kaikki mua (minua) pelkää-vä-t* tuumas-i**) kettu; 
Hase. — „alle mich sie fürchten" entgegnete Fuchs; 

„mu-lla (minu-Ua) on pithä häntä, nun'***) kaikki 

„an mir ist langer Schweif, auf diese Weise alle 

luule-va-t f) mua sude-ksi f f) kun malka-n pää-stä 
halten mich Wolf- für wenn Dachlatte-der Kopf-von 

nake-vä-t, si-ksifff) mua pelja-täken, mutta ei 
sie sehen, auf diese Weise mich wird gefürchtet jedoch nicht ist 
sua pel&ää kukaan". — „pannaan*f) -veto — sano-i 
dich fürchtend Jemand". — „es wird gelegt Wette — sagte 
jänis — minä näy-tä-n**f) että mua peljä-tä-hän" . 

Hase — ich sehen lasse dass mich es wird gefürchtet." 

toinen***f) suostin si-ihen ja paniün veto. 

Der andere war zufrieden damit und wurde gelegt Wette. 
läks-i-vät*f\) si'tte yhte-nä kävelemään**ff). 

sie gingen fort damit eins-iu (zusammen) auf den Tatzen gehen zu. 
min jänii eräässä ***ft) kohde-n *ftt) ftavaist'i**jff 

Auf diese Weise Hase in bestimmter der Gegend er bemerkte 
lanimas-lauma-n aida-n ***-fff ) sivu-Ua makaa-ma-ssa. 

Schaf-Herde-die Zaunes Wand-an schlafender-Lagerung-in. 

*) Von vastaan (— vastahan, vastasan) „entgegnen" dieses von vasta- 
„ entgegengesetzt" . 

**) Tod tuumaan {= tuumahati, tuumasan) „entgegnen, entscheiden, 
beachliesgen", von tuuma- „Entscheidung, Bescblusa", = gotb. doms, alt- 
hochd. tu iim. 

***) Plural von se (Demonstr.). 
t) lauten „glauben, für etwas halten" von luulo „Glaube, Meinung' 1 , 
tt) Von sute- (Nora, susi). 
tft) Von 8t. 

*t) Von panen „icli lege", Pas», pan-ta-han. 

**+) Von näyn „ich zeige mich", Reflea. von näen „sehen" (näke-). 
***t) Von toise-. 

*tt) Von lähden (Iahte-) „fortgehen, sich anf den Weg begeben". 
**tt) käp&ä- „Fosssohle des vierfüssigen Thieres". 
***t+) Von eri „getrennt, bestimmt." 
*+tt) Öenit. von höhte- (Nom. kohti) „Seite, Gegend". 
**ttt) havaan, havajan, havaitsen „icb erwache, nehme wahr", vergl. 
allind. budh-. 
***ttt) Von atfa-. 
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i*) hyppäs-t**) kohta lammas-lauma-han, 
BD er sprang entgegen Schaf-Herde-hinein. 
jästy-en si-tä läks-ivä-tf) hypää-mä-hän 

Ehreckt davon, machten sich auf Spring-ung-zu 
/. jänis siitä ilo-sta, että htm vedo-n 
a. Hase dieser Freude-aus, dass er die Wette 
f) naura-ma-an ja nauro-i niin mdhdotto- 

lacoen-zu und er lachte also unge- 
suu-nsa risti-Mn repes-i *f) ja siitä 

Mund-sein Kreuz-im sich spaltete und diesem 
in kaikke-in jäniste-n suu-t oleet risti-hin 
id aller Hasen Münde geworden Kreuz-im 



II. SprücbwÖrter***t) 
, &»««!-# **ff) tyttare-t, mi-stä paha-t vaimo-t 
schöne Töchter, wo-her böse Weiber 

aika hiire-n ***tt) haukote-lla, leuin kissa-n 
Zeit Maus der Gähnen-zum, wenn Katze-der 
! aika mies-tä odota, Jos ei mies 
:ht Zeit den Mann erwartet, wenn nicht Mann 
sen kieli öle puuro-ssa pala-nmit joka 
t diese Zunge ist Brei-in gebrannt welche 
tWM«. — ei si-tä midi tie, jo-ta 

ankt. — nicht jenes (das) Herz berührt, welches 

— Jcasvo-t pija-n puhet-miehe-t. 

— die Wangen des Mädchens Rede-Männer 

[ttken (keksi) durchsuchen". 

oaha- {lampasa-} Nom. Sing, lammas (= lambas). 

ter. läks-i-n) „sich auf den Weg begeben". 

greifen". 

von mahdotoin „unmöglich, sonderbar", 

Infinit, von rupeen. . 

&.. J-, Ueber die finnische Sprache. Petersburg, 1821, 8. 
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— laho-puu vede-n vetä-ä, mies vanha 

(= Heiratsvermittler). Faul- Holz Wasser zieht, Mann alter 
öl«-«**) juo. — tikka kirjava metsä-ssä, ihmise-n ikä 

Bier trinkt. — Speeht bunt Wald-im, des Menschen Leben 
kirjava-mpi. — sana-sta mies-tä, saree-sta härkä-ä. 
bunter. — Wort-von (den) Mann, Hom-von (den) Ochsen. 
silitä ktS3a-a, nun hän nosta händä-nsä. 
Streichle (die) Katze, dann sie hebt Schweif-ihren. . 

in. Rune**). 
ennen ***) vanha väinämöinen \\ ja tuo nuori Joukahainen [ 
ehemals alter Väinämöinen und jener junge Joukahainen 
tul-i-t He-llä vastaksutaf) j| aisa aisa-han 

kamen Weg-auf einander entgegen; Deichselstange Deichselstange-ao 

tahist-i | vemmel tarttu-i vempele-sen. "■ 

wurde erschüttert, Kummetbogen spiesste sich Kummetbogen-an. 
sano nuori Joukahainen :|i „se nyt tie-llä ol-kohon j joka 
spricht junger Joukahainen : „der nun Weg-auf mag bleiben welcher 
tiennee-pi ff) enammi-nfff) ]se tie-ltä pois*f) poiket-kohon" f f) 

weiss das Mehre, der Weg-von weg ausweichen mö^e 
joka tienneepi vähemmi-n***f) ' mmsta-n mere-t kynne-ty-ksi*ff)\\ 
welcher weiss das Wenigere. Ich keDne die Meere bepfiügte-als, 

*) Von olut. 

'■') Tergl. Kalevila. Helsingissä. Ed. IL 1849. Rune HI, v. 91: 
tuii nuori Joukahainen \\ ajo-i tie-ilä vastatusten j tarttu-i aisa 

kam junger Joukahainen trieb Weg-auf entgegen ; spiesste sich Deichselstange 

aisa-n pää-hän || rohe rahke-hen tahist-i 

Deich sei stange- der Kopf-an, Jochriemen Jochriemen- an wurde erschüttert, 

länge-t pttultu-i länki-löi-hin ! vemmel vem- 

Kummetriemen verflochten sich Kummetriemen-an, Kummetbogen Kummet- 

pefe-n nenä-hän. (Trochaischer Rhythmus.) 
ho gen -des Spitze an. 

***) Bestimmter Accus, von en&i (ente-) „ehe, vorher", 

f) Adv. von vasta- „entgegengesetzt", 
tt) Von tiedän. 
ttt) Yon enämpi, enempi „mehr". 

*t) Ptä* abgekürzte Form fQr poisa = poje-ssa = poike-ssa ; Iness. von 
poikki „gebrochen, quer". 
**t) Von poilekean. 
***t) Von vähä- „klein, gering". 
*t+) Von kynnen „ich pflüge". 
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az-ik!* — „asa-n, du mrd. 
sage" — „ich sage, aber siehe 

art dobiva-k Ttostivik k 
laufe schaffe irgendwoher 1 

hants kepter; „er helas ja 
brachte Korb; „auf Fuchs Fn 

hapat prea-sta, „adä /" 
Heuschober Kopf-von, „gehen wir! 

mu-St antslma. — „er s 

fanden Eisloch. — „auf! ich b 

Jcepter-t," — virgas-ü mäfi 
Korb-den." — Wolf-der sagte 

mol-da-zä ***) 
geben machte er ihn (den Korb) 
kepter-ti lama povi hal-da 11 . 
Korb-in viel kommt Fisch-von". 

-tmzaf), kepter-S äinda-s 
seiner-aus, Korb-der fror 
teinea as koda t asdzi 

ihm nicht ist irgendwie, er sa 

muskik-t, vani-ht muSk. 

Wäscherinnen, sie sehen Waschen 

kadi-zist ff) otsu mand'it t 
Hände-ibre-in grosse Stöcke, si 
virgas-i$ pü-ints Sas-izo 

Wolf-der Schweif-seinen riss-aus-i 
kätstist tsut &o et 

Hftnden-ihren-von kaum dass er 1 



*) Dat. von hivSc. 

**) Illativ des mit dem Pronomin; 

bnndenen pila „Griff, Handhabe, Schwi 

■ **+) Causativum vod tnöl'an „ich 

f) Elativ des mit dem PoBBessi 

sebenen Wortes vaksis „Nähe". 

tt) Illativ des mit dem Possessi- 
Wortes käd „Hand" = fion. käsi (kä& 
tft) Ablativ vou kivik. 
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:) Magyarisch. 

I. 
iah, mayas (Jyprus! te a haldl-nak 
zu*), hohe Cypresse! du dem Tode-zu 

minö titko-t**) fedes nemes 
welches Gebeininiss verhüllt erhabenes 
lat-va***) tör-ss fei a magas-ra 
theilend dringst-du empor die Höhe-auf 
llagos tfr-e-i-n örok 

rnt(en) Räumen süin(en)-auf ewig(en) 
-i~d ff) tisztä-bb levegö-nek sziv-öd 
3-deine reinerer Luft-zur du saugst sie 
■dan meg is büszke Ut-ed-et 
st noch auch stolzes Dasein- dein 
-e-re ssentel-ed. 

seinem-zu du weihest es. 

K. Kisfaludy. 
II. 
tsßlan es a tiytil. 
öwe und der Hase. 
■dn-ok!*f) hogy m£ttöztat~ott nyuc/od~ni 

wünsche ! wie hat geruht zu ruhen 



n jol. — hat futdr ura-m 
ir gut. — jedoch Eilbote Herr-mein 



np. Präs., identisch mit der finnischen Bildung, 
.zutage entspricht dem Suffixe -va, -ve: -o, -ö 
jehrender"). 



objective Conjugation wird in der Regel dann 
>um steckende Pronomen wieder auf ein Pro- 
al-Suf fixen bekleidetes Subatantivum bezogen 
ilich ein Substantivum vorangeht, wendet man 
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Ny&l. szolgälat-d-ra in is jöl alud-ta-m. ugyan, 
Hase. Dienste-seinem-zu ich auch gut geschlafen habe, doch, 
seeret~em, hogy szerencse-m van Összetaldlkoz-m. — regen 
ich habe es gern, wie Glück mein ist zu begegnen. — längst 
akar-ok mär valami-t meg-kerdez-ni a nagy ür-tol. 
wollte ich schon irgend etwas aus-fragen dem grossen Herrn-von. 
Orossldn. tessek*) vel-em paranesol-nif 

Löwe, belieben Sie mit-mir zu befehlen ! 
Nyül. Csak az-t szeret-ni-m meg-tud^ni, ha igaz-e az, a 
Hase, nur jenes möchte ich dazu-wissen, ob wahr-es jenes, das 
mt-t a hdtor oroszldn-ok-röl haU'Otta'in, hogy ha 

was den muthigen Löwen-von ich gehört habe es, dass wenn 
kakas kukorikoläs-t halla-nak meg-ijed-nek es elszalad-ndk? 
Hahn krähen sie hören sie er-schrecken und davonlaufen? 
Oroszldn. az igaz, de az nem esoda, mi-vel a nagt/ 

Löwe, das wahr, aber es nicht Wunder, weil den grossen 
ällato-k- ban valami keves gyöngeseg minden-kor 

Geschöpfen-in irgend eine geringe Schwachheit jeder Zeit 
Uddl-tatik. 
sich findet. 

Nyvl. ugyan ugy-e? — no most tudo-m mär, mi-Srt 
Hase, also so? — nun jetzt weiss ich es schon, warum 

fel-ünk mi nyüla-k annyi-ra a kutyd-k-töl. 

wir uns fürchten wir Hasen dermassen den Hunden-voa. 

*) Vod tetszem. 
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en der altai'schon Völker. 



Iharakter dieser Sprachen, 

omen fehlt diesen Sprachen die in den 
igeführte Auffassung der inneren und 
iher ihre Casus mehr denen unserer 
s Türkische z, B. hat in Bezug auf die 
ine grössere Aehnlichkeit mit den rädo- 
s mit den uralischen, speciell mit dem 

irsprtinglich gleich dem samojedischen 
innen aufgebaut, nämlich einem Durativ 
id Futurum) and einem unbestimmten 

Es sind noch deutliche Spuren vor- 
an neben der verschiedenen Stammbil- 
i der Prädicat- (Durativ) und Possessiv- 
ten. Durch Vergleichung des türkischen 
tischen und tungusischen kann man 
der bestimmten Formen des enteren 
q Formen des zweiten leicht entnehmen, 
ichte sind die altai'schen Sprachen ud- 
n, da in ihnen der ganze Entwicklungs- 
m vor unseren Augen liegt. Die hieber- 
ftsentiren nämlich in Betreff der grara- 
;fen : 1. die Stufe der laolirung (Mandzu 
ie Stufe der Agglutination, die in ihrer 
nahe der echten Flexion gleichkommt 
kutisch, Türkisch). Wir können au diesen 

aufsteigende Entwicklung (die 



Entwicklung von der Isolin 
des indogermanischen Spre 
abgeschlossen war, verfolgei 
fenden Menschengeiates einj 



a) Mäüd£u- 




S) Monge 


Tungusisch 




Buijäti 


a 




a 


e (ä) o ö 




(«)« 


i u 




i « 




Z 


usamme 



c) J» 

ai, äi t <y< 



Die zweite Beibe der! 
kommen blos im Jakutische: 



ts 


dl 


t 


d s 


p 


* f 


Die Laute h, 


ts, de 


welchem seinerseits der Lau 


*) Im 'OsmamBCh-TUrkiacht 


Jdkutiscken erachüesseD kann, ku 
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i dem Jakutischen 3, z, f, v, da- 
lie Laute « und j (ein durch die 

a der Nachbarschaft harter Vocale 
arschaft weicher Vocale dagegen 
he ein j" nachklingen hört, ausge- 
die Laute genauer als k, g uud U 
ir wegen allzugrosser Ueberladung 
2Q Zeichen unterlassen haben. In 
kischen wird k durch Qof und it 
st also balik (&5%) wie bcdik, da- 
ik zu sprechen, g zwischen Vocalen 
mtet beinahe wie j, z. B. götfärdzin 
„Fürst" wie bej. Im Mandzu ist 
a, o, 5 und % vor e, u («), i. 
; angegebenen Laute bedienen sich 
ner aus dem syrischen Alphabete 
in von links nach rechts laufenden 
en geschrieben wird. Die Türken 
abische Schrift angenommen. Die 
n besitzen keine Schrift; es müssen 
mittelst des linguistischen Alpha- 
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Die Schriften der Mongolen und Türken sind, da sie auf 
Alphabete semitischer Völker zurückgehen, mithin schon die 
gebrochenen Vocale ä, ö, ü nicht darzustellen vermögen, unge- 
nügend, nnd erfordert das fehlerlose Lesen von Schriftdenkmälern 
dieser Sprachen die jedesmalige Bekanntschaft mit dem betref- 
fenden Idiom. Die KalmUken und Man diu haben diesem fühlbaren 
Mangel durch Weiterentwicklung des mongolischen Alphabetes ab- 
geholfen, und können daher sowohl kalmükische, als auch Mandzu- 
Texte von Jedermann, der sich mit den Schriften der betreffenden 
Sprachen vertraut gemacht hat, correct gelesen werden. 

Nach der Form der mongolischen Schrift zu urtheilen, muss 
damals, als die Mongolen das syrisch-uigurische Alphabet an- 
nahmen (am Anfange des 13. Jahrhunderts), die Sprache blos 12 
oder (da k und ^ anter einander wechseln) genauer 11 von 
einander verschiedene Consonanten besessen haben, nämlich: 

* Cd 

t$ 

t s j l r n 
p — v m 

Nach verbürgten Nachrichten der Araber und den älteren 
Denkmälern (vergl. F. F. Schmidt, Mongolische Grammatik. 
St. Petersburg 1831. 4°. S. 14) bestand die älteste mongolische 
Schrift aus 14 Zeichen, wobei freilich die Araber derselben irr- 
thümlicher Weise den Buchstaben S zuschreiben. Da aber g der 
alten Schrift abging, muss wohl auch d (in der Schrift mit t ganz 
gleich) gefehlt haben; ebenso dürfte auch z nicht vorhanden 
gewesen sein. 

Das Mandzu-Alphabet bestand, nach der Form seiner Zeichen 
zu schliessen, nach E. Lepsius aus 13 Consonanten, nämlich: 
k - 

e - 

u — 
t — 

t s ] l r n 

p (f) v m 

Eint h eilung der Vocale. 
Die Vocale zerfallen nach dem Gesetze der Vocaloanuonie 
in zwei, respective drei Classen, nämlich harte, weiche und 



eilung derselben in den hieher- 
b) Mongol.-BurjM. Jakut.-Tlirk, 



i Stammsilbe fordert wiederum 
i weicher Vocal einen weichen, 
rönnen, sowohl harte, als auch 
be folgen. 

icale in harte, weiche und neu- 
lie Eintheilung in schwere und 
in zählen a, ä, o, ö, zu den 
Focal hat seinen entsprechenden 

entsprechenden schweren. Die 

folgende: 

Schwere Vocale 



r Stamm- und Suffixsilbe ver- 
le zu einander folgendermassen: 

Sufftxsilbe 

ä, i 

o, H 

a, a 

h a 



keine Länge, sondern 



aer Classification unter die «eichen 
n mnsa in seiner Aussprache zu m 
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Darnach kann z. B. a in der ersten Suffixsilbe blos nach 
unmittelbar vorangegangenem a, i, u in der Stammsilbe stehen, 
o blos nach o, ö blos nach ö, u nach u oder o u. s. w. Man sagt z. B. : 
aya-lar „Väter", äsä-lär „Bären", oyo-lor „Kinder", dörö-lör 
„Nasenriemen ", in denen überall dasselbe Plural-Suffix, aber jedesmal 
mit einem anderen nach dem Stammvocale sich richtenden 
Suffix-Vocale erscheint. EbenBO afa-ttan „vom Vater", äsä-ttän 
„vom Bären", oyo-tfo» „vom Kinde", dörö-ttön „vom Nasenriemen* ; 
aya-ni „den Vater", äsä-ni „den Bären", »yo-mh „das Kind", 
dörö-nü „den Nasenriemen.*. 

Bemerkungon über die Consonanten. 
Eine Vergleichung des mandzu-mongoliscben Consonantismus 
mit dem jakutisch-türkischen würde uns hier zu weit führen, und es 
fehlen auch für eine erfolgreiche Ausführung derselben die nöthigen 
Vorarbeiten. 

Wir können hier blos die eine, aber wohlbegründete Bemerkung 
machen, dass die mandzurisch-mongolischen Formen gegenüber 
den türkisch-jakutischen eine grössere Ursprünglichkeit an sich 
tragen und dass die letzteren aus den ersteren oft durch Ver- 
schleifong consonantischer Elemente*) hervorgegangen sind. Dafür 
dürften hier einige Beispiele gentigen: Türk. tay, day „Berg" 
(auch tau ausgesprochen), tschuw. tu ist aus tavay, tabay hervor- 
gegangen, vergl. mandzu-mongol. dabaga, ebenso wie türk. tue, 
jakut. tüs „Salz" aus tavaz, tabaz entstanden ist, vergl. tschuw. 
tuvar (für tuvaz), mong. dabasun, mandz. dabsun\ türk. toz „Staub* 
ist aus toyoe verstümmelt, vergl. mongol. toyosun; türk. jol „Weg" 
ist aus javol, javodl zusammengezogen, vergl. mongol. jabudal. 

Durch den den samojedischen, den uralischen und altai'schen 
Sprachen in grösserem Umfange eigentümlichen Wechsel von 
p, b und m erweisen sich Formen, wie: mong. tämagän „Kameel", 
mandz. temen = türk. dävä**). ebenso : mong. musun „Eis" — türk. 
bua, als vollkommen identisch. 

Indem wir nun dieses zu mehrfachen interessanten Combi- 
nationen und Hypothesen einladende Gebiet verlassen, wollen wir 

*) Diese Yerscbleifuiig namentlich des Gutterals tritt auf mongolischem 
Gebiete häufig ein. Man Spricht z. B. gägün „Stute": gäün, gün; köbägün 
„Knabe, Sohn": köväün; na-for „See": noor, ägüläm „Wolke" : öiüän; ya^<m 
„Fürst, König": yan. 

**) Jakut. taba „aenthier". 
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mg des Jakutischen mit dem Türkischen 
e wichtigsten Lauterseh einun gen beider 

namentlich im Auslaute, im Jakutischen 
„Fusb", uigur. atak = jakut. ataj^ 
%; türk. ktdak »Ohr* = jakut. kulgäy_: 
mittels" = jakut küöy „blau, grün 1 
t. süräy, türk. Mtsak „Messer" = jakut, 
= jakut. yara\ türk. hat-mak „bleiben" 
■utk „fassen" s jakut. job-. Manchmal 
hen) verschliffen, z. B.: jakut. Aulgäx 
Urk. kulak; uigur. atzk „Bär" = türk. 
■ = tilrk. ejä; uigur. tfuifcaÄ; „Lippe" 
das Tschuwaschische, wo finales k als * 
oprak „Erde" = tschuw. tupra; türk. 
. tofti; türk. ajak „Fuss" = tschuw. 
:ng" = tschuw. sürü. 
ischen als ' häufig verschilfen, z. B. : 
iig" = türk. jägirmi; jakut wol „Sohn" 
(= ttoHan), vergl. öyo »Kind" und türk- 
„Regen" (= sa'mar) = türk. ja-ymir. 
irscheint an Stelle des y der Laut k 
" = tschuw. jims; türk. oyul „Sohn" 
„Oel" = tschuw. sjwv; türk. soy „ganz, 
>a; türk. tay „Berg" = tschuw. tu. 
t t entwickelt sieb im Türkischen einer- 
zu j. 

. -ta (Possessiv-Pronomen der 3. Pers. 
-ft» (Suffix deslmperat 3. Pers. Sing.) 
(Possessiv-Pronomen der 1. Pers. Plur.) 
dreissig", tschuw. vutur = türk. otuz. 
^ „Fuss", tschuw. ora =z türk. ajak; 
ejü (= ej'ü); jakut. kuturuy „Schweif" 
uruk); uigur. atik „Bär" = mongol. 
jakut. äsä = türk. aji, aju. 
'ertritt auch türkisches S. Im Anlaut 
ein j im Türkischen gegenüber. Manch- 
Ichwund des s im Anlaute, während das 
ut hat. 
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a) Jakut. s = tiirk. S. Jakut. bas „Kopf, tschuw. pos 
= tiirk. 6o$; jakut. Mäs „fünf" = tlirk. ftöJ; w#- „hören" 
äs türk. iSit-mäk; jakut. .fite- „herabfallen " = türk. diis-mak; 
jakut fla „Zahn" = türk. dis; jakut. täs „Stein" = türk. tau; 
jakut. tasära „draussen" = türk. taSra. 

b) Jakut. s (womit oft das Tschuwaschische übereinstimmt) 
= türk. ;', z. B. jakut sättä „sieben" = türk. jädt; jakut. samir 
„Regen", tschuw. sjotnir = türk. jar^mir, jaymur; jakut. säs 
„Frühling", tsehuw. sjor = türk. jaz\ jakut. simit „Ei", tschuw. 
simarda = türk. jumurta; jakut. siä- „essen" s= türk. jä-mäk 
(vergl. tschuw. simis „Frucht des Baumes" = türk. jämis); 
jakut sir „Ort, Platz", tschuw. sir = türk. jer; jakut suo% 
„nicht Torhanden" = türk. jok; jakut. suo2 „Weg" = türk. jol; 
jakut. s«rÄ^ „Herz" = türk. jüräk. 

c) s im Anlaute geschwunden (jakut), z. B. türk. sen „du" 
= jakut. an; türk. Wci3 „acht" = jakut. ayis; türk. sähsän 
„achtzig" = jakut a-yis wo»; türk. su „Wasser", tschuw. Siva 

— jakut. m; türk. serfä „Haar" = jakut. as; türk. söz „Wort, 
Rede" {söilämak „reden" = söz-lä-mäk) = jakut. ös. 

ts*). Das im Türkischen noch erscheinende ts hat sich im 
Jakutischen (durch ts hindurch) zu s verflüchtigt, z. B. türk. 
saß „Haar" = jakut. as; türk. tääri „Heer" (vergl. jäni-Uäri) 
= jakut. sein; türk. ütS „drei" = jakut ms; türk. atS-mak 
„Öffnen" = jakut as-; türk. büsak „Messer" = jakut. btßa^\ 
türk. itS-mäk „trinken" ob jakut. is-. 

p t b, m. Für den Wechsel dieser Laute unter einander 
mögen hier folgende Beispiele Platz finden : türk. jägirmi „zwanzig" 
= jakut. sürbä (für sä'rbä), jakut -pat (Präs. negat) = türk. 
-maz, jakut -pit (Part, praet.) = türk. -mß. Man sagt jakut. 
min aya-bvn „ich bin Vater", worin die Elemente min und -bin 
mit einander von Haus aus identisch sind. Jakut. murun „Nase" 
= türk. hurun; jakut. muos „Hörn, Geweih", tschuw. mirä 

*) Die Palatallaute sind auf dem Gebtete der altai'schen Sprachen, 
ähnlich wie auf jenem der raalayiachen, nicht so iehi aas Gutturalen als viel- 
mehr aas Dentalen hervorgegangen. Im Tschuwaschischen entspricht oft ts 
vor weichen Vc-calen einem türkischen t, d, z. B. : tschuw. tsiri „lebendig" 

— türk. diri; tschuw. tMl-ge „Zunge, Sprache" = türk. du; tschuw. sitae 
„sieben" := türk. jädi; tschuw. bol-tfa „er war" = hol-di = türk bol-di; 
tschuw. az-ti-tsig „aie wurden geöffnet" = ai-il-di-s = türk. ats-ü-di-lar. 
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in; jakut. mojun „Hals", tsehuw. mii 
s „Eis" neben bu$ = tlirk. buz\ jakut. 
. yölmaypn; jakut iü^ös „Dolmetsch" 

mmlaute mit den tönenden, jedem mit 
alekten einigermaßen Vertrauten wohl- 
aucb innerhalb des Jakutischen vor), 
tniss des Jakutischen zum Türkischen, 
Jakutische den Stummlaut bietet, das 
rechenden tönenden Laut einsetzt. 



.11 bloa einfache Laute gestattet. Mit r 
sehen Sprachenschatzes an. Die Laute 
laute nicht beliebt. Im Auslaute werden 
let; wenn im Jakutischen -It -rt, im 
~t r > -yV ■**> -1» ™ Auslaute vor- 
ssprache ein i, i dazwischen geschoben, 
keine Consonantengruppe im Auslaute 
der vocalische Auslaut sehr beliebt, 
sich k, n (ng) l, r, s, k, t, b; im 
ite sammt dem m. Dort werden auch 
n Auslaute stehen und auch als solche 
wie d, b) in der Aussprache durch die 
i ersetzt Das Jakutische duldet neben 
dem Zischlaute alle Stummlaute ausser 
rkischen sind sämmtliche Consonanten 



rael und da* Wort 

me aus der Wurzel kann nur an jenen 
werden, welche die Function eines 
in, während jene Elemente, welche im 
i auftreten, bisher einer genaueren 
-• derselben auf eine bestimmte Wurzel 
it daher füglich am besten, auf dem 
ichen von Verbalwurzeln und Nominal- 
:he beide bis auf gewisse klarliegende 
n einander geschieden sind. 
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Im Grossen and Ganzen ist die Sprache bestrebt, die beiden 
Kategorien Nomen und Verbum aus einander zu halten, was ihr 
auch in Betreff des Nomens vollständig gelingt, während das 
Verbum noch mehr weniger von der nominalen Auffassung be- 
herrscht wird. 



Da» Nomen. 

Da diesen Sprachen die Auffassung und lautliche Bezeich- 
nung des grammatischen Geschlechtes fehlt, kommen blos die 
beiden Kategorien der Zahl und des Casus in Betracht. 

Die Zahl wird im Mandzu in der Regel nicht bezeichnet 
dieselbe Form kann sowohl den Singular als auch den Plural 
bedeuten. Z.B.: bitye „Buch" und „Bücher", nijalma „Mensch" 
und „Menschen". In manchen Fällen wird der Plural durch Wieder« 
holung des Wortes angedeutet, z. B. : dkUan dzalan „Zeiten, 
Ewigkeiten", ha ba „Orte". 

In anderen Fällen wird der Plural durch Sufßgirung eines 
der Elemente -so (se, -st), -ta (-te), -ri bezeichnet, z. B.: xa/on 
„Obrigkeit", Plur. yafan-sa, jafa-aa, yafa-si; ytm „Kaiser", Plur. 
yan-sa; mergen „Weiser", Plur. merge-se; eme „Mutter", Plur. 
eme-te; edzen „Herr", Plur. edse-te; mafa „Urgrossvater", Plur. 
mafa-ri. 

Mit dem Mandzu-Suffixe -sa (-se, -si) stimmt Tungusisch: 
-sal (säl, -hol, -häl) und mit dem Suffixe -ri das tungusische - 
(-il, -ul), -r Uberein, z. B. : kän „Kaiser", Plur. kä-sal; guran 
„wilder Ziegenbock", Plur. gura-sal; bira „Fluss", Plnr. bira-l; 
aral „Insel", Plur. aral-Ü; oron „Renthier", Plur. oro-r. 

Im Mongolischen und Burjatischen wird der Plural verschie- 
denartig bezeichnet. Im Mongolischen nehmen die vocalisch aus- 
lautenden Stämme die Suffixe -nar (-när), -s*) an. Das Burja- 
tische beschränkt das Suffix -nar (-när) auf die vocalisch aus- 
lautenden Ausdrucke für vernünftige Wesen, während bei voca- 
lisch auslautenden Ausdrucken für die Übrigen Wesen das Suffix 
-nid gebräuchlich ist, welches aber auch bei den ersteren ange- 



*) -nar (-mär) stimmt, wenn es nicht entlehnt ist, mit dem türktsch- 
t&tariechen -Zar zujammen, wogegen -s mit dem maudiai sehen -sa iden- 
tisch ist. 
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B. : mongol. tägri-när, tägri-s „die 
ama-nut „die Priester". 
k. n (ng), l, b (p), m auslauten, wird 
I, -ut, -od angewendet, z. B. : (mongol.) 
irdäm-od, märgätSi „Schütze", Plur. 
die in » ausgehen, tritt nach Abfall 
ffix burjät. -t, mongol. -t, -d an, z. B.: 
ir. mori-d; nojtm „Fürst", Plur. noja4. 
h das Suffix -d-ut vor, eine Combi- 
t und -ut, z. B. : yän „Herr", Plur. 

das Pluralsuffix -lar (~lär), das im 
lor, -tör wiederkehrt, z. B.: (türk.) 
ichen" ev-lär „Häuser", beg-lär „Für- 
ir", äsä-lär „Baren", oyo-lor „Kinder", 
n Jakutischen lautet das Suffix -lar 
>, s und manchmal auch nach «, m 
in welchen es angehängt worden, -tar, 
Bücher", bißa^-tar „Messer", Jcintt-tär 
iten" , mas-tar „Bäume". Nach n 
hl in den tatarischen Dialekten, als 
r verwandelt, z. B. : (tatar.) dzan-nar 
re", (jakut.) arJcin-när „Wände", 
[tischen Formen, in denen das Suffix 
nan glauben, dass -tar die Grundform 
js -lar ist (die Entwicklung des t zu 
id dann wurde ein natürlicher Zusam- 
sehen Plural-Suffixe -sal (mit Ueber- 
, sein. 

der wichtigste, der Nominativ, laut- 
en findet der bestimmte Accusativ 
in den finnischen Sprachen, Überall 
emselben kommen dann der Q-enitiv, 
lammt jenen Casus, die in den beiden 
it. 

. dem bei der Bildung der Casus auf - 
len die Casus-Suffixe geheftet werden, 

Allgemeinen keiner besonderen Be- 
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In einzelnen Sprachen, z. B. im Mongolischen, wird der 
Nominativ als Subject durch gewisse nachgesetzte Partikeln aus- 
gezeichnet. Solche Partikeln sind anu, in«, bär. Man sagt z. B. 
buryan bär bakSi minu hui „Buddha ist mein Lehrer". 

Die Suffixe, mittelst welcher die Ausdrucke für die einzelnen 
Casus gebildet werden, tragen im Mandzu und Mongolischen mehr 
den Charakter von Partikeln als wirklichen Affixen an sich, da 
man sie in der Regel getrennt von dem Stamme auffasst, und, 
wenn mehrere Worte mit dem gleichen Suffixe auf einander folgen, 
das Suffix blos dem an letzter Stelle stehenden Worte anhängt. Man 
sagt z. B. im Mandzu: abka na i edzen „des Himmels und der 
Erde Herr", für abka i na i edzen; abka na Sun bija edun aJcdlan 
aga talkijan be „Himmel, Erde, Sonne, Mond, Wind, Donner, 
Begen, Blitz" (Acc), für abka be, na be, Sun be, bija be, edun be, 
akdSan be, aga be, talkijan be. 

Der Accusativ wird im Mandzu durch das Suffix be charak- 
terisirt, z. B. edzen be „den Herrn", edze-te be „die Herren", 
womit das tungusische -va (-vä, -ma, mä) identisch ist, z. B.: 
bira-va „den Fluss", bira-l-va „die Flüsse", oron-ma „das Ren- 
thier", oro-r-va „die Kenthiere". 

Im Mongolischen und Burjatischen lautet das gewöhnliche 
Zeichen des Accusativs bei Stämmen, die consonantisch auslauten, 
-i, bei vocalisch auslautenden Stämmen gi (ji), z. B. : (mongol.) 
ärä-ji „den Mann", ärä-s-i „die Männer", (burjät-) lama-igi oder 
lama-iß „den Priester", lama-nar-i oder lama-nuS-i (für lama-nut-i) 
„die Priester". Daneben kommt im Mongolischen auch das Suffix 
bän vor, das mit dem mandzuischen be übereinstimmt. 

In den türkischen Sprachen wird der Accusativ, wenn er 
nicht näher bestimmt ist, durch den nackten Stamm ausgedrückt, 
z. B. jakut. kuoba% ölördüm „ich habe Hasen getödtet"; osman.- 
türk. sultanim dirlär kih mäst-lik-in-dä bir adem öl-dür-mü 
„Mein Sultan! sie sagen, dass er in seinem Rausche einen Mann 
getödtet!" (Sultan-mein sie sagen, dass Berauscht-sein-seinem-in 
ein Mann sterben-gemacht-hat). Ist dagegen der Accusativ näher 
bestimmt, so erhält er im Jakutischen bei consonantisch oder mit 
einem i-Diphthong oder Triphthong schliessenden Stämmen das 
Suffix -i (-i, -m, -w), bei den übrigen vocalisch schliessenden 
Stämmen das Suffix -ni (-ni, -mm, -wo), z. B. bali'(-i' „den Fisch", 
fotobay-i „den Hasen", a^a-ni „den Vater", ü-nu „das Wasser". 
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*chen Dialekten steht das Suffix -m auch 
irend im Osmanisch-türkischen auch nach 
gebraucht wird, z, B.: tatar. är-ni „den 
errn", Plur. &r~lär~m, a-fa-lar-ni; osmarj.- 
'-i, aya-lar-i. 

ch ist dem Jakutischen eine Accusativform 
i, -la, -na), welche in Verbindung mit dem 
.nd das Object, wenn auch nicht genau 

auf einen bestimmten Kreis einschränkt 
ia ayai „bringe einen grossen Hasen", 
„gerade einen solchen Menschen bringe". 

in allen hierhergehörenden Sprachen da- 
i der bestimmende Ausdruck dem zu bestim- 
r ird. Der bestimmende Ausdruck bekommt 
ein Suffix. Im Mandzu lautet dieses Suffix 
Consonanten, ausser n, -m, im Tungusi- 
W, z. B. (mandi.) eäSen-i -/_esebun „des 
cdzen „des Himmels Herr", watig-ni „des 
w» „des Flusses", bira-l-ni „der Flusse", 
lautet das Zeichen des Genitivs bei conso- 

bei vocalischem dagegen -in, dem das 
ichem Auslaut ebenso -in, bei consonan- 
lusnahme des «■) -u», beim Auslaut mit w 
teilt, z. B. (burjät.) lama-in „des Priesters" 
ar-i oder lama-nuSi (für lama-nut-i) „der 
i-in „des Mannes", ärä-s-ün „der Männer", 
*, ya-^an-v, jarlik „des Fürsten Befehl", 
ferdes Herr". 

mangelt der bestimmende Ausdruck jedes 
;egen wird dem zu bestimmenden Ausdrucke 
mden Ausdruck zurückweisende Possessiv- 
a sagt z. B. örüs bas-a „des Flusses Haupt" 
Kopf-sein", at-tar bas-tar-in „der Pferde 
>fe-ihre". 

-.Irischen ganz dasselbe Verfahren exiatirt (z. B. : 
", tora sumag'e „Gottes Wort", sil ton-i „des 
eisch") nnd im Türkischen vielfach auch so ver- 
men, dass diese Construetion des Genitivs in den 
en die ursprüngliche ist 



i;; e;)y Google 



271 

Dem entgegen kann in den tatarischen Dialektes der bestim- 
mende Ausdruck mit dem Suffixe -ning versehen werden, das im 
Osmanisch- Türkischen (-wM) blos auf die mit Vocalen schliessen- 
den Stämme beschränkt ist und bei conson antisch schliessenden 
Stämmen von dem Suffixe -in abgelöst wird. Ueberdies wird, 
gleichwie im Jakutischen, dem zu bestimmenden Ausdrucke das 
Possessiv-Pronomen angehängt. Man sagt z. B. : (tatar.) är-ning 
»des Mannet", aya-nin „des Herrn", Plur. är-lär-ning, aya-lar-ning; 
(osman.-türk.) är-in, afo-ni», är-lär-in, aya-lar-in. Man sagt 
ferner: ev-in tam-i „des Hauses Dach" = „Haus-es Dach-sein", 
ev-ih kapu-si „des Hauses Thor" = „Haus-es Thor-sein", aya-nvA 
hari-si „des Herrn Frau" = „Herr-eu Frau-seine"; oder auch 
nach der im Jakutischen üblichen Weise: alläh bmde-si „Gottes 
Diener* (Gott Diener-sein), iran vüajet-i „das Reich Iran" (Iran 
Beich sein), jänitSäri aya-si „der Aga der Janitschareu" (Jani- 
tscbar Aga-sein). 

Als Zeichen des Dativs, der in der Kegel auch den Locativ 
vertritt, erscheint im Mandzu de, im Tungusischen -du (-tu), 
z. B.: (mandz.) edSen de „dem Herrn", (tungus.) bira-du „dem 
Flusse, im Flusse", bira~l-du „den Flüssen, in den Flüssen". 
Mit den obigen Suffixen stimmt das burjatische Dativ-Locativ- 
Suffix -da (~ta, -de, -te, ~do, -to, -dö, -tof überein, dem das Mon- 
golische dar (tur) entgegenstellt, z. B.: (burjät.) lama-da , „dem 
Priester, im Priester", lama-nar-ta t lama-nut-ta „den Priestern, 
in den Priestern", (mongol) ärä dür „dem Manne, im Manne", 
ärä-8 dwr „den Männern, in den Männern". 

In den türkischen Sprachen wird der Dativ vom Locativ 
strenge geschieden, und wird das Dativ-Locativ-Suffix -da auf den 
Locativ beschränkt, während der Dativ im engeren Sinne das 
Suffix -ga, -ya, das im Osmanisch- Türkischen zu '«, 'ö verschliffen 
wird, erhält. 

Das Suffix -da kommt blos im Türkischen im engeren Sinne 
zur Bezeichnung des Locals vor, während es im Jakutischen ver- 
schwunden ist, da das Dativ-Suffix -ga die Function des Locativs 
übernommen hat, z. B. : är-dä „im Manne", Ör-lär-dä „in den 
Männern", aya-da „im Herrn", aya-lar-da „in den Herren". Das 
Suffix des Dativs lautet im Jakutischen (als Dativ-Locativ) -ga . 
(-gä, -go, -00), -y<z, -7ca, -%a, im Türkisch- Tatarischen -ga, -ya, im 
Osmanisch-Türkischen dagegen beim Nomen -a (-«), blos beim 
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i, z.B.: (jakut.) ü-ga „in's Wasser", 
vruk-ka „in die Schrift"'; (tUrk.-tatar.) 

„dem Herrn", Plur. är-lar-gä, aya- 
i, aya-ja, är-l&r-a, ayorlar-a. 
. Instrumental wird im Mandzu durch 
i. B. : edzen tsi „vom Herrn, durch 
n tM entspricht -dei im Tungusischen 

z. B. : Ura-dSi „durch den Fluas, 
hrend für den Ablativ ein anderes 
<k) verwendet wird, z. B. : bira-duk 
Flusse". 

der Ablativ mittelst des Elementes 
; -asa, -ese (-aha, -ehe) ausgedrückt, 
rom Manne", ärä-s ätsä „von den 
„vom Priester", lama-nar-aha oder 
jstern". Zum Ausdruck des Instru- 
en bär oder jär. 

i lautet im Jakutischen nach Conso- 
Triphthongen -tan {-tan, -ton, -tön), 
*en Diphthongen -ttan (-ttän, -tton, 
Ätarischen Dialekten das Suffix -dan 

e Ablativ-Suffix -dan mit dem Locativ- 
äst sich dann auch das tungusische 
t dem Dativ-Locativ-Surfixe -du (-tu) 
ll -dan, als auch -duk sind als zu- 
>: da + n, du + k) zu betrachten, 
mgolische Dativ-Locativ-Suffix dayan 
'. mit dem tungusischen Ablativ-Suffix 
en. Ist diese Vergleichung zulässig, 
terschied zwischen beiden Elementen 
;olischen Suffixe die Anschauung der 

entsprechenden tungUBischen Suffixe 

her ausgeprägt ist. 
sher über die Declination des Nomens 
itragenen wollen wir die nachfolgenden 
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a) MandÄu-^ 






Singular. 


Nominativ 


edzen 


„Herr" 


Ixru 


Accusativ 


edzen 


be 


bira- 


Genitiv 


edzen 


i 


bira- 


Dativ- Locativ 


edzen 


de 


bira- 


Inst. Ablativ 


edien tsi 


bira- 
bira- 






b) Mongolist;) 








Singi 


Nom 


nativ 
sativ 


ärä 


„Mani 


Accu 


ärä 


P 


Genitiv 


ärä 


in 


Dativ-Locativ ärä dur 


Ablativ 


am 


tuna 



Nominativ ärä-s 

Accusativ' ärä-s-i 

Genitiv ärä-e un 

Dativ-Locativ ärä-s dur < 

Ablativ ärä-s ätsä 

c) Jakutisch 
Singular. 
Nominativ aya „Vater" är „Mai 
Accusativ aya-ni är-i 

Genitiv aya är-th 

Dativ a-ra-ya är-ä 

Locativ — är-dä 

Ablativ aya-ttan är-dän 



Das Adjectivum geht als . 
welchem es gehört, voran und 
sagt z. B. tungus. aja bäjä „< 
„dem guten Menschen", aja M 
aja bäjä-l „die guten Menschen" 
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kiz „ein schönes Mädchen", 
ben", güzäl oylan-lar „schöne 
[adchen". Als'Prädicat wird das 
tribut, unverändert bleibt, dem 
;ehört, nachgesetzt, und dann 
lmgeformt, z. B. türk. bu daha 
an güsiä-dür „dieser Knabe ist 
lön". 



des Personalpronomens ist die 



T 


Burjät 

In 


Jakut. Türk. 

min tuen, ben 


si 


hl-, SI 

ökön 


an sen 

— Ol 


ndä 


biete 


bisigi big 


'■a 


ta 

wiot 


äsic/i, isigi siz 

— an-lar. 



utet bi, mi, aus dem die Plurale 
it. bi-si-gi (türk. bi-z), mandz, 
den beiden letzten Formen ist 
Idä vorliegt, in s übergegangen 
die Possessiv -Suffixe -m, Plur. 
, Plur. bi-si-gi ; an, Plur. ä-si-gi). 
scheint ursprünglich ta gelautet 
i Mongolischen und Burjatischen 
?te Entwicklung aus ta zeigen 
. finn. s-i-nä für t-i-nä) , an 
landz. si, türk. ae-n (für si-ti, 
en. 

itt bei der 1. Person gegenüber 
üquen Casus der Stamm mi auf, 
amme der 2. Person dann das 
rs. si-na) au sich tragt. 
Blieben Pronomina der 1. und 
gt die nachfolgende Uehersicht. 





o) Slandiu- 




1. P 




Singular. 


Nominativ 


6» bi 


Accusativ 


mim-be minä-v 


Genitiv 


min-i mini 


Dativ 


min-de min-dh 


Instrument. 1 
Ablativ 


. .,,. min-dz 
min-tsi 

mtn-di 




2. i 




Singular. 


Nominativ 


si Si 


Accusativ 


sim-be sinä~vi 


Genitiv 


sin-t Uni 


Dativ 


sin-de sin-du 


Instrument. | 


. ... sin-dz\ 
sin-du 


Ablativ | 




b) Mongolia 




1. I 




Singular. 


Nominativ 


bi bi 


Accusativ 


nama-ji nama- 


Genitiv 


min-u min-i 


Dativ-Locath 


na dur nam-d 


Ablativ 


nada ätsä nama- 




% r 




SiDgular. 


Nominativ 


tsi Si 


Accusativ 


tsima- ji sama-t 


Genitiv 


tsin-u sini 


Dativ-Locath 


tsima dur Sama-i 


Ablativ 


tsima ätsä sama-. 
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itiach-Türkiech, 




1, Person. 








Plural 


■n 


bisi-gi 


bis 


iti-i 


bisi-gUni 


biz-i 


tn-im 


— 


biz-im 


na 


biaiä-ya 


biz-ä 


U-iIä 


— 


biz-dä 


n-dän 


bisi-gi-ttän biz-dan 


1. Person. 








Fluni. 


t-i 


äs i-gi 

äsi-gi-ni 


siz-i . 


n-in 


— 


s-is-in 


ka 


iisiä-yä 


aie-ä 


n-dä 


— 


siz-dd 


■i-dän 


äsi-gi-ttän 


siz-dan. 



die Formen Uz, siz das Plural-Suffix 
ireh die Ausdrücke bü-lär, siz-lär 
in Substantivum abgeändert werden. 



an posHoasivum. 

wird im Maiidzu und 1 
önlichen Pronomens wiedergegeben*). 
;he, Burjatische und die türkischen 
affixe**) entwickelt, welche in den 
mit den Casus-Exponenten versehenen 



b Vater", 



tt gisTtn „unsere 



sich and für die Sprachgeschichte wichtig 
i uns zeigt, wie der dem Nomen nachge- 
be Personal -Pronomens nach und nach zu 
ickelt. Aus ujaga mini „meine Schaale" 
\ hindurch die Form ajaga-m, aus ajaga 
Sj'Äi, ajaga-'kfti) die Form ajagas u. a. w. 
erBischen aus pitaram mai „meinen Tater" 
Tater" pidara-t, aus pitaram sai „Beinen 
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. Plural. 

2. Person 
haga-l-va-s 
haga-l-va-sun 
haga-l-ni-s ' 
i-sun 



kaga-l-du-s 
haga-l-du-sun 

kaga-l-dzi-s 



3. Person 
haga-l-va-n 
haga-l- 
haga- 
haga- 
haga-l- 



haga- 



i-tin 
■du-n 
i-du-Hn 
■dzi-n 



%-i-dzi-sun haga-t-dZi-tin 



Burjatisch. 
„Schaale". 

. Singular, 



miii 



2. Person 3. Person 

i, ajaga-sini, ajaga- ajaga-ni, 



Sni, ajaga-S 


ajaga-n 


i- ajaga-tanai, 


ajaga-ni 


ajaga-tnai 


ajaga-n 


i. w. ajagaig-i-sini 


ajagaiff'i-n 


8. w. ajagaig-i-tanai 


ajagaig-i-i 


ajaga-in-Sini 


ajaga-i-hi 


ajaga-m-tanai 


ajaga-i-ni 


s. w. 




2. Plural. 




2. Person 


S. Person 


ajaga-t-sihi 


ajaga-t-ni 


ajaga-t-tanai 


ajaga-t-ni 



Jakutisch. 

Plural. 
Vater" a-^a-lar-im „meine Väter" 
a-fa-lar-in 

aya-lar-a 
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Singular. 
Plur. 1. Pers. aya-bit 

2. Pers. aya-yit 

3. Pers. aya-lara 
Ebenso bildet man has-im „i 

indem bei vocalisch auslautender 
consonantisch auslautenden das Si 
eintreten muss. 

Au dem vorliegenden Para 
Form aya-lara dreierlei bedeutet: 
3. ihre Väter. 

Bei der Declination treten di 
Possessiv-Suffixen bekleideten Sta 
Nominal-Deciination sich ergebend 
tigen sind: Bei der 1. Person Sing 
bei der 2. neben -» auch -g, -y, 
Der Dativ hat das eigentümlich 
nalem -ga), dessen g aber vielfac 
Charakter dieses Casus übrig bleil 

Man sagt also von der 1. Pt 
aya-m-ar, Abi. aya-m-i-ttan; von 
•n-in, aya-y-in. Dat. aya-n-ar, ayc 
i-Uan] von der 3. Pers. Sing.: Acc 
aya-ti-Uan] von der 1. Pers, Plur. 
i-gar, Abi. aya-bit-i-ttan ; von der 
Dat. aya-nit-i-'iar, Abi .- aya-nü-i- 
Acc. aya-lar-in, Dat. aya-lar-i-gar. 

d) Oamaniech 
Singular. 
Sing. 1. Pers. aya-m „mein Herr" 

2. Pers. aya-n 

3. Pers. aya-si 
Plur. 1. Pers. aya-miz 

2. Pers. aya-niz 

3. Pers. aya-lari, aya-si 
Bei der Declination treten < 

den mit den Possessiv-Suffixen ve 
aya-m-i, Gen. aya-m-in, Dat. a- 
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ion, wo, wie im Jakutischen, bei vocalischen 
(= jakut. -ta), bei cousonanti sehen -t 
t vor den Casus-Suffixen die volle Form 
hervor. Man sagt also Gen. aya-sin-pi 
in „seines Hauptes" ; Dat. aya-sin-a, 
i, bas-in-dan u. s. w. 

jnomen relativum. 

itzen kein eigentliches Pronomen rela- 
der zahlreichen Bildungen von Relativ- 
iere, türk. ~ki, -gi) und der eigenthüm- 
Sätze in einander derselben gar nicht 
r von einem unserem Relativ Pronomen 
Gebrauch machen will, wird dazu das 
rwendet (tungus. ni „wer", ihm „was" ; 
är", jun, jun (= mong. jagun) „was". 

Du Verbum. 

andzu und Mongolischen ist ganz form- 
wickelt, indem falls das Subject durch 
ist, gar keine Bezeichnung der Person 
jedoch, daas der das Verbum repräseo- 
e 1. oder 2. Person bezogen werden 
rch Vorsetzung, im Mongolischen auch 
srsonal-Pronomens ausgedrückt wird, 
egenßber haben das Tungusische, Sur- 
ft Sprachen durch Absetzung der Perso- 
balstamm und allmählige Verschmelzung 
n, eigenthümliche Prädicat-Suffke ent- 
ten Verbalausdruck zu bilden im Stande 
dem Verhältniss zwischen Subject und 

>e der Mongolen und Kalmüken scheint durch 
rouoiaena an's Verbum und Verschleifung der 
zu bilden. Im Kalmükiachen spricht man; 
üsädzanüts; ögüngädli bainai bi „ich bin im 
'näh. Das Bind Formen, die von den türkischen 
n" = yaia-äur-men, yaza-jor-sin „du Bebreibst 
licht verschieden sind. 
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Prädieat beruhenden Bildungen gehen andere 
dem Possessiv- Verhältnisse beruhen. Und zi 
Bildungsweise vorzüglich im Präteritum ein 
das Durativ nach der ersteren Bildungsweise 
Die Uebersicht der Prädicat-Sufnxe, wele 
sondern auch Nominal-Stämmen angefügt i 
folgende : 

Tnngusisch Burjatisch J 



ä f LP. 
~ 2.P. 



■m -bi, -p, •m 



-bin (- 



[ 3. P. -n - 

[ l.P. ,-vun -bide,-bde(-bda,4)di) -bit(- t 

. -mde(-wda, -mdi) 
{ 2. P. -SM« 4a, 4e, -t -nit, - 

■kit, ■ 
[ 3. E. 4in — Aar 



Burjatisch. 

.Nomen Bubst. . Adjectivum 

Sing. 1. Pen, cros-bi „ich hinein jike-p „ich 1 

2. Pers. oros-Ui Russe" jihe-S gross 

3. Pers. oros jike 
Plur. 1. Pers. oros-bide jike-bde 

2. Pers.- oros-te jik-4 

8. Pers. oros jike 



Jakutisch 
Nomen subst. Adjectivum 

Sing. 1. Pers. aya-byn „ich bin ädär-iin „ich bi 

2. Pers. aya--{in Vater" ädär-gm jung" 

3. Pers. oya äd&r 
Plur. 1. Pers. a-{a-bit ädär-btt 

2. Pers. aya-yU ädär-git 

3. Pers. aya4ar ädär-där 

*) Oattürkisch (alte Sprache) -mm. 
**) OSttürkisch 1. Pers. -mit, 2. Pere. siz. 
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nanisch-TürklBcb . 

Adjectivum Verbum 

böjük-im „ich bin jazar-im „ich 

1 böjük-sin stark" jazar-sin schreibe" 

böjuk (dar) jazar 

böjük-iz jazar-iz 

böjük-siniz jazar-simz 

böjuk (dür-lär) jasar4ar*). 

der hiehergehörenden Idiome ist das 
Sprachen am meisten entwickelt. Und 
' der Zeit und Artbestimmung, sondern 
liedenen Verhältnisse des Subjects und 
■ werden daher das jakutisch-türkische 
g einer eingehenden Betrachtung unter- 
randten Züge der anderen Sprachen an- 

entweder einen Zustand oder eine Hand- 
las Subject beschränkt oder aber eine 
bestimmtes Object übergeht. In dem 
ansitiv oder neutral, in dem letzteren 
itiverVerba sind: jakut. bus- „reif, gar 
„sieh verwickeln", hat- „fliegen", osman.- 
ju-mak „schlafen", eri-mük „schmelzen, 
eispiele transitiver Verba sind: jakut. 
iden"i Ms- „schneiden", kffr- „sehen", 
ichreiben", oku-mak „lesen", vur-mak 

■la können von Nominalstämmen Verba 
ikut. dziä „Haus", dziä-lä- „mit einem 
iehen, verheiraten, märi „Schwätzer", 
machen, schwätzen"; osman.-türk. kamtSi 

„geisBeln"; ta&u „süss", tatlu-la-mak 
is", ev-lä-mäk „mit Haus (Hausstand) 

bildet Reflexiva und Passiva, z. B. jakut. 
ssen werden"; ösül- „losbinden", ösül-ün- 

1. Pers. barir-men. Plnr. 1. Per», barir-miz, 
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„sich losbinden"; osman.-türk. gäz-mäk „gehen", gäz-in-m 
ergehen, spazieren;" gei-mäk „bekleiden", gej-in-mäk t 
kleiden". 

Das Suffix -il bildet im Osmanisch- Türkischen 
z. B. kir-mak „brechen", Mr-il-mak „gebrochen werden"; 
„schneiden", Ms-ü-mäk „geschnitten werden". 

Das jakutische Suffix -ilin (eine Combination des 
Suffixes -il mit dem Suffixe -in) bildet ebenso Passiva, ; 
„aussagen", ät-ilin- „ausgesagt werden"; ösül- „losbindet 
iilin- „losgebunden werden". 

Zur Bildung der Causativ-Verba existirt im Jakutise 
Osmanisch-Türkischen das Suffix -far, welches beiderseiti 
und -t verstümmelt werden kann, a) Suffix -tan ja] 
„zählen", ä-fc-tar- „zählen lassen"; bis- „schneiden", 
„sehneiden lassen"; kör- „sehen", kör-dör- „sehen lassen"; 
türk. gäz-mäk „gehen", gäz-äir-mak „gehen lassen, 
säv-mäk „lieben", säv-dir-mäk „lieben lassen, zum Liel 
anlassen". V) Suffix -ar: jakut bus- „reif sein, gar 
bws-ar- „reif, gar machen, kochen"; öl- „sterben", öhör- „ 
osman.-türk. git-mäk „gehen", get-ir-mäk „gehen macheu, l 
gets-mäk „vorübergehen", getS-ir-tnäk „vorübergehen 
c) Suffix -(: jakut. and- „anzeigen", anä-t- „anzeigen lassen 
„wünschen", bayar-d- „Wunsch erregen, reizen" ; osm 
oju-tnak „schlafen", oju-t-mak „einschläfern" ; oktt-mak 
oktt-t-mak „lesen lassen, unterrichten" ; eri-mäk „schme! 
schmolzen werden", eri-t-mäk „schmelzen, zum Schmelzen 1 

Das Suffix jakut. -is (-s) = osman.-tÜrk. -iS bilde 
rativa und Reciproca, z. B. jakut. yoluo- „vergleichen" 
sich gegenseitig vergleichen, messen"; Ir- „sieb verwickeli 
„sich gegenseitig in einander verwickeln", Ml- „kennen" ( 
bü-is- „sich gegenseitig kennen lernen" (bilsä-bin); osn 
vur-mak „schlagen", vur-us-mak „sich gegenseitig sc 
säv-mäk „lieben", säv-iS-mäk „sich gegenseitig lieben". 

Das Suffix jakut. -pa y -ba, -ma = osman.-türk. 
leiht der verbalen Aussage den negativen Sinn, z. B. jakut. 
„ich habe geschnitten", bk-pa-ti-m „ich habe nicht gesc 
biS'dja-bin „ich werde schneiden", bki-ma'ja-bin „ic 
nicht schneiden"; osman.-türk. jae-dim „ich schrieb", jm 
„ich schrieb nicht". 
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nbination dieser den Verbalstamm modificirenrler 
i ganz eigentümliche Bildungen, die wir nur auf 
Parapbrase zu übertragen im Stande sind. Dabei 
ivbildung wiederholt, ja im Osmaniseh -Türkischen 
lach einander abgeleitet werden. Dann wechseln 
lir und -t mit einander derart, dass, wenn die 
mg mittelst -dir geschah, die zweite mittelst -t 
und im Gegentheile, wenn die erste mittelst -t 
lie zweite mittelst -dir eintreten muss. 

im Jakutischen Sl-ör-tör- „tödten lassen" von 
und dieses von öl- „sterben", is-är-t- „tränken* 
ken lassen" und dieses wieder von t's- „trinken"; 
'z-dir-t-mäk „Jemanden zu etwas führen" von 
ihren" und dieses von gäz-mäk „gehen"; oju-t- 
aden durch etwas einschläfern" von oju-t-mdk „ein- 
iieses von oju-mak „schlafen". Man kann aber 
gäz-dtr-t-dir-mak „Jemanden zu etwas führen 
ir-t-mak „Jemanden einschläfern lassen", 
chen bedeutet kör-dör-in- „sich zeigen" von kör- 
nd dieses wieder von kör- „sehen" ; im Osmanisch- 
-d-ul-mak „unterrichtet werden" vori oku-t~mak 
ssen lassen" und dieses von oku-mak „lesen". 
'■mäh „mit einem Hausstande versehen", davon 
;h verheiraten", ev-lä-n-dir^mäk „Jemanden vor- 
der Bildung der Zeiten und Arten gehen das 
andzu-tungusische Verbum von einer gemeinsamen 
während derselbe Redetheil im Mongolisch- Burjä- 
iz verschiedene Richtung befolgt, daher wir vor- 
nselben absehen müssen. 

Ingliche Zeit* und Modusformen des tungusisch- 
ims sind zu betrachten: 

urativ, eine Zeitform, welche die unbestimmte 
Zukunft im Allgemeinen ausdrückt. Sein Zeichen 
a (mandzVtungus.), -ar (türk.). 
)ristische Präteritum, als dessen Zeichen -ta-ka 
Das Suffix -talca ist aus zwei gleichbedeutenden 
nmengesetzt ; es tritt im Tungusischen als -rka, 
als -ya, im Türkischen als -tak, -ta auf. 



3. Das Conditional-Futurum mit dem Zeichen Ui (3 
dziga- (tungus.), -dziga (türk.). 

Die Bildung des Infinitivs stimmt im MandSu und Tu 
überein, indem dort das Suffix -me, hier das Suffix -nu 
verwendet wird, z. B. Mandzu folo-me „eingraben, ritzen", 
„gehen"; türk. jaz-mak „schreiben", gel-mak „gehen". 

Wir wollen nun im Nachfolgenden den Bau a) des : 
rischen, h) des jakutischen und c) des osmaaisch-türkiscb 
bums darlegen. 

a) Das Verbum des Mandzu. 

In Betreff der Stammbildnng ist zu bemerken, di 
Passivum und Causativum mit denselben Hilfsmitteln, 
dem Suffix -bu gebildet werden, z. B. dbe-me „zudecken 
elbe-bu-me; jabu-me „gehen", jabu-bu-me „gehen lassen, i 
bringen"; yöaSa-me „ernähren", -yön-sa-bu-me „ernähren 

Das Reciprocum wird mittelst des Suffixes -»» (-« 
bildet und dürfte mit dem Reflexiv-Suffixe des Türkischen 
sammenhängen, z. B. vame „tödten", va-tm-me „sich geg 
tödten", daya-me „nachfolgen", daya-ndu-me „gegenseitig 
dem anderen nachfolgen". 

Das Suffix -tSa {-tSe) bildet Cooperativa, es dürfte i 
türkischen -s, -is identisch sein, z. B. omi-me „trinken", otm 
„zusammen trinken" ; dedu-me „schlafen", dedu-tse-me „zu: 
schlafen"; leole-me „sprechen", Jeole-tSe-me „miteinander spi 

An Zeiten und Arten kommen folgende vor: 

1. Das Durativ, zur Bezeichnung der unbestimmten 
wart und Zukunft, gebildet mittelst des Suffixes ~ra (-» 
z. B. bi yöasa-ra „ich ernähre, werde ernähren", si y 
„du ernährest, wirst ernähren", bi gene-re „ich gehe, werde 
bi folo-ro „ich grabe ein, werde eingraben". 

2. Ein unbestimmtes Präteritum, gebildet mittelst d 
fixes -ya (--/e, -yo), z. B. bi ypasa-ya „ich habe ernäh 
gene-ye „ich bin gegangen", bi folo-yo „ich habe eingeg 
Die beiden Stämme des Durativs und anbestimmten Prät 
sind von Haus aus Participien mit sowohl activer, als auch ] 
Bedeutung: ara-ra heisst sowohl „schreibend, schreiben we 
als auch „geschrieben werdend"; ara-ya sowohl „einer 
schrieben hat", als auch „einer der geschrieben worden i 
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ja Sabi „ein Schüler der geschrieben hat" 

hriebenes Buch". 

aal, gebildet mittelst des Suffixes -töi, z. B. 

h ernähre". 

gebildet mittelst der Suffixe -ki, -kini, z. B. 

kirn „ich mächte ernähren". 

men sind zusammengesetzt, und zwar: 

:e Präsens durch Zusammensetzung des Stam- 

i substantivum bi (-mbi), z. B. bi yöasa-mbi 

:tum durch Anbängung des Suffixes -je an 

jpasa-mbi-je „ich ernährte", 
te Perfectum, durch Verbindung des unbe- 
mit dem Verbum substantivum -bi y z. B. 
habe ernährt". 

liv durch Suffigirung entweder der Partikel 
z. B. bi jöaSa-tsi-be „dass ich ernähren sollte") 

an das Präsens (z. B. bi jpaia-mbi-me). 

r erbum des Tungusischen, 

: Verbum umfasst folgende Zeiten und Arten: 

(unbestimmtes Präsens), gebildet durch Ver* 

iums auf -rä (in selbstständiger Form -ri, 

d") mit den Prädicat-Suffixen; 

im, gebildet durch Verbindung des auf -tsä 

m Participiums mit den Possessiv-Suffixen; 

te Futurum, gebildet durch Verbindung des 

a mit den Possessiv-Suffixen ; 

mperfectum, gebildet durch Nachsetzung des 

das Präteritum; 

tiv, gebildet durch Nachsetzung der Partikel 

mmten Zeitformen. 





Paradigma 










Singul 


Duratit. 




Plural. 






. „ich 


stosse" 


ana 


ra-vun, ana 


ra 


-f 


ij*) 




ana 


ra-sun, ana 


ra 


-s 


i-n 




ana 


-ra-tin. 
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Präteritum. 
Singular. Plural. 

1. Pers. ana-tsS-f, ana-tsa-u ana-tsü-vun 

2. Pera. ana-tsä-$ ana-tsä-sun 

3. Pers. ana-t8ä~n, ana-tsä ana-tsä-tin 

IL Form. 

Singular. Plural. 

1. Pers. ana-rka-f, ana-rka-u ana-rka-vun 

2. Pers. ana-rka-s ana-rka-sun 

3. Pers. ana-rkan ana-rka-tin 

Bestimmtes Futurum. 
Singular. Plural. 

1. Pers. ana-dziga-f ana-dziga-vun 

2. Pers. ana-dziga-s ana-dziga-sun 

3. Pers. ana-dziga ana-dziga-tin 

Plwquamperfectum. 
anatsäf birkä, anatsüs birkä u. s. w. 

Conjunctir. 
anam-dza, anandi-dza, anaran-dza u. 9. w. 



c) Das Verb um des Jakutischen. 
Hier sind folgende Zeit- und Modusformen, welchen wir 
auch weiter unten im Omanisch- Türkischen begegnen werden, 
zu verzeichnen: 

1. Ein Durativ (unbestimmtes Präsens), gebildet durch Ver- 
bindung des Participiums in -ar (bis-ar „schneidend") mit den 
Prädicat - Suffixen. Die negative Aussageform geht von einet 
Participialbildung in -pa-t, -ba-t, -ma-t (bis-pat „nicht schnei- 
dend") aus. 

2. Ein Aorist- Präteritum, gebildet durch Verbindung des 
Participiums in -ta (verkürzt aus -tak, -tay?) mit den Possessiv- 
Suffixen, z. B. bis-ta, negativ bis-pa-ta. 

3. Ein Potential, gebildet durch Verbindung des Participiums 
auf -ra vom Potentialstamme auf -aja (biß-aja-ra, negativ bis- 
maja-ra) mit den Prädicat-Suffixen. 
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bildet durch Bekleidung des mittelst 
Stammes mit den Prädicat-Suffixen 

iurch eigentümliche Personal-Suffixe 

Präterital- Stamm es in -ta mit den 

den anderen Zeit- und Artformen, 

ch tragen, findet in dem oben über 

emerkteo (s. S. 285) seine Erklärung. 



tradigm*, 

isitive Aussageform.) 

Plural. , 
schneide" bisa-bit 

bisa-yü 
bisal-lar*). 

gative Aussagefoiro.) 



Plural. 
bis-pap-pit 
bis-pak-hü 
bis-pat'tar**) 

'osiiive Auaaagetorm.) 

Plural. 
his-ti-bü 
bis-ti-gü 
bis-ti-lara. 

Negative Aauagefarm.) 

Plural. 
bis-pa-ti-bil 
1 bis-pa-ti-gü 
bis-pa-ti-lara. 

ar-bm, bijar-^in. 

r bifftpat-bin, &jspat-ytw. 
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Potential. (Poflitivi 
Singular. 
1. Pers. bis-aja-bin 
2 Pers. Us-aja-^in 
3. Pers. bis-ürai 

Potential. (Negativ 



1. Pers, bis-imaja-bin 

2. Pers. bis-imaja-iin 

3. Pers. bis-imärai 

Conditional. (Positil 
Singular. 

1. Pers. bis-tar-bin 

2. Pers. bis-tar-gin 

3. Pers. bis-tar 

Conditional. (Negativ 
Singular. 

1. Pers. bis-pa-tar-bin 

2. Pers. bis-pa-ta/r-gin 

3. Pers. bis-pa-tar 

Imperat Ir, (Positive 
Singular. 

2, Pers. bis 

3. Pers. bis-tin 

Imperstlr. {Negative 
Singular. 

2. Pers. bis-ima 

3. Pers. bis-pa-tin 

Gerundlt 
I. (Durat.) posit. bis-an 
II. (Präterit.) „ bjsät 
IIL _ bis-a 
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les Türkischen, 
i besteht aus 

vorhandenen Formen, nämlich, 
>rm: Jakut. tys-ar „schneidend", 
live Form: Jakut. bis-pat, türk. 

Positive Form : Jakut. bisJa, 
akut, bis-pata, türk. jaz-ma-d-i, 
ive Form: Jakut. bts-tar, türk. 
r, türk. jag-ma-sa. 
Suffix 3. Pers. Sing, jakut. -im, 



t aus dem Participium in -ar 
ergl. dasselbe im Jakutischen im 
■zel dar (dar-men für durar-meti), 
lao.-türk. jaz-a-jor-im. 
iperfectum, gebildet durch Ver- 
mit dem Präteritum desVerbum 
i-ari-di-m. 

rfectum, auf dieselbe Weise wie 
ime des bestimmten Präsens ab- 

let durch Verbindung des Parti- 
-tb, osmanisch-türkisch in -miS 
omen perfecti in -bit, -pit, -mit) 
gl. jakut. bis-pit „geschnitten 
angen", osmau.-turk. jas-mtf 

m, durch Verbindung des Perfect- 

i-m gebildet. 

n Stamm in der tungusiscben, 

deten Form enthalten ist, z. B. 

werde schreiben". 

i Conjuuctivs auf mehrere Zeit.- 
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nruugma, 

Durativ. (Positive AuaaagefuriD.) 








OBttürküch 




Os manisch-Türkisch 


Sing. 


1. 


Pers. 


bar-ir men „ich 


gehe" 


jaz-ar-im „ich schreibe 




2. 


Pers. 


bar-ir sen 




jaz-ar-sin 




3. 


Pers. 


bar-ir 




jaz-ar 


Flur. 


1. 


Pers. 


bar-ir miß 




jaz-ar-ig 




2. 


Pers. 


bar-ir sie 




jaz-ar-siniz 




3. 


Pers. 


bar-ir- lar 




jaz-ar -lar *) 








Duratli. (Negative Auaaageform } 








OsttürkiBCh 




sm an i a ch- T ürki ach 


Sing. 


1. 


Pers. 


bar-mas men 




jas-ma-m, jaz-maz-im 




2. 


Pers. 


bar -mos sen 




jaz-maz-sin 




3 


Pers. 


bar-mas 




jaz-maz 


Ptur. 


1. 


Pers. 


bar-mas mis 




jaz-ma-jiz, jaz-maz-iz 




2. 


Pers. 


bar-mas sie 




jaz-maz-siniz 




3. 


Pers. 


bar-mas- lar 




jaz-mae-iae 



Aorlst-PrSterltum. (Positive Aussageform.) 

Osttürkisch Oämauisch-Türkisch 

Sing. 1. Pers. bar-di-m jaz-di-m 

2. Pers. bar-di-ng jaß-din 

3. Pers. bar-di jaz-di 
Plur. 1. Pers. bar-dik jaz-dik 

2. Pers. bar-dingiz jaz-di-niz 

3. Pers. bar-di-lar jaz-di-lar 

Die Formen bar-dik, jaz-dik ermangeln einer näheren Person- 
bezeichnung, wie das lateinische amamini (Plural von einem 
nicht gebräuchlichen ama-minus), sie zeigen die volle Form des 
Suffixes, die auch im sogenannten Gerundium wiederkehrt. 

Aorht-Präterltum. (Negative Ausaageform.} 

Oattürkisch Ob mm lach -Türkisch 

bar-ma-dim u. s. w. jaz-ma-dim u. 3. w. 

•) VergL Tschuwaschisch: 

Sing. 1. Pera. isle-r-im „ich arbeite" Plur. 1. Pers. isle-r-imir 
2- Pera. isle-r-in 2. Pera. isle-r-ir 

8. Per», isle-r-e 8. Pers. isle-r-es 

19" 
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/. (Positive Aue sage form.) 



isch 


Osmanisch-TOrkisch 


barsam 


jazar-isa-m, jazar-sa-m 


, barsang 


jazar-isa-n, jazar-sa-n 


arsa 


jazar-isa, jazar-sa 


l. B. W. 


jazar-isak u. 3. w. 


z 


jazar-isa-niz 


f 


jazar-isa-lar 



'. (Negative Anssageform.) 

isch Osmanisch-TürkiBcb 

•m u. s. w. jae-mas-isa-m 

, (Positive Aussageform.) 

1 Oa man isch- Türkisch 

-gin jaz 

jaz-sin 

jaz-sin-lar 

. (Negative Aussag eform.) 

isch Oaman isch -Türkisch. 

bar-ma-gin jaz-ma 

jaz-ma-sin 
jaz-ma-jiniz 

lar jaz-ma- sin-lar 

(PoaitJva Aussageform.; 

Chiwa'sch Oäman isch- Türkisch 

n bara-jor-men jasa-jor-im 

1 bara-jor-sen jaza-jor-sin 

bara-jor jaza-jor 

s bara-jor-miz jaza-jor-iz 

bara-jor-siz jaza-jor-sihiz 

bara-jor-lar jaza-jor-lar 

(Negative Aussageform.) 

isch Os manisch-Türkisch. 

men u. 3. w. jaz-ma- jor -im 



Unbestimmtes I in per factum. 
Oattürkiech 

. barir-idt 



Sing. 1. Pers. 
2. Pers. 



. Pers. 
. Pers. 
. Pers. 



barir- 
barjr- 
bar[r- 
barir- 
barir- 



Unbustimmtes Imperfectum. 1 
Osttörkiseh 
barmas-idim u. s. w. 

Bestimmtes Imperfectum. (. 
OatttlrkiBch 
baratur-idim u. s- w. 

Bestimmtes Imperfectum. (P 
Osttürkisch 
bar-matur-iß,im u. s. w. 

Perfecti 

Oattürkisch Cbiw 

Sing. 1. Pers. banb-im bc 

2. Pers. barib-sin ha 

3. Pers. barib-tur bo 
Plur. 1. Pers. bar-ib-miz bc 

2. Pers. bar-ib-sya ba 

3. Pers. bar-ß-tur-lar ba 

Plusquamper 

Osmanisch-' 

jaz-miS-idim 

Futurum. (Positive 
Bingolu. 

1. Pers. jaza-d%ay-im 

2. Pers. jasa-d&dk-sin 

3. Pers. jaza-dzak 
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>e Anssageform.) 

Plural 

jaz-ma-ja'dza-fiz u. s. w. 
tirt noch eine stattliche Reihe 

welche ihnen innewohnt, nicht 
mung der türkischen Redeweise 

an den beiden zuletzt genannten 
trkische Idiom sich auszeichnet, 
dien, von denen namentlich die 
'sehen Sprachen charakterisiren. 
inisch-tUrkischen Formen ist die 



Negative 1 

jaz-mas 

jaz-ma-jan 

jaz-ma-miS 

jaz-ma-jadzalt 

jaz-ma-dik 



tndien. 

Negative Aussage 

fld" jaz-majarak 

Den habend" jaz-majip 

aben haben jaz-majidiäk 
dend" 

»reibend" yaz-tm-jin-dZa 

seit geschrieben jaz-m&-dik-d2a 
habend" 

ibend" jaz-maja-li 

des Schreibens" jaz-ma-ja-^-in 

um des Mongolisch-Burjatischen 
las mongolische Verbum formlos, 

l'erfecti activi gleichen Werthes mit 



j0 Ogl< 



gleich dem manzurischen, während das burjä 
tungusiscben durch Verwachsung der nachge 
Pronomina mit dem Verbalstamme bereits flectii 

Die Bildung der verschiedenen Zeit- und 
auf die folgende Weise vor sich: 

Durch Verbindung des mittelst des Suff 
Gerundium Präsentis mit dem Hilfsverbum amui 
im Mongolischen das Präsens, z. B. bi makta-n a 
mend", das einerseits zu bi maktanam, anderersei 
bi maktamu, bi maktam zusammengezogen win 
entspricht das burjatische Präsens, als dessen Cl 
-na angesehen werden kann, z. B. mongol. bi 
nehme" = burjät. aba-na-m, aba-na-p „ich 
tu abu-n amui „du nimmst" — burjät. aba-na 
nimmst". 

In der Bildung des Imperfectums weicht 
vom Burjatischen ab. Im Mongolischen wird 
2. Person das Element -bat, -Jät, -ba, -bä, für ■ 
Element -run der Wurzel angehängt, z. B. bi ab 
aja abu-run „der ältere Bruder nahm". Im Bui 
wird nach Consonanten oder kurzen Vocalen - 
langen Vocalen -gä, -gl, -gä, -gä an die Wur 
abä-p „ich nahm", dagegen hü-gä-p „ich sass" 

Für das Perfectum besitzt das Burjätisc 
Die erste Form, welche im Mongolischen nicl 
wird durch Anhängung der Personalendungen ai 
Perfecti in -san, -sen (-hon, -hen) gebildet. Das a 
vor den darauffolgenden Personal-Suffixen verlor 
ala-ha-m „ich habe getödtet; alä-sa-mda, ala-h 
getödtet". 

Die zweite Form des Perfectums wird 
mittelst des Suffixes -lugai, -lügät, -luga, -lüi 
bi bari-luga „ich habe ergriffen". Im Burjätif 
l&gäi durch Verschiebung des Gutturals in -l< 
sagt alBo: ala-lai-p „ich habe getödtet", aba-la 
nommen". 

Das Plusquamperfectum wird in beiden Sj 
Verbindung des Participium Perfecti, dessen £ 
tischen -ksan, im Burjatischen -san (-hart) laute 
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. bü „sein" gebildet. Man sagt 
.tte genommen", burjät. alasan 
km» bele-p „ich hatte geschlafen". 
Sprachen auf den Infinitiv, dessen 
'co, -ya lautet, zurück. Darnach 
len", so viel wie „ich (bin im 
t. ala-ya-p „ich werde tödten", 

dessen Charakter in beiden 
Burjatischen blos vom Verbum 
tt (bi-ee-p) und dann mit den 
.ms, Perfectums und Plusquam- 
ina bize-p, als bize-p, alasan 
hen besteht der Conjunctiv des 
Ingung des Conjunctivcharakters 
iirfe nehmen, ich nähme", der 
dem Participium Perfecti, ver- 

Hilfszeitnortes bü-, z. B. bi 
>mmen haben", der Conjunctiv 
verbunden mit dem Conjunctiv 
8. bi ap-yp büizä „ieb dürfte 

Lrakter mongol. -su, burjät. -ho 
vom Verbum bol-yo „werden" 
Imperfectums, Perfectums und 
iolboho (bolbol), alasan bolboko 
is Mongolische den Conditional 
; des Conditionalcharakters -su 
i „wenn ich nähme", den Con- 
rbindung des Participium Per- 
I- „werden", z. B. bi abuksan 
d den Conditional des Futurums 
mit dem Conditional des Per- 
'«-so „wenn ich nehmen sollte". 
Verwendung des Infinitivs, der 
Timen beide Sprachen mit ein- 
igender Zusammenstellung zu 
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Infinit. 
Gerund. Präs. 



Gerund. Perfect. 
Particip. Präs. 



Mongolisch. 
kü, -yo, z. B. ap-yp 

z. B. abu-n 
diu, -tsu, z. B. ab-dSu 
tat, -gät, z. B. abu--(at 
, z. B. abu-htSi 



Particip. Perf. -foan. z. B. abu-ksan 



Infinit. 
Gerund. Präs. 



Particip. Präs. 
Particip. Perf. 



Bnijätigch. 
. -ko, -ka, -yo, -ya, z. B. ala-ya 
-«, z. B. ala-n „tödtend* 
■zi, -dsi, z. B. ala-zi, ala-disi 
Gerund. Perfect. -St, -et, z. B. aVSt „nachdem man getödtet" 
'Si, z. B. alS-M 
-han, z. B. alä-san, alä-lian. 
Das Participium Perfecti hat sowohl active, als auch passive 
Bedeutung gleich dem mandzurischen gleichbedeutenden Partici- 
pium in -ya und dem türkischen in ~ta. Mongol. abuk&an bedeutet 
daher sowohl „einer, der genommen hat", als auch „einer, der 
genommen worden ist". 

Um nun dem Leser das über das moogolisch-burjätische 
Verbum Vorgetragene übersichtlich vor die Augen zu fuhren, 
wollen wir ein ganzes Paradigma des burjatischen Verbums ala-ya 
„tödten" folgen lassen. 

Präiens. 
Singular. Plural. 

1. Pers. alo-no-m, ala-na-p ala-na-bda, ala-na-bdi 

2. Pers. ala-na-ä, ala-na-ts ala-na-t, aia-na-ta 

3. Pers. ala-na ala-na 



Singular. 

1. Pers. als-p 

2. Pers. alä-S, alä-t: 

3. Pers. als 



Imperfecta) 



Plural. 

alä-bda, alä-bdi 
alä-t, alä-ta 

alä 



Perfectum I. 
Singular. Plural. 

1. Pers. alS-sa-m, alä-ha-m alä-samda, alä-hamda 

2. Pers. alä-San-tsi, alä-han-Si alä-kan-t, alä-han-ta 

3. Pers. ala-han als-han 
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Perfeetum II. 

Plural. 
ala-lai-bda 
8 ala-lai-t 

ala-lai 

iquamperfectum. 



ctlahan { bele-t 



Plural 
ala-'/a'ida 
ala-%a-t 
ala-ya 

(Potential) des Präsens. 

Plural, 
f bize-bde 
cUana { biee-t 



■tlv des Imperfectams. 



'ctlv des Perfectutm. 



nctlt des Futurums. 



ist des Imperfectums. 
ulboho 

onal des Perfeotums. 
tltan bdboha 

'.lonal des futurums. 
(a bolboho 
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Optativ des Imperfaotuim. 
ola-/a bele-p u, 8. w. 

Optativ dat Parfactuma. 
Singular. Plural. 

1. Pers. ola-yasa-m, ala-faha-m äla-yahanu 

2. Pers. (üa-yaSan-tSi, ala-yahan-Si ala-yahan-i 



3- Pers. ala-yahan 


ala-yahan 


Imptr&tlv. 




Singular. 


Plura 


2. Pers. ala, ali-s, alü-rai 


ala-ktui 


3. Pers. ala-k, ala-tagai 


ala-h, ala-\ 


Infinitiv. 




Gerundium. 




Präs, ala-n, ala-dSi, ala-M 




Perf. alä-t, ala-sar, ala-har 




Partlclpium. 




Präs. ala-MSi, alä-Si 




Perf. alä-han. 





Die Zahlenausdrtloke 
Die Uebersicbt der Zahlenausdrücke, denen das Dec 
zu Grunde liegt, ist die folgende: 

Mongoli; 
nigän 

yoßr 

gurba: 

durba 

tabun 

jir-(öyi 

dolo^a 

naima 

jisun 

arbatt 

/orin 





Maadäu 


TangaBiu 


1 


emu 


tim-un 


2 


dzue 


dz-Tir 


3 


üan 


üan 


4 


duin 


digin 


5 


sundza 


tona 


6 


ninggun 


nünün 


7 


nadan 


nadan 


8 


diakön 


dsapku 


9 


ujuu 


jägin 


10 


dzuan 


dzän 


20 


orin 


orin 



gutin, ilani 



«z^y Google 





dutSin, digtni 


dötsin 




tonani 


taban 




nilnüni 


jiran 


■u 


nadani 


daian 


Su 


dzapkunl 


najan 




jäginl 


jaran 




namädzi 


ja^on 




minan 


mingyän 




tuman (dzSn minan) tümän. 


rjätisch 


Jakutisch 


Türkisch 




hlr 


bir 




ikhi 


iki 




ÜB 


au 




tüört 


dort 




biäs 


bäs 


zorgUn alta 


alti 




sättä 


jädi 




<r;is 


sakig 




toyus 


tokue 
on 




sürbä 


jägirmi 




otut 


otuz 




tüört uon 


hirk 




biäs uon 


elli 


iaran 


alta uon 


altmis 




sättä uon 


jätmiS 




(TfjS MO» 


säksän 




to^tts uon 


toksan 


i 


SÜS 


jäe 




— 


min, bin 


■rban ; 


meanan) — 


tuman (on bin). 



Spr aohpr oben. 

ltimlichkeiten der Satzfügung dieser Sprachen 
Lugen zu führen, wollen wir hier zunächst 
an Mandzu und Mongolischen vorlegen: 



A) Mandiu. 

Evang. Lueae I, 26—27: 'Ev de t$ (und ?ü £*tc|» 
4 dEf|-e>04 raßprift Omä toö @eoo si? tcöIlv t% FaXiXaiac. 
Na£ap&T, xpÖc itapöivov [A£[i.vvi<TTEuf<ivriv örwJpi, <[» qvo|aoc 'Iaunr 
AxßkS. itai Td övojacc t?[( Ttapöevou Mocpiif*,. 

Diese Stelle übersetzt M. Luther folgendermassen 
„Und im sechsten Monat ward der Engel Gabrie 
von Gott in eine Stadt in Galiläa, die heisst Nazaretli, 
Jungfrau, die vertrauet war einem Manne, mit Namen Je 
Hause Davids; und die Jungfrau hiess Maria". 
Davon lautet die Mandzu-Uebersetzung*): 
„ninggu-Ui bija de anggel gabarail abka-i 
„sechs-teni Monat < in Engel Gabriel Himmelndes 
yese-i galilijeja golo-i nasaret gebu-ngge 
Befehl-von Galiläa Land-es Nazaret nam-igen 
te-ye dabid yan i uhsun iosib 

niedergelassen (er) David Künig-es Haus Josef 
nijalma de tusu-ye marija gebu-ngge sargan t 
Mann zu verlobt (er) Maria nam-iger Weib-To< 
dzaha de taköra-ya bi-ye* 
Geschäft-zu geschickt war." 

B) Mongolisch **). 
wriä urida Jeäbalik balyasun dur biraman-u 
Früh vorher Kabalik Stadt in Brahmanen-de 
uyayan-u süil dur märgän bolu-ksan „sain 

Wetsheit-der Art in Meister geworden seiend „Edel-; 
kämä-kü nigän biraman bü-lügä. — tärä bira 
zu nennen ein Brahmane war. — diesem Braht 
„sädkil dur tafcdayo 11 nä/rätü nigän yatuktai bü-lügä. 
„Herz zu wohlgefällig" namig eine Gattin war. 
yojar ätsä nigän köbägün törödzököi. — tärä 
zweien von ein Knabe geboren wurde. — diese 
inu ütsügükän ätsä gägän ojo*tu jäM-s-u 

(Nominativ) klein von hell-Bewusstsein-ig Grossen-c 

*) Kaulen, Fr. Linguae Mandachnr. instit, Ratisbonae I85( 
**) Schmidt, J. J. Grammatik der mongolischen Sprache. 
1831. 4. S. 17. 
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lol-bai. — tändä äkä inu aja änä 

norde. — da Mutter (Nominative.) »ach! dieser 
id satsa jäkä-s-ün jabudal jär jabu-kiSi 
eiend gleich Grossen der Gang mit gehend 
bököin tula, mayad nigän saja^a- 
werdend weil, gewiss ein besonderer Natur- 
ämä-dzu, gäiksän kämän närä öggü-gäd, 
sagend, Gäiksän also*) ihn genannt habend, 
ün dur yamuk uya^an-U süili sur-ja-su^ai* 
an zu aller Weisheit-der Art wollen wir lehren" 
ätsägä äkä fojo/r bär suria-ksan dm 
Vater, Mutter beide durch Gelehrtem in 
mädäkdi nigän bolbai. — tärä köbägün 
Wissender einer wurde. — dieser Knabe 
fott dzil bolu-ksan dur biraman- u 
len Jahre Gewordenem in, Brahmanen-der 
ir märgän bolurksan ärdäm-od inu 

a Meister gewordenen Tugend-en {Nominativz.) 
',ur sonostaksana tärä tsak tur kabqlik balfasun 
m gehört- worden dieser Zeit in Eabalik Stadt 
züil dur märgän bolu-ksan yamuk biraman 
Art in Meister geworden alle Brahmanen 
uya-^an-u züil dur tämätsä-ksän dur 
Weisheit der Art in Geprtiftem-in 
ksän köbägün maSi jäkä ülämdzi bolu-ksan 
iksän Knabe sehr gross reichlich Gewordenem- 
lan ögölä-run: v aja köbägün ai nasun tHnu 
anen sprachen: n o Knabe Lebenszeit Deine 
itälä uya-jan-u züü dur änä mätu 

bgleich Weisheit-der Art in dieser gleichwie 
kär huju?" kämän asakbasu köbägün 
wie bist geworden? " also gefragt als Knabe 
csan buryan bär bakSi minu bui 

eter Buddha (Nominativz.) Lehrer mein ist 
om bär ibägä-ktSt minu bui, 

ihre (Nominativz.) Beschützerin meine ist, 
i bär uduridu-MSi minu bui*. 

• (Nominativz.) Führer meine sind". 
nennend, sagend" gleich dem e an ekri tischen iH. 



C. Jakutisch*). 
bil-s-är **) Jcisi-m käl-lär ***), urut h 

Bekannter Mann-mein käme wenn, lange her gese 

kös-ün-när, min kini-ni kistän-än 

sichtbar würde wenn, ich ihn mich verbergend 

uguru-om f) ätä ff), börö yßn-i 

Küssen werden mein (wäre) gewiss, Wolf Blut-sei 

cyaf-afff) a? am ' m #*f) buol-lar, kini i 

Mund-sein bestrichen wenn sein sollte, ihn Haod-b 

iksari igi-am ätä, kini {tis-i-gar 

fest drücken mein (wäre) gewiss, sie Fläche-ihrer-i 

muinanni da sit-tar **f). timni tyü 

sich-windend auch wenn liegen würde, kalter Wind Zui 

mit buöl-lar, s5s-ki salgin sa. 

worden wenn wäre, frühjahr-liches Lüftchen Gedai 

mit bttol-lar, til-i a-jal-iay *a ***f) 

worden wenn wäre, Wort bringen-werden sein (wi 
tü-i ildz-iäfä *f f ) ätä, kärä 

Wort führen-werden-sein (wäre) gewiss, hübsche J 
ild$-ä** ff) OY<rf-«***tt) sim-ia-i-a*tf[) ätä 

führend bringend Gehen werden-sein (wäre) gewiss siel 

s-pit tapta-s-pit 

gefunden habend (er) sich gegenseitig lieb gewonnen 
ikki ardi-biti-gar **fff). dobönnük amtan-i 

Zwei(er) Mitte-unserer-zu. leichter (eher) schmaek- 



*) Böhtlingk, Otto, lieber die Sprache der Jakute 
bürg 1851. 4°. 

**) Farticip. der reeiproc. Farm von Ul- „kennen". 
***) käl-lär für käl-tär. 

t) Nomen futuri. 
tt) eigentl. 8. Pere. Sing, des Prälerit. von ä- „sein 1 ', 
ttt) «J«x „Mond". 
*+) von ayton „bestrichen werden" und dieses von aya- 
**t) Hf- — türk. jcOmak. 
***t) von aydl-icFi Nomen futuri. 
*tt) 'on Ht- (ildSäbin) „führen 8 . 
**tt) AßA 
***tf) a-fal-a drittes Gerundium. 
*ttt) ™n *!»"•( (sildSabin) „gehen, sich bewegen", 
«ttt) arü „Mitte". 
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äiä, tojon totü-lä% 

väre) gewiss, Herr (en) sättigend (es) 

ät-in umnu-om 

gebraten(es) Fleisch-sein Vergessen mein 
räy^pin-än söpsüö-bü 

i-meinem-durch der Zuneigung theilhaftigen 
äbis-iöm kärätä. kini-ni bäjä-b-är 

jung meiner statt. ihn Leib-meinem-zu 

sis-iar-bit-im bätün kisin-i 

ich nahe-gebracht habe ganzen Winter-den 



D. Türkisch. 
1. Volksthümlicher Stil*). 

'Sa** omus-in-a Vir nerdüban** 

odscha Schulter - seine - auf eine Leiter 

getür-üp bir baytSa** divar-** 

tragen habend ein(es) Gärtchen(s) Mauer- 
st jokari Uik-ar sonra jokari 
iahend hinauf (er) steigt, dann hinauf 
Seri gir-är. bustandzi** bu-nu kör- 
inein (er) geht. Gärtner diesen gesehen 

« bunda nä ara-r-sin?" di-dik-dä 
und hier was suchst du?" Gesprochenem-in 
oat*4a nerdüban** jan-in-a gäl- 

ligkeit-mit Leiter Seite-ihre-zu gegangen- 
■düban** sat-ar-im." bvstandzi** aid-är: 
Leiter ich verkaufe." Gärtner spricht: 
'-il-ir-mi?'' yodza** aid-är: „behei 

iuft-wird-ob? B der Cbodscha spricht: „o 
üban** nere-dä ol-sa sat-ü-ir". 
eiter wo immer sei wird verkauft". 

iachiin Ursprungs sind mit einem, jene persischen 
:-hea bezeichnet. 

ba ist Nasr- eddin, der türkische Eulen spie gel zu 
;e ein beliebtes türkisches Volksbuch sind und in 
;rapbirten Ausgaben sich vorfinden. 



äi crpd bü-miS o. 

o Sohn! wissend He 

hak* ta'ala*-nin 

Gott erhaben ist er-des 

evvel*-in-dä jad* 

Erstes-sein-in Erinnert 

i'tjkad*-in jol-n 

Glauben-dein(es) Weg-st 

an-i bil-mä-mäk-le 

diesen Nicht- Ken neu -mit 

pak**-näzär* sah 

reine- Einsicht (der) Gern 

vä* dzais* dir M** an 

und möglich ist, dass di 

o^ul Söüä bil-miS ol 

Sohn! also wissend sei, 

— aSkar** vä « 

sei er Offenbarem und Vei 

da vä bu dsehan**-t 

in und dieser Welt-in 

idrak* oUun -ur am 

Erreichung wird, al 

t asavvur *-i **- 'akü *-do 

Vorstellung-des-Verstandet 

*) Mirza Kasem-Beg, 
Sprache, übers, v. Tb, Zenker 
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)ie Sprache der Japaner. 



ner Charakter der Sprache, 
h den unentwickelten Sprachen der altai'ischen 
. und Mongolischen) ähnlich, unterscheidet sie 
h den Mangel der Vocalhannonie. Die localen 
mens werden durch lautliche Mittel hinreichend 
ch für die rein grammatischen Verhältnisse 
iden sich tüchtige Ansätze, welche die Sprache 
then trachtet. Prädicat und Attribut sind von 
hieden. — Unangenehm berührt der gänzliche 
imens (worin das Japanische beinahe einzig 
id die mangelhafte Entwicklung des Verbums, 
'unkt mit dem ersteren zusammenhängt und 
bedingt wird, wie J. J. Hoffmann meint, ist 
das Koreanische, welches Pronomina besitzt, 
n Japanischen keine Pronominal-FIexion des 
hat. — Gegenüber dem Mangel bestimmter 
t die Sprache eine grosse Anzahl von Gerundien 
is denen sich auch der Mangel eines Relativ- 
satzes geht das Bestimmende dem zu Bestim- 
o der Genitiv dem Nomen, zu welchem er 
seinem Verbum, der bestimmende Satz dem- 
näher bestimmt. 

ist mit einer Menge chinesischer Lehnwörter 
prache von der jetzt in China Üblichen ganz 
;sen Lehnwörtern die ältere Aussprache dreier 
te (von 200 vor Chr. bis 900 nach Chr.) 



Überliefert ist, so sind dieselben für die b: 
der chinesischen Lautverhältnisse von der all« 



Dl« Laote. 
1. Vocale. 



Die Laute * und u sind, wenn sie 
stehen, so kurz, dass sie kaum vernommei 
Aussprache ganz wegfallen. Es lauten : 

mitsi „Weg" wie m 
miisu „drei" „ w 

jomu „lesen -1 „ j( 

siki „artig" „ si 

sime „lassen" „ s; 
Die Silbe tsu (sprich ts) wird in W 



nachfolgenden j 


i, t, p, 


s in 


der Aussprache 


daher: 












itsu-ka „eins" 


wie ik 




l;atsu 


-gen 


„Gefecht" 


. h 




motsu-te T 


mit" 


„ m 




nitsu 


-po»i 


„Japan " 


„ Mi 


Der Laut 


i nach (s, 


dz, s, s 


wird i 


es entstehen < 


iann aus ts + j -. 


= U, 


aus s + j = 


S, aus 


z + 


■ 3 = i, 








2 


Co neon unten 




k 


9 








ts 


di 


■ S s 


3 




(s 


dz 








t 


d 


s z 


r 



(p) b f V w 

Die Laute ts, di, S, S, welche durc 

Sprunges sind (= ts, t, de, d, s, a), sin 

weisbar, vor welchem t, d sich nie finden ; 

i und «; vor « kommen ebenso wie vor i 
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; sich nie vor i, u, e. — Der Laut 
:, heutzutage grösstentheils wie h 

Lautsystems bedienen sich die Jä- 
te aus der chinesischen Schrift ab- 
zusammen mit dem « am Schlüsse 
lach den drei Anfangssilben I-ro-fa 
i ist das folgende: 
a) ni fo (ho) fe (he) 



irdnet, würde folgeodermassen lauten : 



— 


te 


to 


tsu 


— 


'— 


) f« 


fe (he) 


fo (ho) 


g» 


se 


so 


ju 


je 


3° 



urtheilen, muss das Japanische im 
s aus 9 Lauten bestehendes Conso- 



sche u damals, als dieses Lautgesetz ein- 
Eb muss einen dem t ähnlichen Klang he- 

Silbenschrift wird die chinesische Schrift 
; nur von den Personen der gelahrten und 

a den Kaiifleuten, Handwerkern o. a. ver- 
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Die später hinzugetretenen tönenden Laute y, d, 6, ^ werden 
in der Schrift durch diakritische Zeichen, welche den Bezeich- 
nungen für die Stummlaute k, t, p, s angefügt wurden, aus- 
gedrückt. Der Laut p der alten Sprache ging durch Affrication 
nach und nach durchgehen ds in /', v und in neuester Zeit das /' in 
h über. 

An- and Auslaut. 

Jedes japanische Wort darf nach der Orthographie der 
Schriftsprache Mos mit einem einfachen Laute anlauten und kann 
entweder mit einem Vocal oder dem Nasal n schliesseu. Anders 
verhält sich die Sache, wenn man dasS. 307 erwähnte Verschlucken 
der kurzen Laute i und u in der modernen Aussprache in An- 
schlag bringt, nach welchem Consonanten im Auslaute und Con- 
sonantengruppen im Anlaute gestattet sind. 



Die Wurzel and da* Wort. 

Die Wurzeln liegen beim Nomen zu bestimmten Stämmen 
verarbeitet vor, und auch beim Verbum dürfte .jenes Element, 
welches den verschiedenen Formen zu Grunde liegt und mit der 
Wurzel unserer Sprachen in Parallele gesetzt werden kann, in 
jenen Fällen, wo es mehr als einsilbig auftritt, nicht mehr die 
Wurzel, sondern einen Verbalstamm präsentiren. Zu dieser Ver- 
muthung werden wir durch die äussere Form dieser Elemente 
geführt, welche, wie in den malayischen Sprachen, meistens zwei- 
silbig erscheinen. 

Die alten japanischen Grammatiker theilen die Worte in 
drei Classen: 1. Nomen (na), wozu neben dem Substantivum 
das Adjeetivum, das Pronomen, das Numerale und die selbst- 
ständigen Postpositionen gerechnet werden, 2. Verbum (Jcotoba), 
3. Partikel (teniwova), wozu die Suffixe te, ni, wo, w u. s. w. 
gehören. Diese Eintheilung erinnert an jene der arabischen Gram- 
matiker, welche den Sprachschatz in drei Kategorien, nämlich: 
1. Nomen (ism) t 2. Verbum (fil) und 3. Partikel (harf) zerlegen. 
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Da* Nomen. 
Auffassung des grammatischen Geschlecht«» 
blos die beiden Kategorien der Zahl 
ht. 

der Regel durch die Verdoppelung wieder- 
inlaut des Grundwortes stehende Stumm- 
lung hinter einem Vocal durch den ent- 
tut vertreten wird, z. B.: 
Plural: kuni-guni 
„ jama'jama 
„ tokoro-dokoro 
Ie a „ toki-dohi 

e" „ sina-zina 

* v husuri-gusuri. 

ach durch Hinzufligung. von Wendungen, 
altig" u, s. w., ausgedrückt werden, z. B. 
Lrt Blumen" (Art-Art-der Blume), sama- 
rt Dinge" (Art-Art-der Dinge). 
rden die beiden wichtigsten, der Subject- 
Jominativ und Accusativ) mangelhaft auf - 
:. Sie entsprechen keineswegs unseren 
im Allgemeinen, sondern nur dann, nenn 
:reten. Der sogenannte Nominativ des 
blos das bestimmte Subject eines 
das unbestimmte und das Prädicat, der 
s das bestimmte, nie das unbestimmte 

estimmten Subject-Casus ist die Hervor- 
■va, -ha), jenes des bestimmten Object- 
B. tama-wa jama-jori idzu „die Juwelen 
;rge" (Juwelen-die Berg-aus kommen), 

* nari „der Löwe ist das Oberhaupt aller 
Thiere-der Oberhaupt ist), tori-odosi-w 

mono nari „die Vogelscheuche ist ein 
od Thiere schreckt" (Vogelscheuche-die 
kend Ding ist), hefuri-no noburu-wo miru 
Rauches" (Rauches Aufsteigen- das sehen). 
iden Casus werden noch durch eigene 
jenitiv, der Dativ, die Locativ, der Ablativ 
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und der Mutativ. Der Genitiv besitzt zwei Suffixe, nämlich -ga 
(■nga, -na) und -no, von denen das ersture eine Verbindung her- 
stellt, die unserem Genitivus partitivus entspricht, nährend die 
letztere eine Relation im Allgemeinen ausdruckt. In beiden Fällen 
geht der bestimmende Ausdruck dem zu bestimmenden voran, z. R. 
kane-wa arimasu-ka? „ist Geld vorhanden?", kane-ga arimasu 
„Geld ist vorhanden", ßo mina Sukune-ga kau-rikiwo so kan-zi 
keri „ein jeder bewunderte Sukune's Stärke" (da diese als ein 
integrirender Bestandteil seiner Person angesehen wird). Mau 
sagt juki-ga furu „Schnee fällt", d. h. es schneit, (vom Schnee 
fällt etwas), während juhi-wa furu „der Schnee fällt" so viel 
heisseu würde als „was den Schnee (im Allgemeinen) anlaugt, 
so fällt er nieder". 

ama-no gava „des Himmels Strom" (die Milchstrasse), 
fosi-no fikari „des Sternes Licht", tosi-nofaeime „des Jahres Anfang". 

Die alte Sprache hatte das Suffix -tau, welches aber gegen- 
wärtig nicht mehr gebraucht wird uud blos in alten Ausdrücken 
sich erhalten hat, z. B. ama-tsü kami „des Himmels Gott", 
ama-tsu miko „des Himmels Sohn", aki-tsu musi „des Glanzes 
Iosect (Libellula, Wasserjungfrau), aki-tsu sima „des Glanzes 
Insel" (Japan). 

Der Dativ im Sinn eines Approximativs wird durch das 
Suffix -ve (-he), -je (e), welches eigentlich „Seite, Richtung" 
bedeutet, charakterisirt, z. B. jama-no ve „die Richtung gegen 
den Berg". Man sagt jedo-ve „gegen Yedo", davon jedo-ve-no 
mitsi „der Weg gegeu Yedo" (Yedo-gegen-der Weg). 

Der Local wird mittelst des Suffixes -ni bezeichnet, z. B. 
kono tokoro-ni „auf diesem Orte", kono tosi-ni „in diesem Jahre", 
jum-ni „am Abend", jama-ni tri ki-wo kiru „in die Berge gehen, 
Holz hauen". (Die Verba der Bewegung werden auch in anderen 
Sprachen mit dem Local verbundeu.) 

Manchmal bezeichnet das Suffix -ni den Dativ, manchmal 
den Instrumental nach unserer Auffassung, z. B. kuva-no mi-wo 
tane-ni toru „Maulbeeren für die Saat nehmen" (Maulbeerbaum- es 
Frucht-die Saat-fUr nehmen), fito-ni datnasareta „durch andere 
betrogen." 

Der Ablativ hat die Suffixe -jori und -kara, letzteres i» 
rein localem Sinne und veraltet, z. B. fazime-jori „vom Anfang 
an", inisive-jori „von alter Zeit her". 
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Da* Pronomen. 

Das Pronomen des Japanischen hat eine grosse Äehnlichkeit 
mit demselben Bedetheile des Javanischen insofern, als die im 
Gebrauche vorhandenen Pronominalformen der ersten , zweiten 
und dritten Person Substantiva sind, weiche die Rangverbältnisse 
der einzelnen Personen zu einander zur Anschauung bringen. 

Im Javanischen lässt sich theils aus den verwandten Sprachen, 
theils aus den in der vulgären Redeweise vorhandenen Ueberresten 
nachweisen, dass die Sprache ehemals wirkliche Pronomina be- 
sessen hat, und dass diese durch die etiquettemässige Redeweise, 
welche das Pronomen zu vermeiden sucht, erst später beseitigt 
wurden. Im Japanischen fehlen uns dergleichen Anhaltspunkte, da 
einerseits die Sprache weder Possessiv- noch Prädicativ-Suffke ver- 
wickelt hat, also das Pronomen ganz aus dem Gebrauche ver- 
schwunden ist, anderseits selbst die Vulgärsprache an dem 
Ceremonienwesen, welches den unserem Pronomen entsprechenden 
Redetheil durchdringt, krankt. Es ist aber als sicher anzunehmen, 
dass dem Japanischen nach Art sämmtlicher Sprachen der Erde 
der Unterschied der drei Personen von Haus aus nicht fremd 
gewesen sei, und dass die Sprache erst später in Folge einer 
falschen Richtung ihn aufgegeben und ganz vergessen habe. 

Als Pronomen der ersten Person fuogiren: 

jalsu-ko (jakkö) „Hausbursche, Knecht" (der alten Sprache 
angehörig und nicht mehr im Gebrauche), gu-nin „der unver- 
nünftige Mann" (gu „unvernünftig" = chines. ju), gu-sau „das 
unvernünftige Gewächs", gu-rau „der unvernünftige Greis." 

mi „Körper", davon mi-ga „ich", mi-domo „wir". 

wa-takmi „meine Selbstsucht" = „ich", spr. wataksi, 
watdks, vulgär watski, watasi, davon wa-tdkusi-domo „wir" ; 
tca-nami „wir", wa-re „ich", ware-ware, ware-ra, ware-domo 
„wir". Alle von wa „hier" abgeleitet. 

Als Pronomen der zweiten Person fungiren: 

nandzi (für namudzi, na-motsi „einen Namen habend, berühmt, 
geehrt") „du", davon nandzi-ra, nandzi-tatsi, nadzi-ga-tomo-gara 
„ihr"; sama „Gestalt", himi „Herr", himi-sama „Herrn-Gestalt, 
Herrlichkeit", o», o „erhaben, herrlich" (ganz das sanskritische 
srj. Man sagt daher: o-jedo „das herrliche Tedo"), in Ver- 
bindungen wie o-kata „die geehrte Seite", o-mi „der geehrte 
Körper" = „Sie". 
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mposita wird ki „angesehen, 
idung mit verschiedenen Sub- 
n Person auszudillcken: ki-fo 

vornehme Mann", ki-ko „der 
hme Bonze", ki-ro „der vor- 
nseres „Sie". 

erson werden verwendet: are, 
e „jener", ano fito (ano htö] 
tago „dieses Weib". 
ä als Theiles des Satzes weicht 

dasselbe wird also zur Bildung 
b mit denselben Suffixen wie 

meiner", ware-ra-no „unser", 
euerer", ano fito-no „dessen" 

lativuin. 

itiv-Pronomen ; alle jene Sätze, 
ilativsfttze sind, werden durch 

erleibt. 



1 ist vollkommen formlos, es 
in Redetheiles des Mandzu und 

auf einer noch tieferen Stufe 
che Verbum, da dieses, wenn 
oesitzt, dennoch in der zweiten 
irgesetzten Personal- Pronomina 

das Japanische keine person- 
ne Verbalformen durchgehend» 
vorangehenden substantivischen 

Sinne des Wortes als Verba nur 
;r Sprache durch Verba wieder- 
Zeit und Art, der Handlung 
Iten. Im Uebrigen haben sie 
lcn Anspruch. 
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Der Stamm des Verbums, den man einigermassen mit unserem 
Infinitiv vergleichen kann, erscheint einerseits als Imperativ, an- 
dererseits als ein reines Nomen, z. B. ake „öffnen", ak6 „öffne", 
ake-ni „zum öffnen" (Dat.), ake-ni-va „indem man Öffnet", aie-te 
„durch öffnen* (Instrum.) u. s. w. Vergl. (ooki-ni juku-va „das 
Gehen in die Ferne", tera-wo miru-ni juhu »gehen einen Tempel 
zu sehen" (Tempel-den sehen-zum gehen). 

Der mit Suffixen versehene Nominalausdruck entspricht den 
Gerundien oder Participien anderer Sprachen, z. B. te-wo age-te 
fito-wo maneki-jobu „die Hand erhebend winkt und ruft er Leute 
zu sich" (Hand-die Heben-durch Leute-die winkt-ruft er), kasira- 
wo idasi-te miru „den Kopf hinaussteckend sehen" (Kopf-den 
hinausstecken-durch sehen). 

Gegenüber diesem Hinübergreifen des Verbalausdruckes in 
die nominale Sphäre sind einige Suffixe hervorzuheben, welche 
Nominalausdrucken eine gewisse verbale Kraft verleihen, darunter 
die Suffixe -»» und -me, -mu, -muru. 

Das Suffix ■»«, an Adjectiva gehängt, bildet Verba intransitiv, 
dagegen die Übrigen Suffixe Verba transitiva, z. B. : 

Teuro „schwarz", kuro-mi „schwarz werden", kuro-me, kuro, 
-w»tt, kuro-muru „schwärzen". 

taka „hoch", taka-mi „hoch werden", taka-me, taka-mu- 
taktt-muru „hoch machen". 

nuku, „warm", nuku-mi „warm werden", nuku-me, nuku-mu, 
nuku^muru „warm machen". 

maro „rund", maro-mi „rund werden", maro-me, maro-mu, 
maro-muru „rund machen". 

Die beiden Suffixe -si und -sime bilden Causal-Verba, das 
letztere mit dem speciellen Sinne, dass die Handlung anbefohlen 
oder als dringend bezeichnet wird, z. B. : 

»«t- „sehen" mi-se „sehen lassen, zeigen", 

nomi~ „trinken" noma-si „trinken lassen, tränken", 

ake- „öffnen" ake-sime „öffnen lassen", 

tairage „unterwerfen" tairage-sime „unterwerfen lassen". 

Z. B. kimi taka-wo toba-su „der Prinz lässt den Falken 
fliegen", tomi-va oku-wouruvo-si, toku-vami-wo uruvo-su „Reich thum 
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as, Tugend die Person"; kuni-wo 
.and zu unterwerfen".*) 
sr japanische Verbalausdruek ent- 
;iv oder passiv. In beiden Fällen 
iwart, Vergangenheit, Zukunft und 
:iv und Imperativ unterschieden. 
;chiedenen Zeitformen müssen vor 
.Istammes in's Auge gefasst werden, 
veder mit e oder mit ('. Das erstere 
isse), während das letztere in ge- 
d (2. Classe); doch gibt es mehrere 
.ieses unverändert lassen (3. Classe). 
is positiver Aussage wird bei der 
; des -e in •eru, -uru, bei der 
ies -i in -im, bei der 3. Classe 
■u gebildet, z. B. ake „öffnen": 
miru; Juki „gehen": juhu; ari 

'U. 

1 2. Classe sind Zusammensetzungen 
vi, ort „wohnen", „existiren", und 
Oeffnen sein", miru für mi-te-iru 

'.eist der Suffixe -tari, -tarn ge- 
lenen Sprache zu -ta zusammen- 
:e-ta, mi-ta, jui-ta (für juki-ta), 

ms ist das Suffix -mu. das bei den 
n den Stamm gehängt wird, bei 
sich das i in a verwandelt. In 

entweder das u abgeworfen und 
idelt, oder das m wird verschliffen 
dem vorangehenden Voeal in einen 

Man sagt: ake-mu (aken, akeu) 
•ihm, jukau), ara-mu (aran, arau). 

er formen tobasu (apr. tobas), urttrosu 
toiragesim) ch&r&kteriiirt dieselben als 
tischen wird nämlich am Verbum, wenn 
.e e oder i" in tonloseB u verwandelt. 
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Der Conjunctiv mit vornehmlich conditionaler Bedeutung 
ist ein mit der Bestimmungs-Partikel va versehener Infinitiv- 
Local. Darnach bedeutet z. B. „wenn er öffnet" so viel wie 
„im Oeffnen wenn er ist". Man sagt ake-ni-va zusammengezogen 
akeba (für akenva), miba, jukeba, areba. 

Hat der Gonditional die Nebenbedeutung „obschon, ob- 
gleich, wenn auch" bei sieh, dann wird die Partikel -tomo 
(-domo) angehängt. Man sagt: ake-ni-tomo „ wenn man auch öffnet, 
obgleich mau öffnet", zusammengezogen akedomo (für akendomo). 
Die negative Aussageform des Verbums wird durch Anfügung 
des negativen Elementes -w, einer Verkürzung von na (vergl. 
akeru na „öffne nicht"), zu dem die Verbal-Partikeln i, si (von 
Haus aus selbst Verba) hinzutreten, gebildet. Die Form -ni (-km) 
gehört der gesprochenen, die Form -si (= im) der Schriftsprache 
an. Man bildet darnach ake-zi (ake-ni, akenü), mi-zi (mi-nu), 
juka-zi (juka-nu). 

Das Präsens ist in der Schriftsprache analog der positiven 
Aussageform gebildet, wie die folgende Vergleichung zeigt: 
Positive Aussage Negative Aussage 

akeru akezari 

mini mizari 

juku jukazari. 

In der gesprochenen Sprache wird das Gerundium mit dem 
Verbum ari verbunden: 

akenu-de ari gesprochen akende ar 
minu-de ari „ minde ar 

jukanu-de ari „ jukande ar 

Das Präteritum wird in der Schriftsprache von der Präsens- 
form mittelst der Suffixe -ki, -si, -keri abgeleitet: akezari-ki, 
akezari-si, akezari-keri. 

In der gesprochenen Sprache wird das Suffix -anda an- 
gehängt, vor welchem der auslautende Vocal des Negativstammes 
abfällt: aken-anda, min-anda, jukan-anda. 

Bei der Bildung des Futurums wird einfach das Präsens 
des in der Präsensbild ung auftretenden Hilfs verbum s ari in eiu 
Futurum verwandelt. Darnach lauten die Formen: 

a) Schriftsprache : akezaran, mizaran, jukazaran. 

b) Gesprochene Sprache : akenu-de arau (aroö), minu-de 
arau {aroö), jukamt-dn arau (aroo). 
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mint daneben eine Form, die mit- 
ausgesprochen -mai) gebildet wird, 
ast (mi-mai), juku-mazi (juku-mai). 
ies Futurums wird auch bei jener 
dem nämlich derselbe blos von dem 
1 ari abgeleitet wird. Man sagt : 
<snde areba) u. s. w. 
m geht von der Anschauung aus, 
lie Handlung, von welcher man be- 
Statt also zu sagen: „ich werde ge- 
„ich empfange Schläge", 
iiva ist das Element -e „bekommen, 
sr direct (bei Verben auf t) oder 
die allgemein gebräuchliche Form) 
ngt wird. Man sagt: 
Pass. mije 

» nije 

„ jtike 

„ liike 

» jome 

„ are „in's Sein kommen" 

„ akerare 

„ mir are 

„ fikare 
;zen", suesare „gesetzt werden", 
Passivums ist entweder gleich der 
ie Subject im Nominativ steht, z. ß. 
ugokasar) K aqua movetur*, oder es 
jecl als Object dem Verbum unter- 
loltasaru „aquam movetur", oder es 
lalausdruck gefasst und das gram- 
zu ihm in Abhängigkeit gesetzt, 
r aquae motio (Pass.) est*. Das ideale 
wird durch die Endung -ni ange- 
iaru fito „ein von einem Hunde ge- 
ssen"); fato-va taka-ni ovarete sjak- 
•t B die Taube, vom Falken verfolgt 
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Die Zeiten und Arten werden nach derselben Weise wie im 
Activum gebildet, z. B. akerare, Präs- dkeraruru, Prät. akerareta, 
Fut. akerareu. 

Die negative Aussageform des Passivums wird durch das 
an die positive Aussageform gehängte Suffix -nu (-zu) gekenn- 
zeichnet, z. B. aherare-nu (akerare-zu). 



Die Zahlenaoidrlioko 



Die Zablenausdrücke des Japanischen, welche auf dem deka- 


dischen System basiren, lauten: 




1 fito (hito), spr. fto (hto) 


6 mu, muju 


2 futa, spr. fta 


7 nana 


3 mi 


8 ja 


4 jo 


9 ftofcono 


5 itsu 


10 too 


20 futa-tsi 




30 mi-so 




40 jo-so 




50 itsu-so (isao) 


100 momo 




1000 tsL 





In dieser Form erscheinen die Grundzahlen namentlich in 
Zusammensetzungen, wie z. B. ßo-vi-no fana n Eintagsblume ■ 
(ein-Tag-des Blume), futa-na-no sima „eine Insel, welche zwei 
Namen hat" (zwei-Namen-des Insel). 

Als selbstständige Formen erbalten die Ausdrücke von eins 
bis neun das Suffix -tsu „Stück" (ursprünglich „Stück Bambus"). 

1 ßo-tsu (spr. ftots, htots) 

2 fula-tsu (spr. ftats) 

3 mi-tsu (spr. mits) 

4 jo-tsu (spr. jots) 

5 itsu-tsu (spr. its'ts) u. s. w. 

Mao sagt dann entweder mi-tsu fana oder mi-tsu-no fana 
„drei Stück Blumen". 

Neben dem japanischen Zahlensystem ist auch das chinesische 
im Gebrauche, dessen Ausdrücke folgendermassen lauten: 
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V. Die Sprache der Koreane: 

Allgemeiner Charakter der Sprache 

Die Sprache hat gleich der japanischen eil 
entwickeltes Nomen , dagegen ein vollkommen 
flexionsloses Verbum. Dieses ist reich an verschied 
hältoiss des Redenden zum Angeredeten berührend 

Die Bezeichnung des Subjects findet blos da 
es bestimmt ist, dagegen wird das Object dun 
Zeichen charakterisirt. Das Attribut ist vom Prädj 
Das Bestimmende geht dem zu Bestimmenden st 
Subject mit seinen Bestimmungen eröffnet den Sat 
mit dem ihm vorausgehenden Objecto schliesst < 
Sprache besitzt kein Belativ-Pronomen, dagegen ji 
des Gerundiums. 

Auch das Koreanische ist, gleich dem Japanis 
chinesischen Lehnwörtern, deren Aussprache mit dei 
Üblichen nicht übereinstimmt. Diese Lehnwörter, w 
Aussprache eines nord chinesischen Dialektes rept 
gleich den im Japanischen vorhandenen, für die 
chinesischen Phonetik von grosser Wichtigkeit, 

Dl« Laute. 

I. Vocale. 



Der Laut q klingt beinahe wie kurzes o, der 
mal anch wie ganz kurzes u. 
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;äle (Di- und Triphthonge). 
if, io, iw 

oa, oai, oi, Uf, ui, iui. 

ei werden geschlossen gesprochen 
s. w. muss sehr kurz gesprochen 

insonanten. 



sse Erweichung des k vor a, das- 
eine Erweichung von tj ist. Der 
blosse Modification von m. In der 
' gleich. 

hseln derart mit einander, dass r 
en l am Ende der Worte und vor 
. In der Schrift fallen l nnd r 

p% werden tief aus der Kehle ge- 
end der Articulation derselben ein 
. Die Laute i, tj, $- werden durch 
snden Verschlusses articulirt 
che bedient man sich einer Schrift, 
itenzeichen nach zu schliesseu, aus 
wickelt hat, aber der inneren Form 
end die indische Schrift das a un- 
r koreanischen Schrift ausnahmslos 
i bezeichnet. Die Schrift wird auch 
izontal von der Linken zur Rechten, 
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sondern vertical von oben nach unten, gleich der chinesischen, in 
von rechts nach links sich ziehenden Columnen geschrieben*). 

XHe äuwere Form der WurxelwSrter. 
Während beim Verbum die Wurzel in der Regel einsilbig 
auftritt, begegnet man beim Nomen neben einsilbigen häufig auch 
mehrsilbigen, namentlich zweisilbigen Formen. Man vergleiche: 

a) Einsilbige Nominalformen: kyp „Nase", ni „Zahn", hat „Hut", 
nun „Auge". 

b) Zweisilbige Nominalformen: &ar#m „Mensch", nima „Stirn", 
*?% »Löwe". 

c) Dreisilbige Nominalformen: apgtji „Vater", fmgni „Mutter" 
hfpkjiri „Elepbant*. 

Da* Roman. 

Da der Sprache der Ausdruck des grammatischen Ge- 
schlechtes fehlt, bleiben blos die beiden Kategorien der Zahl und 
des Casus zu betrachten übrig. 

Zum Ausdrucke des Plurals dient das Suffix -töl, das, ohne 
jegliche Veränderung zu erzeugen, an den Singularstamm ange- 
hängt wird, z. B. &aram-töl „Menschen", »atja-töl „Löwen". Doch 
wird häufig, namentlich wenn keine Zweideutigkeit entstehen 
kann, das Suffix weggelassen, so dass dann Singular und Plural 
der Form nach ganz zusammenfallen. 

Unter den Casus ermangelt der Nominativ eines eigenen 
Zeichens; nur dann, wenn er als bestimmte Form auftritt, er- 
scheint er mittelst einer Demonstrativ-Partikel hervorgehoben. — 
Man sagt z. B. x$ n &*ram ieköi Uta „ein Mensch (s-argm) ist 
da"; mu&am tjöm-sön inial — mtf, itta „was ist das für ein 
Thier? — ein Pferd (mgl)". Als bestimmte Nominative müssten 
die betreffenden Worte »aram-i, mql-i lauten. 

Bei der Bildung der Casus, deren mit dem Nominativ sieben 
unterschieden werden, nämlich: Accusativ, Genitiv, Dativ, Instru- 
mental, Local, Ablativ, tritt zwischen den Stamm und das Suffix 



*) Neben dieser Schrift wird auch allgemein die chinesische verwendet. 
Beinahe jeder Koreaner, welcher den Schulunterricht genossen, ist mit beiden 
Schriften vertraut. Bios bei den Frauen ist die KeDntniss auf die einheimische 
Schrift beschränkt. 

31* 
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*?t fßi <>}> dessen Vocal thcils vor den 
Suffixen schwindet (t, et), theils diese 



Inen Casus sind nun folgende: 



mitivs. 

Suffixes -hei (kei, köi) an die Genitiv- 



icals. 




Suffixes -»ig an die Localform wird der 


des Instrumentals. 




Paradigma. 




h", hat „Hut", pal 


„Fusb". 


Singular. 




kat-o-i 


pal-i 


hat-»a-l 


pal-ö-l 


kat-&a-i 


pal-Ö-i 


fcet kat-&a-i-hei 


pal-ö-i-kei 


kat-9-ai 


pat-ei 


Hg kats-ai-&i$ 


pal-ei-toe 


7 kat-^a-ro 


pal-no 


Plural 




kat-tol-i 


• pal-tol-i 


l u. s. w. 



;keit entsteht, kann das Casus-, manch- 
: weggelassen werden. Man sagt z. B. 
b diesem Menschen' 1 , kö »aram-töl-ei- 
lenschen", man kann aber in beiden 
am tjufra. 
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Mehrere in demselben Casusverhältnisse stehende Ausdrücke 
werden unverändert an einander gereiht und blos dem an letzter 
Stelle stehenden der Casus-Exponent angehängt (vergl. dasselbe 
im Mandzu S. 269). Dies ist namentlich bei den aus dem Chine- 
sischen stammenden Ausdrücken allgemeiner Gebrauch, z. B. 
tyien ti sin in man mul-öl mantara&ietta „Himmel, Erde, Geister, 
Menschen, viele (man = 10.000) Dinge hat er erschaffen". 

Der Accusatjv geht dem Verhum unmittelbar voran, z. B. 
s-aram-öl tjukita „einen Menschen tödten", mun-öl tatta „das 
Thor schliessen". 

Beim Genitivverhaltnisse geht der bestimmende Ausdruck 
dem zu bestimmenden voran. Man sagt nara-öi pfp „des Reiches 
Gesetz", tjip-öi mun „des Hauses Thor", tyi$n-tjiu~i}i $ifn-mo 
„Gottes heilige Mutter", kul-öi »alm-31 matpota „des Honigs Ge- 
schmack kosten". 

Der Dativ entspricht demselben Casus in unseren Sprachen, 
z. B. pok&a-öi-kei tjuta „dem Diener geben". 

Beispiele für den Local: nara-jei pep itta „im Reiche Ge- 
setze sind", tjipan-yei katjan itta „im Hause der Mann ist", 
s-ahkol-ei hatta „auf den Berg ist er gegangen". 

Beispiele für den Ablativ: -sieul-ei-J-ig oatta „er ist von 
Syeul gekommen", tjip~ei-&i$ katjig oatta „ich bin vom Hause 
gebracht habend gekommen". 

Beispiele für den Instrumental: nun-ö-ro pota „mit dem Auge 
sehen", kyal-no tjukita „mit dem Messer schneiden", id&im-ö-ro 
tjiu-ral konkienyata „mit Andacht Gott verehren", put'&q-ro sota 
„mit dem Pinsel schreiben". 

Bai Adjeotivum. 

Das Adjectivum geht im Sinne eines Attributes dem Sah- 
stantivum, zu welchem es gehört, voran und bleibt unverändert. 
Man sagt z. B. kyön tjip*) „ein grosses Haus", kjön tjip-öi 
„eines grossen Hauses", fafpn tjip-ei „in einem grossen Hause". 

Als Prädicat muss das Adjectivum in einen Verbalausdruck 
verwandelt werden und folgt dem Subjecte regelmässig nach, 
z. B. tjip kjö-ta „das Haus ist gross", i tjip-i kyp-keit-ta „dieses 
Haus da wird gross sein". 



*) fc/ön Präterit.-Pftrticipiam Pbbs. tod h-föta „gross sein". 

Di 9 itiz ec3 y Google 
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Singular. Plural. 

Dativ tigoikei tigtölöikei 

Local tieei tietölei 

Ablativ tieeiädg tiftölei&ig 

Instrument, tiero tietölno, tip/öiro. 

Pronomen pOBseesivum. 

Das Fronomen possessivum wird in der Kegel dm 
Genitiv des Personal-Pronomens ausgedruckt. Man sagt: n 
„meine Hand", uriöi tjip-i „unBer Haus", 

Im Gespräche kürzt man die Formen ab, indem i 
Suffixe weglässt und aus dem Pronomen und Nomen form 
Compositum herstellt, z. B. nai Jim „meine Hand", ut 
„unser Haus", uri niut »ar^m-iü pat „der Acker ungeres Nac 

Fronomen relativum. 
Das Koreanische besitzt kein Relativ-Pronomen. Es 
daher alle jene Sätze, welche wir als relativ auflassen, duri 
Wandlung des bestimmten Zeitwortes in eine abhängige 
form dem Hauptsatze einverleibt. — Statt also zu sagen: 
Mensch, welcher Vater und Mutter ehrt, wird glücklich 
sagt man : „Vater und Mutter und verehrender Mensel 
glücklich sein". Vergl. nai-kei tsaik tjun »argmöl poatt> 
Buch gegeben habenden Menschen ich habe gesehen), „ic 
den Menschen gesehen, welcher mir das Buch gegeben ha 

Das Verbnm. 

Das koreanische Verbum ist in Bezug auf die Person 
unbestimmt, wie das japanische und mongoliscfa-mandzuriscl 
es gleich diesen der Pronominal-Flexion ermangelt. Die 
malige Beziehung auf die Person muss aus dem Subjecl 
Satzes, das entweder ein Nomen oder ein Pronomen sein 
bestimmt werden. 

Die Sprache besitzt im strengen Sinne des Wortes bl 
Activum; jede nach der Auffassung unserer Sprachen j. 
Construction muss in eine active umgewandelt werden. 

In Bezug auf die Stammbildung weichen die Verl] 
einander nicht ab, blos in einzelnen Formen besteht ein 
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ier in dem Auslaute der Wurzel, ob 
er consonantisch ist, seinen Grund hat. 
alen Aussage Überhaupt erscheint das 
in den Hauptzeiten, in denen keine 
werden, als Schluss-Suffix diese Ver- 
- Vor dasselbe treten die Exponenten 
11 Koreanischen folgende unterschieden 

räsens, welches jedes Tempuszeichens 
tr nicht mehr als Verbum flnitum, son- 
t wird. Dagegen kommt noch, wie wir 
ig desselben, das Imperfectum, im Ge- 

äsens mit dem Suffixe -nyn bei con- 

1 schliessenden Wurzeln. 

it den Suffixen -at, -et, -iet, -ret, -jfji, 

dem Suffixe -keil, 

actum, welches durch Verbindung der 
iit denen des Futurums gebildet wird. 
ten werden mittelst des Suffixes -ein, 
der schliessende Yocal des Suffixes 4a 
311 abgeleitet : 

von dem alten aoristischen Präsens, 

ectum vom Präteritum. 

es Präsens vom Futurum. 

es Präteritums vom Futurum exactum. 

^stimmten Präsens , Präteritums und 

Verbalausdruck cbarakterisirende Suffix 

sn Consonanten t beraubt, werden als 

jn Verbum untergeordnete Participia) 

Mortis existirt in der Sprache blos der 
nthumliche Suffixe, Sing, (kg-, •$-, tjg-, 
al 4ja, -tSa, welche an die Wurzel an- 
lehnet. 
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Paradigma. 

1. Aorist. Präsens (Infinitiv): ka-ta „gehen", po-ta „sehen" 
mfk-ta „essen", il-tya „verlieren", sit-ta „waschen". 

2. Bestimmtes Präsens: ka-n-ta, po-n-ta, mek-nan4a, ü- 
nan-ta, sit-nan-ta. 

3. Präteritum: ka-t-ta, po-at-ta, mgk-0-ta, il-f^t-ta, sit-&$t-ta. 

4. Futurum : ka-keit-ta, po-keit-ta, m^k-keit-ta, ü-kyeit-ta, 
sit-kcit-ta. 

5. Futurum exactum : ka-t-keit-ta, po-at-keit-ta, mgle-et-Jceit-ta, 
ü-yß-keit-ta, siU&$t-keit-ta. 

6. Imperfectum : ha-t-fni , po-t-$ni , mgk-t-gni , il-ty-eni, 
sit-t-fw. 

7. Plusquamperfectum : ka-t-t-gni, po-at-t-eni t tngk-et-t-eni, 
il-yft-t-gni, sit-&et-t-fni. 

8. Conditional des Präsens: ka-keit-t-fni, po-keit-t-eni, m$k- 
keit-t-fni, ü-ky>eU-t-gtti, sit-keü-t-gni. 

9. Conditional des Präteritums : ha-t-keit-t-gni, po-at-keit- 
t-gni, m$k-$t-heit-t'$ni, ü-ygl-keit-t-gni, süs^t-keit-t-fni. 

10. Gerundium des Präsens : ka-n, po-n, mek-ngn, il-ngn, 
sit-nan. 

11. Gerundium des Präteritums: iia, po-a, mfk-g, ü-^e, sit-3%. 

12. Gerundium des Futurums : ka-kei, po-kei, m§k-kei, il- 
kyei, sit-kei. .[. 

Durch Anfügung des Suffixes -an (Präsens" 1 ), -ön neben 
■an (Präteritum) werden die Gerundia in echte Partidpia ver- 
wandelt. Das Participium Futuri wird aber uicht vom Gerundium 
des Futurums, sondern von jenem des Präteritums mittelst des 
Suffixes -al, -Öl abgeleitet. 

Participium Präsent.: kan-an t pon-an, m$k-nan, ü-ngn, 
sü-nan. 

Participium Präterit. : ka-n, po-n, m$k-ön t il-ypn, sü~»gn. 

Participium Futur. : ka-l, po-l, tngk-öl, ü-/öl, sü-&al. 

Imperativ. Sing. : ka-k§-ra, po-a-ra, mfk-f-ra, il-ye-ra, sü-dg-ra. 
„ Plur. : ka-tja, po-tja, m$k-tja, il-tSa, sit-tja. 

*) Bei den Verben, welche das Präsens mitteilt -njn bilden, wird 
-nerton zu -»(in zusammengezogen, wodurch hier zwischen dem Gerundium 
und Participium kein lautlicher Unterschied obwaltet. 
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5 ta&at 

6 ies-qt 

7 nü-kop (äi 

20 »dm 

30 »ieV 

40 may 

50 *t«i 

60 »ci» 

70 nüx 

80 iftöt 

90 a^öi 

Neben dem koreanischen 

Japanischen, und zwar mit gi 

gewendet, dessen Ausdrucke fi 

1 ü 

2 i 

3 sunt 

4 sq 

5 o 



10 

IOC 

1.00C 

10,00C 

100.00C 
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lonosy Ilabischen. Sprachen. 

die in diese Gruppe gehörenden Sprachen 
isse mit diesem Ausdrucke, weil ihre Stämme 

Regel einsilbig auftreten und die Abwandlung 
ig von Suffixen, sondern theils durch die 
ils durch Verbindung des einsilbigen Stammes 

Hilfsworte vollzogen wird. 
1 der beiden Kategorien Nomen und Verbum 

achen in der Regel nicht auf der Form, 
idcutung. Meistens nämlich zerfällt der 
silbigen Stammwörter) in zwei Gruppen, von 
lut-Complexe umfasst, welche Eigenschaften, 
igen bedeuten, während in die andere Gruppe 
exe fallen, weiche als Benennungen einzelner 
In der Form sind die Stammwörter beider 
zukommen gleich, enthalten also kein Moment, 
.chliche Denken zur Unterscheidung der beiden 

angeregt werden könnte, 
igen Baue der Stammwörter ist die Sprache 
)ben erwähnten Stellung im Satze auf die 
l (Composition) angewiesen, ■ welche hier 
indo-chinesischen Sprachen nicht nur beim 
i beim Verbum sehr häufig verwendet wird, 
ion weicht von der in unseren Sprachen, 
■it üblichen bedeutend ab, indem nicht so 
unpositums das andere näher bestimmt oder 
m näheren Bestimmung ein drittes hervor- 
er Benennung des Einzelwesens oder des 
ier Ausdruck für jene Kategorie hinzutritt, 
jnde Einzelwesen eingereiht wird. Dies ist 



namentlich dann der Fall, wenn Zahlenausdrttcke dabei 
mit dem in mehreren amerikanischen und malayo-p 
Sprachen beobachteten Vorgange übereinstimmt. 

Die verbale Composition, die namentlich im: 
auffallen dürfte, ist hier eine natürliche Folge des 
dass das Verbum vom Nomen formell nicht geschier 
selbst vorwiegend auf nominaler Grundlage beruht. Das '. 
mit seinen Verwandten bietet manche langen Verbalco 
den im späteren Sanskrit Überhandnehmenden Nomine 
an die Seite gestellt werden können. 

Morphologisch gehören diese Idiome in die 
isolirenden Sprachen, wenn sich auch nicht leugnen 
in mehreren derselben Ansätze zur Agglutination r 
werden können. 

Gleichwie in einzelnen Neger-Sprachen vorw 
silbigen Baues an der Westküste des mittleren Afrika, 
in den hier zu behandelnden Sprachen der singend 
grosse Rolle, und es kommt damit ein Element in 
betrachtung, dessen volle Würdigung eben deswegi 
unserem Bewusstsein so fern liegt, uns je kaum gelirij 

*) Das vollständigste System der Tonarten besitzt der i 
des Chin e>i sehen, nämlich 8 Töne; der Hakka -Dialekt hat 
Man dar in- Dialekt 6. Im Aiiami tischen werden 6, im Siamesist 
Barm arischen 3 verschiedene Tone angegeben. Das Tilbetisc 
singende Betonung nicht, wahrscheinlich bat es dieselbe einma 
ist derselben aas unbekannten Gründen verlustig geworden. 
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l'übeter (Böd-pa), 



tar fler Bpraohe. 

insilbigen Stammwörtern. Die 
lusammensetzung, theils durch 
;ikelu statt, die in einzelnen 
Suffixen werden. 
Tomen und Verbum ist nicht 
ir selbst ein Nomen. Von den 
jsten, der Subject- (Nominativ) 
i bestimmten Zeichens. Da der 
en zur Bezeichnung des Agens 
Instrumental, so können der 
inem und demselben Satze gar 
räumlichen Casusverhältnisse, 
hängigkeit werden durch nach- 

in Nomen, welches einen Zu- 
t>ei neutraler Bedeutung durch 
bei activ-passiver Bedeutung 
it wird. Ein activer Verbal- 
ehlt dem Tübetischen ganz und 
Dnen, in denen wir das Subject 
■Ilung desselben in den Dativ 
it Fug und Recht sagen, dass 
ohl des Subjectes als etwas 
i, als etwas von der Handlung 
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Im Satze steht das Verbum am Ende. Sonst gilt als allgemeine 
Segel, dassdas Bestimmende dem zu Bestimmenden vorangeht ; daher 
der Genitiv dem Nomen, zu welchem er gehört, das Object dem 
Verbum*). Bios der Instrumental oder Ausdruck des Agens hat 
eine freiere Stellung; er kann dem Ausdrucke des Objectes, wenn 
dies im Dativ steht, sowohl vorangehen, als auch demselben 
nachfolgen. 

Dl» Laute. 
1. Voc&l«. 



Die Zeichen für ä, ö, ü werden in der Originalschrift nicht 
geschrieben, es sind Modificationen von a, o, u und sind tbeiis aus 
aj, oj, uj (= as, 08, ms) entstanden, theils (und zwar vor d, n, l) 
durch den Einfluss benachbarter Laute hervorgegangen. 

2. CoDson&nten. 

k g kh — — » 

tS dz tsh s z j n 

ts de tsh — — — 

t d th s e r l n 

p b ph — w m 

Zur Darstellung dieses Laut-Systems bedienen sich die Tiibeter 

einer Schrift, welche aus der im 7. Jahrhunderte eingeführten 

indischen Schrift abgeleitet wurde. Sie stimmt der inneren Form 

nach mit ihrem Vorbilde ganz Uberein, insoferne der Vocal a 

dem jeweiligen Consonanten inhärirt, also unbezeichnet bleibt. 

Da im Tübetischen ein Unterschied zwischen Länge und Kürze 

der Vocale nicht existirt, so fallen die indischen Längen und 

offenen Diphthonge (ai, au) ganz weg und werden blos in Wörtern 

die dem Sanskrit entlehnt sind, angewendet. Selbstverständlich 

*) In diesem Falle bilden Object und Verbum ein Compositum. Der 
Satz z. B. „ich Bebreibe den Brief lautet im Geiste des Tubetischen : „durch 
mich Brief-Schreibung". In dem Falle als der Objectsaue druck das Dativ- 
Suffix annimmt, lautet die Phrase „durch mich dem Briefe Schreibung. ■ 
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ischen als lang geltenden geschlossenen Diphthonge 

;ehends die Geltung kurzer Vocale. 

iische Schrift der tübetischen Sprache- angepasst 

Aussprache in vielen Stücken eine von der jetzt, 
hassa und unter den Gebildeten Ablieben ganz 
Da nun die damals festgestellte, der damaligen 
ipasste Orthographie bis auf die jetzige Zeit die- 
Sprache aber sich in vielen Punkten änderte, so 
ferenz zwischen der Orthographie und Aussprache, 
rnen nicht auffällt, deren UnStatthaftigkeit jedoch 
baft empfindet. 

mag sich etwa so wie im Französischen und 
alten. Gleichwie man englisch hnigkt, knife, Tinoxo, 
glich gewiss ebenso sprach, wie sie geschrieben 
eben so bekannt, dass sie heutzutage Niemand 
:, sondern dass die betreffenden Formen gegen- 
iif, «ö, inöf lauten, 
ichforscher weiss, welch' grosser Werth für die 

historischen Orthographie innewohnt, aber auch 
che Mängel behufs der Würdigung der modernen 
haften, — Will man nun eine Sprache in ihren 
en gründlich benrtheileo, so ist es nothwendig, 
ten stets vor Augen zu haben und mit einander 

sehen, und zwar nach der als classiseh geltenden 
i Lbassa werden viele Consonanten, welche als 
in Lautgruppen im Anlaute sich finden, heutzutage 
gesprochen, und ebenso werden Consonanten im 
ganz verschliffen. Das j beeinflusst häufig voran- 
inten und verschmilzt mit ihnen ; die heutige Aus- 
las Product dieser Verbindungen. Dabei können 
Indlich die benachbarten Vocale den Einflüssen 

Consonanten nicht entziehen. 
w „Oberer" spricht man la-ma, statt spun-sh 
en Eltern* : pun-la, statt hjal-pa „Unterhaltung" : 
, statt rgjal-po „der König" : djäl-po, dSäl-po, 
but" : t$a t statt phjag-pa „die Hand" ; tSkag-pa, 

steo der alten Aussprache steht jene des nördlichen Ladsk. 
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statt lhas-bjin „von Gott gegeben" : lä-dSin, statt hbras-bu 
„Frucht" : brä-bu, dä-bu, statt Jehams „Körper" : Mam, statt 
dgons-pa „Meinung": gon-pa u. s. w. Der Name bkra-Ms-Uhos-gron 
wird Ta-Si-tShö-don (Tassissudon) ausgesprochen. 

Die hauptsächlichsten Regeln, nach denen die gemäss der 
alten Aussprache geschriebenen Worte nach der jetzt geltenden 
Pronunciation ausgesprochen werden müssen, sind folgende: 

1. Wenn sich im Anlaute zwei oder mehrere Gonsonanten zu 
Gruppen vereinigt finden, wird in der Regel (mit Ausnahme, von 

j, r) der an der letzten Stelle stehende Consonant, bei Conso- 
nantengruppen im Auslaute der an der ersten Stelle stehende 
Consonant ausgesprochen, während im ersten Falle die vorher- 
gehenden, im letzten Falle die folgenden stumm bleiben. 

2. Der Laut j verwandelt vorhergehende Gutturale in mull- 
lirte Dentale oder Palatale (also k + j = t$, tS; kh -+- j = 
thj, tSh; g + 3 = dj, dz), vorhergehende Labiale in Palatale 
(also p + j — tS, ph+j = tSh, b + j = dz, m + j s nj*). 

3. Der Laut r geht nach Stummlauten der gutturalen, 
dentalen und labialen Classe in (, nach stummen Aspiraten der- 
selben Classen in th, nach Tönenden derselben Classen in d Über 
(k + r, t + r, p + Y = t, kh +r, th+r, pk + r = th, g + r, 
d + r, b + r = d). Wahrscheinlich ging r ursprünglich in dieser 
Stellung in den cerebralen Dental über und wurde den voran- 
gehenden Lauten assimilirt (k + r = h + t, p + r =s p -f- i 
u. B. w.)- 

4. Die Verbindungen S + r, s+r, Ä + r lauten alle wie S 

5. Der Laut s am Ende wird (mit Ausnahme des Dialektes 
des nördlichen Ladak) zu j erweicht und wird nach gewöhnlicher 
Aussprache a + j zu ä, o +j zu Ö, w -f-j zu A zusammengezogen. 
Man schreibt also Jos mas „oben und unten" und spricht ja mä**). 



Im Anlaute sind nach dem Stande der älteren Aussprache 
Consonantenverbindungen gestattet, nach der neuen Aussprache 
(mit Ausnahme von r mit vorhergehenden p, b, m, r, 8, s, h) 
dagegen unzulässig. Im Auslaute kommen neben den Vocalen 

*) Dccb gibt es manclie Ausnahmen Ton dieser und der folgenden Regel. 
**) Man spricht im nördlichen Ladak: nas „Getreide", ishos ..Religion" 
Jus „Körper"; in Lahn): nai, tshoi. tut; in Lhassa dagegen nä, tihö, lü. 

Müller, Fr., 9prtchwisstnjch.fi. II. i. 22 
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cmsonanteu vor: g, ri, d, n, b, m, r, l, 8, '. 
nenden g, d, b wie ihre stummen ft, t, p. 
biodungen findet sich blos das s (das in der 
m Dialekte des nördlichen Xadak, stamm ist) 
r, m, b, m. 

He Wtirsel und 0«» Wort. 
(das Stammwort) im TUbetischen, wenn keine 
ig vorliegt,, stets einsilbig aufritt, mithin mit 
it. so ist es eine natürliche Folge des mono- 
tnus, dass zwischen den beiden Kategorien 
in der Form der Stämme kein Unterschied 
in seiner weiteren Entwicklung ist das Verbum, 
lichts Anderes als ein Verbal-Adjectivum, das 
immen Präfixe der Gegenwart, Vergangenheit 
eh nimmt, 'gro-ba (do-wa) bedeutet sowohl 
„gehend, Gehender, Gang, Wandel", smra-ba 
«rechen", als auch „sprechend, Redner, Rede, 
a also sagen, dass die ganze tilbetische Bede 
ler nominalen Auffassung beherrscht wird. 

Dm Nomon. 
Vorhandensein einer Kategorie zu erwähnen, 
schlechte ähnlich ist, aber im Grunde doch 
itet. 

ung der Suffixe pa, po, pho t bo werden häufig 
er Wesen, durch Anhängung der Suffixe ma, 
:ke weiblicher Wesen gebildet. 
[böd-pa) „ein Tübeter", bod-mo (böd-mo) „eine 
ir-pa (dja-gar-pa) „ein Inder", rgja-gar-ma 
al-po (djäl-po) „König", rgjal-mo „Königin" ; 
n", mi-mo „Weib", gjag-pko (djag-pho) „Yak- 
dt-Kuh". 

se Suffixe nicht etwas Männliches und Weib- 
hen Sinne andeuten , beweist ihr Gebrauch 
lche für beide Geschlechter gelten oder unbe- 
:zeichnen, z. B. sgo-mo (go-mo) „Thür", ''go-ma 
nan-ma „innerer" (Adject), Ua-ma (la-ma) 



„oberer" (Adject), tkigs-po (tkig-po), tkig$-pa t thigs-ma alle drei 
in der Bedeutung „Tropfen". 

Noch mehr wird der Sinn dieser Suffixe als Geschlechts- 
zeichen in Frage gestellt, wenn man folgende Formen betrachtet: 
gra (da) „Schule", davon gra-pa (da-pa) „Schaler", tsku „Wasser" 
davon Uhu-pa „Wasserträger". 

Da, wie wir später sehen werden, die als Verba gebrauchten 
Stammwörter durch Annahme der Elemente pa, ha zu Participien 
und Nominalstämmen umgebildet werden, so durfte in unseren 
Suffixen ursprünglich nichts Anderes als die nähere Bezeichnung 
des vorangehenden Stammwortes als Substantiv gelegen sein, und 
erst später scheint sich die Sprache dieses Mittels auf Grund des 
Gegensatzes zwischen p und m zur Bezeichnung des natürlichen 
Geschlechtes bemächtigt zu haben. 

Zur Bezeichnung des Plurals bedient man sich der Zeichen 
rnams (nam), dag (dak), tsho, tSag (ßak). Die letztere Form ist 
aber beim Nomen selten und kommt mehr beim Pronomen 
vor, das auch gerne eine Verbindung zweier Pluralzeichen, wie 
tsag-rnams, dag-rnams annimmt, 

Von den Casus ermangeln die beiden wichtigsten, nämlich 
der Nominativ und der Accusativ, eines bestimmten Zeichens und 
müssen lediglich aus der Stellung im Satze erkannt werden (der 
Nominativ am ' Anfange des Satzes, der Accusativ unmittelbar 
vor dem Verbum, das den Satz schliesst). Dagegen werden der 
Genitiv, Instrumental, Dativ, Local und Ablativ durch eigene 
Suffixe (Partikeln), die im Singular dem Stamme, im Plural dem 
Pluralzeichen angefügt werden, näher bezeichnet. 

Das Suffix des Genitivs lautet hji (tji, iSi) nach d, b, s', 
gi nach g, n; gji (dji, dzi) nach m, m, r, l; H oder ji nach allen 
Vocalen, z. B,: sans-rgjas-hji (san-djä-iji , san-dM-tSi) „des 
Buddha", mig-gi „des Auges", rin-gji (rin-dji, rin-dzi) „des 
Preises", rgjal-po-'i (djäl-po-'i) „des Königs". 

Der Genitiv geht im Satze jenem Nomen, welches er naher 
bestimmt, stets voran, z. B-: mi-'i lus-po (mi-i lü-po) „des Men- 
schen Körper", jul-gji 'go-pa (jül-dji go-pa) „des Dorfes Ober- 
haupt". 

Der Instrumental hat das Suffix kjis (tji, tSi), gis (gi), gjis 
(dji, dzi), Ha (i), jis (ji). manchmal auch -s, dessen verschiedene 

22* 
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l wie die verschiedenen Suffix- 
'erden.*) 

Dativs lautet la, doch kommt 
auch nach «, l, r das Suffix tu, 
du und nach s das Suffix sm vor. 
io, -r. 
las Suffix nas («Ö) oder /as (fts). 

gleichen CasaBverhaltnisseu auf 
s- Suffix blos an das an letzter 

(vergl. dasselbe auch . anderswo 
i-hjis sans-rgjas-la phjag bjas so 
hag dzä so) „von den Göttern, 
ind den anderen wurde Buddha 
cht", wo das Instrumental-Suffix 
ir im Instrumental zu fassenden 



llgmm. 

Plural. 
mig-rnams (mig-nam), mig-äag 

(mig~dak) 
mig-rnams-kji (mig-nam-tji) 
mig-rnams kjis (mig-nam-tji) 
mig-rnams -la 
mig-rnams-na 
mig-mams-nas (mig-nam-nä). 

■otlviun. 

hl als Attribut als auch als Prä- 
Icbem es gehört, nachgesetzt. In 
die dem Nomen angehörenden 

Suffixe des Instrumentals mit jenen des 
ibme des nördlichen Ladak) vollständig 
«ide Suffixe von unachtsamen Schrift- 

irird das g des Suffixes gi (Gen-Instr.) 
lirt. Man sagt: lus-si „deB Körpen", 
äes" (pser). Ein merkwürdiger Ansatz 
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Numerus- und Casus-Affixe an (ist ein Demonstrativ-Pronomen 
dabei, so tritt dieses hinter das Adjectivum und nimmt die 
Numerus- und Casus-Suffixe zu sich), in dem letzteren Falle hat 
es ein Vecbum Substantiv um hinter sieb. Man sagt z. B. ri 
mthon-po (ri thön-po) „ein hoher Hügel", Genitiv: ri mthon-po-i 
„des hohen Hügels", Plural: ri mthon-po-rnams (ri tkön-po-nam) 
„die hohen .HUgel". Ebenso mi Uhen 'di „dieser grosse Mann" 
(Mann gross dies), mi tShen 'di-dag „diese grossen Männer", mi 
tShen 'di-dag-gi „dieser grossen Männer" u. s. w. Dagegen sagt 
man: ri-di mthon-po jod (ri-di thön-po jöt) oder ri-'di mthon-po 
jin oder ri-di mthon-po sin oder ri-'di mthon-po 'dug (ri-di 
thön-po duk) „der Hügel da ist hoch". 

Das Adjectivum kann auch durch Fassung des Adjectiv- 
begriffes als Substanz und genitivische Unterordnung ausgedrückt 
werden, wobei dann dasselbe im Sinne des Attributes dem Nomen 
vorangeben muss. Mau sagt t mthon-po-' i ri (thön-po- 'i ri) eigent- 
lich „der Höhe Hügel". 

Dai Pronomen. 

Das Personal-Pronomen des T tibetischen, Leptscha und Limbu 
lautet : 

TübeüRch Leptscha Limbn 

1. Pers. na go inga 

2. Pers. khjod (khjöt) ho khe-ne 

3. Pers. kho hu khu-ne. 
Neben diesen Formen gibt es im Tübetischeu mehrere andere 

Ausdrücke, welche mehr weniger einen Beigeschmack von Höflich- 
keit enthalten und darum mit Vorliebe in der Umgangssprache 
angewendet werden. Es siud dies: 

1. Pers. bday (dai), ncd, kho-bo (kho-wo) masc. und kho-mo fem. 

na-ran, na-bdag (na-dak), na-nid, b'lag ran, bdag-nid, 
ned-rah, hed-nid. 

2. Pers. khjed, khjod-ran, khjod-nid, khjed-ran, khjed-nid. 

3. Pers. kho-pa (masc), hho-ma, kho-mo (fem.), khon, khon-pa 

(masc), khon-ma (fem.), kho-ran, kho-nid, khon-ran, 
khon-nid. 
Die Declination des Pronomens weicht von jener des Nomens 
in nichts ab; blos folgende Eigentümlichkeiten, welche in das 
Gebiet derselben fallen, sind zu erwähnen : 
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:al Sing, der ersten Person lautet neben na-jis 
Dativ Sing, neben iia-la auch itar, zwei Fälle, 
Agglutination hervorzuheben sind. 
■d auf dieselbe Weise wie beim Nomen aus- 

-mams (na-nam), na-tsag-rnams (na-t$ag-nam), 
rir". 

khjod-rnams (khjöd-nam), khjod-tMg-rnams 
i-nam), khjod-tsho „ihr". 
Icho-rnams (kho-nam), hho-tSag-rnams (kho- 
khotsho „sie". 

Pronomen rel&tlvum. 
esitzt kein Pronomen relativum; unsere Rela- 
f dem Wege der Unterordnung ausgedruckt 

Dm Verbum. 
Verbum ist in Betreff der Person und Zahl 
; es ist ein unveränderlicher Nominalausdruck, 
zu den einzelnen Personen durch die vor- 
i (in der 3. Person) oder Pronomina (in der 
ngedeutet werden müssen, 
ist regelmässig am Ende des Satzes. 
im selbst ist indifferent, er hat sowohl die 
intransitive*}, als auch die passive Bedeutung 
ng in dem einen oder in dem anderen Sinne 
n des Ausdruckes des ideellen Subjectes ge- 
Form im Nominativ (nackter Stamm), dann 
im activ-neutralen. Sinne, steht sie dagegen 
nn ist derselbe im passiven Sinne zu fassen. 
sich, dass jedes transitive Verbum im Tube' 
strumental des ideellen Subjects (des Agens) 
iss und blos die neutralen Verba das ideelle 
nbestimmten Nominativ-Casus zu sich nehmen. 

jvum in dem Sinne unserer Sprachen ist dem TObeti- 
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Man sagt also nas khjod rdttn (»« khjöd dun) „durch mich 
(iDStr.) du wirst geschlagen" (durch mich dein Geschlagen werden). 
Man kann aber auch sagen, und dies ist die im gewöhnlichen 
Leben häufigere Form, nas khjod-ta rdm „durch mich (Iastr.) 
dir (Dat.) Sehlagen (Schlagung)". 

Vergl, ferner: rgjal-po-s gsun-no (djal-pö suii-no) „der König 
befiehlt" („durch den König wird befohlen"), rgjal-po-s gsuns-so 
(djäl-pö sunsso) „der König hat befohlen" (durch den König ist 
befohlen worden). 

Es können auch zwei Instrumentale in einem Satze vor- 
kommen; dann ist der erste derselben als das ideelle Subject 
(Agens) aufzufassen, z. B. khon-gis na lag-pas brduns (khon-gi 
na lag-pä dun) „er schlug mich mit der Hand" (durch ihn bin 
ich mit der Hand geschlagen worden), khon-gis na Sin-gi iho-pas 
brduns „er schlug mich mit einem hölzernen Hammer" (durch 
ihn bin ich mit Holzes Hammer geschlagen worden). 

Dagegen sagt man na jin „ich bin", khjod jin „du bist"* 
rgjal-po sen-khri-la bSugs {djäl-po sen-tki-la zuk) „der König sitzt 
auf dem Throne" (Sinhäsana). 

Die Grundform, unter welcher in den tübetiscben Wörter- 
büchern die Verbalstämme aufgeführt werden, ist der Infinitiv 
mit dem Suffixe pa, ba (im). Er ist eine reine Nominalform. 
Identisch mit ihm ist das activ-passiveParticipium. Sein Sinn in der 
einen oder der anderen Richtung muss ganz aus dem Zusammen- 
hange ermittelt werden. In jenem Falle, wo das Adjectivum dem 
Substantivum vorantritt, ist das Participium in der That nur ein 
Infinitiv, z. B. btan-ba-i dnul (tan-wä-nüT) „(Ae money given" eigent- 
lich „Geld der Gebung" (Gebung-der Geld) uad dnul btan~ba-'i 
mi (nül tan-wä mi) „the man, that kos given the money a eigent- 
lich „der Mann der Geld-Gebung* (Geld-Gebung-der Mann). 

Das bestimmte Zeitwort, das im Satze die letzte Stelle ein- 
nimmt, wird in der Hegel durch eigene Suffixe gekennzeichnet, 
welche anzeigen, ob die Aussage im bejahenden oder im fragenden 
Sinne aufzufassen ist. Die Grundform der bejahenden Partikel 
scheint to, der verneinenden tarn zu sein, welche noch bei einigen 
mit «, r, l endigenden Verben im Präteritum angewendet wird. 
Sonst wird der Laut t dem schliessenden Consonanten des Verbums 
assimilirt und fällt nach Vocalen ganz aus, so dass bei den 
vocalisch schliessenden Verben die beiden Partikeln o, am lauten, 



j0 Ogl< 



t", 'äug-go „er sitzt", jod-do, jinno 

a", smra-o (mra-o) „er spricht", 

ochen", gsd-to {söl-tö) „erforderte", 

irwandelt". 

e Form des Infinitivs wird mittelst 

un pa, ba, gebildet. 

ommen folgende vor und werden 

se ausgedrückt. 

wird ausgedrückt: a) durch den 

i den mit dem Suffix to (vergl. oben) 

urch Verbindung des Infinitivs oder 

Präsens voll bjed (dzet) „machen, 

(kko do-war dzet) „er thut gehen". 
0) „ich thue gehen", 
asselbe hat mit dem Participium 
eutralen Form*) ein und dieselbe 
i den meisten Verben mittelst des 
%-s (sm) „befohlen" von gmn (sun) 

von Vi „schreiben" (im Präteritum 
vie im Präsens wird auch hier das 

z.B. bris-so „wirklich geschrieben*. 
e wird durch Verbindung des Präsens 
andelt werden, werden" mit dem 
ortes gebildet, z. B. bjed-par 'gjur 
len". 

»asselbe wird vom Präsens durch 
' abgeleitet, , oh 'dug-pa „er kam", 
m. Dasselbe wird auf dieselbe Weise 
.eritum abgeleitet, z. B. '<wi-s 'dw#- 
mmen". Statt 'dug-pa kann auch 
n -pa (mrä jin-pa) „er hatte gesagt". 

negative Imperativ zeigt den eiu- 
etzung der Prohibitiv-Partikel ma, 
bri „schreib nicht". Beim positiven 
Deal der Stammform in der Regel in o 

activi gibt es im Tttbetischen nicht, da 
ias Agens im Inatrumtmtal stehen mun, 
Jform nur passiv sein kann. 
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umgewandelt, z. B. xo „isst", sol (söl) „heile" (von sei „heilen"), 
oder es wird das Suffix ~s an die Stammform angehängt, z B. 
bris „schreib". 

7. Der Precativ. Derselbe wird durch die Suffixe t$ig, iig, 
Sig charakterisirt, z. B. klag- tSig (log-tSik) „er mag lesen", son-iig 
„er mag gehen". 

8. Der Conditional des Präsens und Präteritums, sowie das 
Gerundium sind nichts Anderes als Nominalformen, und zwar die 
erstere im Local (Suffix na), die letztere im Ablativ (Suffixe nas, 
pas), z. B. bjed-na (däed-na) „wenn er thut, thäte" (in seinem 
Thuen), bri$~na (bri~na) „wenn er geschrieben hätte" (in seinem 
Geschriebenen), smra-s nas (mrä nä) „nachdem er gesagt hatte" 
(von seinem Gesagten her). 

Neben den in den obigen Regeln angegebenen Suffixen und 
Hilfs-Verbeu zur Bildung der Zeiten kommen bei den meisten 
tttbetanischen Verben noch Präfixe vor (es Bind ihrer 5, nämlich 
*i 9, d, b, m), die zwar in der Aussprache stumm sind, aber in 
der Schrift zur Unterscheidung der drei Hauptzeiteu dienen, z. B. 
'kkrud-pa (tkud-pd) „waschen", Präs. 'khrud, Futur, bkru (tu), 
Präter. bkrus (tu); 'gugs-pa (gug-pa) „rufen, auffordern", Präs. 
'gugs, Futur, dgug (guk), Präter. bkug (kuk); 'tShan-ba „halten, 
greifen", Präs. 'tShan, Futur. btSan, (ßan), Präter. btSans (tian); 
'dzig-pa „zerstören", Präs. 'dmg, Futur, gzig (sifn), Präter. b&ig 
(Sili); Hhun-ba „trinken", Präs. '(Am«, Futur, btun (tun), Präter. 
btuns (tun). 

Da diese Präfixe, welche beim Verbum die Hauptzeiten 
wenigstens in der Schrift aus einander halten, selten auch bei 
anderen Redetheilen vorkommen und das Princip der Präfixbildung 
der Sprache überhaupt ganz fremd ist, so betrachten wir dieselben 
als blosse Notenzeichen, deren man sich um so eher bedienen 
konnte, als sie in der gesprochenen Sprache nicht articulirt 
wurden. 

Bis ZthlsnansOrttok*. 

Dem Zahlen-System des TUbetischen liegt das Decimal-System 
zu Grunde. Die Uebersicht der Grundzahlen desselben, mit denen 
der nahe verwandten Sprachen verglichen, ist die folgende: 
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öja-ba dam-pa-i tSkos slöb~täin bsgom-pa-la 

dsa-wa dam-pa-i tShö lob-täin gtm-pa-la 

zh machender*), Reinheit-der Gesetz lernea Erzeugung-zu **) 



K su-la dam-pa-H 

„su-la dam-pa-i 

„welchem Reinheit-der 



dgd*-ba-s kun-tu rgju-Sin : 

ga-tvä kün-tu dju-zin : 

Begierde-aus Alles-zu***) wandernd: 
tShos jod-pa de bdag-la smra-na tSi dah tii 'dod-pa 
tShö jöd-pa de dag-la mra-na t§i dan tSi död-pa 
Gesetz seiend dieser mir sage, das und das «ansehend 
jid bzin-du sbjin-zin de-H gjog bja'o" 

jid zin-du d$in-£in de-i djog dZao* 

Gemtith Gemassheit-zu gebend dieses Dienst (ich) werde machen" 
zes bja-bar bsgrags-pa dan bram-ze Sig- 

£e dSa-war dag-pa dan bram-ze Sig- 

also zu machen werden bekannt gemacht und Brahmanen einen 
gis der 'ons-na-s de-la 'di shad tSes 

gi der oit-nä de-la di kad täe 

durch dahin Gekommen-sein-nach diesem diese Rede also 
smras-so : „bdag-la dam-pa-H tShos jod-do thos-par 
• mrä-so : „dag-la dam-pa-i tihö jöd-do thö-par 
gesagt wurde: „mir Reinheit-der Gesetz ist; vernehmen-zu 
'dod-na bstan-par bja'o" zes smras-pa 

död-na tan-par dzao' Se mrä-pa 

WUnschen-im (wenn) erklären-zu (ich) mache" also gesprochen 
dan dran-sron des thos-nas thal-mo 

dan dan-Son de thö-nä thal-mo 

und Eremiten diesen-durch Vernehmen-nach Handfläche(n) 
sbjar-te 'di skad tSes gsol-to: „bdag-la thugs- 

bjar-te di kad tSe söl-to: „dag-la thug- 

verbindendf) diese Rede also gebetet wurde: „mir Herz- 
brtse-ba-H slad-du dam-pa-i tShos bstan-du 

tse-wa-i lad-du dam-pa-i tihö tan-du 

Liebe-der Ursache-aus Reinheit-der Gesetz lehren- wegen 

*) = „also zo nennender", d. h. „also genannt". 
**) Um das Meditiren Aber das Gesetz (im Geist«) zu erzeugen = skrt. 
Vhavaya-. 

***) Ueberall hin. 
t) Eine An&lali machend. 
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smraS'pa dan bram-ze des 

mrä-pa dan bram-se de 

gesagt und Brahmanen diesen-von 
os lobs jan Sin-tu dka ste 

lö lob jan Sin-tu ha te 

atz - Aneignung auch sehr schwer seiend, 
tnjon-bas tshos lobs-pa jin- 

njon-wä tShö lob-pa jin- 

ersuchen-nach Gesetz ergriffen haben sein- 
■gjis tShos thos-par 'dod-par 

■dji tihÖ \tho-par död-par 

;hee-durch Gesetz vernehmen-zu wiinschen-zu 
khjod snin-nas thos-par 'dod-na 

khjöd nin-nä [thö-par död-na 

Du IHerz-von vernehmen-zu Wunsch-in 
bzin-du bjos Sig". 

£ln -du dzo Hk". 

enem Gemässheit-nach machen mögest". 

man unter Anderem, wenn man in den Zustand ge- 
3esetz ergriffen hat, viele Drangsale versucht haben 
Wunsch, das Gesetz zu vernehmen, nicht 
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II. Die Sprache der Barmanen. 

(Mranmft apr. Mjaniua, Mhjamraa.) 



' Allsemeiner Charakter der Spraohe. 

Die Sprache besteht von Haus aus durchwegs ans einsil- 
bigen Wurzelwörtern; doch sind frühzeitig aus dem Pali (der 
Kirchensprache der südlichen Buddhisten) eine Menge, nament- 
lich zweisilbiger Nominalausdrücke eingedrungen, die förmlich 
das Bürgerrecht erlangt haben. Die Sprache überschreitet selbst 
die Einsilbigkeit der Stammwörter, indem sie mittelst eines Prä- 
fixes a- von Verbalstämmen Nomina ableitet und sowohl beim 
Nomen (Nominal-Composition) als auch beim Verbum (Verbal- 
Composition) Synonyma zur näheren Determinirung des Begriffes 
mit einander zu einer Einheit, verbindet Im Uebrjgen ist die 
Sprache streng isolirend. 

Am Nomen werden die verschiedenen Casusverhältnisse durch 
angehängte Partikeln angedeutet. Ein echter Nominativ ist nicht 
vorhanden, dagegen wird der Objects- Ausdruck ausser der Stel- 
lung im Satze durch ein Suffix näher bestimmt 

Das Verbum ruht auf nominaler Grundlage, doch Bind 
Ansätze zu einer näheren Bestimmung desselben vorhanden. tpgj 

Im Satze steht das Subject am Anfange, das Verbum am 
- Schlüsse. Das bestimmende Element gebt dem zu bestimmenden 
in der Regel voran; daher muss der Nebensatz in den Hauptsatz 
eingeschachtet werden. Dadurch wird die Satz-Construction schlep- 
pend und bei der theilweisen Unbestimmtheit der abhängigen 
Verbalformen oft ziemlich unverständlich. 
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2. Conaonanten. 



h h 



k kh g gh n 

tS (ts) Uh (tsh) dz (dz) dzk (dzk) s, j A 

t th d dh n 

t , th d dh $(&) r l n 

p ph b bh w m 

Die Cerebrellaute t, th, d, dh, n, eine den indischen 
Sprachen eigentümliche Lautreihe, lauten im Barmanischen wie 
die Dentalen t, th, d, dh, n. Das r wird im Barmanischen sehr 
weich, beinahe wie ein mit leisem Palatalhauch versehenes j ge- 
sprochen. 

Zur Darstellung der oben angeführten Laute bedient man 
sich einer Schrift, die dem indischen Alphabete entstammt, mithin 
der inneren Form nach mit der Schrift des Tubetischen voll- 
kommen übereinstimmt. 

Da auch im Barmanischen zwischen jener Zeit, wo die 
Schrift der Sprache angepasst wurde, und der Jetztzeit ein be- 
deutender Zeitraum liegt, in welchem die Sprache einige lautliche 
Veränderungen erlitten hat, so stimmt auch hier, gleichwie im 
TUbetischen, die jetzige Aussprache wenigstens inBirma*) mit der 
auf der älteren Aussprache beruhenden Orthographie nicht ganz 
überein. Diese Differenz betrifft namentlich die auslautenden Cou- 
sonanten, welche überhaupt undeutlich ausgesprochen werden, 
und die ihnen vorangehenden Vocale. Im Allgemeinen kann man 
sagen, dass sämmtliche Explosivlaute, welche im Auslaute vor- 
kommen (fc, t, p), sammt » in der Sphäre der beiden Laute k 
and t sieh bewegen, und der vorangehende Vocal bestimmt, ob k 
oder t articulirt wird ; a, e und au lieben t, dagegen *, u, ü und 
ei den Laut k nach sich; l klingt im Auslaute wie ein Nasal 
oder geht ganz verloren. 

Die Betonung. 
Das Barmanische besitzt folgende drei Betonungsweisen: 

1. den natürlichen Ton (ohne Modulation der Stimme); 

2. den steigenden Ton; 

3. den fallenden Ton. 



*} Du Rafehaih spielt dem Birmanischen gegenüber dieselbe Rolle wie 
der Dialekt des nördlichen Laduk gegenüber jenem von Lhaaia imTübetiacheo. 
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Mittel zur Unterscheidung dieser Betonungs- 
en wir in unserer Darstellung der Sprache auf 
cht eingehen. 

An- und Aonuutt. 
inden sich ausser den Vocalen die Consonanten 
i, t, th, w, p, ph, bh, m, j, r, l, w, &, h. Von 
iungen kommen vor: kj, kr, k-w; khj, khr, 
tw, thw; pj, pr, pw; phj, phr, phw; nh, Ah, 
»w; imä; Ij, iw, lh; *tc; mhj, mkr, Jhj. 
finden sich ausser den Vocalen die Consonanten 
(, n, p, m, j, k, £. Von Consonantenverbin- 
los das stumme h mit vorangehendem ri, n, m 
asalirten Vocalen 3, ü (6) vor. 

Dl« Wurxel und das Wort. 

silbigen Baue der Stammwörter bann ein Unter- 
urzel, Stamm und Wort nicht vorhanden sein. 
Stammwörtern selbst ist vom morphologischen 

Unterschied zwischen Nomen, Verbatn und 
i ; blos der Gebrauch, den die Sprache von dem 
ideren Stammworte macht, entscheidet darüber, 
e es gehört. Diese Eintheüung trifft aber selbst 
ein nicht vollkommen zu, indem sie gewöhnlich 

aber daneben auch noch eine selbstständige 
»ale Bedeutung besitzen. 

Dan Nomon, 
werden häufig von Stämmen, welche eine all- 
bedeutung haben, durch Zusatz des Präfixes 
Die Bedeutung derselben ist aber eine sehr all- 
s oft aus dem Zusammenhange näher bestimmt 
nmwort kaunh z. B. bedeutet „gut, gut sein", 
itete a-kaunb bedeutet „der Gute, das Gute, 
öj „essen* bildet man a-tsfifc „Speise, Futter", 

x ist wohl, wie Steinthal richtig vernwthet, das siamesi- 
a, dasjenige welches", t. B. an ti(di) „Gates", an fvn 
„Schaum". 
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von tseimh „grün, grün sein* = a~tseimh „das Grün* u. 8. w. 
Das Präfix a- kehrt, im Khyeng in der doppelten Form a- und 
ma- (welche die ursprüngliche sein dürfte) wieder, z. B. mlak 
«lieben", q-mtak „Liebe, liebend" ; kau „sprechen", ma-kau 
„Sprache, sprechend*. 

Die eigentlichen, nicht abgeleiteten Nomina sind einsilbig 
und stehen mit keiner Verbalwurzel in näherem Zusammenhange, 
z. B. lü „Mensch", re „Wasser", ne „Sonne", hhweh „Hund". 

Wenn man ausser den mittelst des Präfixes a- yod Verbai- 
stämmen abgeleiteten Nominalbildungen mehrsilbigen Formen im 
BarmaniBchen begegnet, so kann man sicher .sein, entweder reine 
Pali- Wörter vor sich zu haben, wie z. B. s-ati „Erinnerung, Ge- 
dachtniss" (skrt smrti), gati „Gang, Auffuhrung, Charakter", 
pakati „Natur" (skrt prakrtt), ku#ol „Glück, Wohlbefinden" 
(skrt. huSala), oder Zusammensetzungen theils von Pali- und 
barmanischen Wörtern, wie tseit-mä „hartnäckig, eigensinnig" von 
Pali tseit „Seele, Geist, Gemiith" = skrt. citta und bannan. im 
„hart, fest", theils von barmanischen Wörtern allein, z. B. lü- 
phjäk-tshefy „Menschen-mordende-Arzenei", re-ne-näfy „im Wasser- 
wohnender-Fisch" u. s. w. 

Der grösste Theil der Wort-Composita jedoch, und zwar 
jener, die aus barmanischen Elementen sich constituiren, besteht 
aus Ausdrücken für bestimmte Wesen und Gegenstände, ver- 
bunden mit Ausdrucken, welche allgemeine Kategorien bezeichnen 
und gleichsam zur Determinirung der ereteren dienen, z. B. 
khweh-ta-kaun „Hund-ein-Thier" = „Hund", mränh-ta-tsih „Pferd- 
ein- Reftgegenstand" = „Reitpferd". 

Man sagt: lü-ta-küj „ Mensch-ein-Körper" = „ein Mensch 
ein Individuum", mänh-ta-küj „Gouverneur ein-KÖrper", da man 
mit Ausdrücken vernünftiger Wesen, besondere solcher von vor- 
nehmer Stellung, das Wort küj „Körper" verbindet. 

kaun „Thier" verbindet man blos mit Ausdrücken für Thiere, 
Vögel, Reptilien u. s. w., z. B. kräk-ta-kaun „ein Huhn", kjanh- 
ta-kaun „ein Rhinoceros", nhäk-ta-kaun „ein Vogel". 

tsih „Reitgegenstand, reiten" wendet man bei Thieren an, 
die geritten, bei Gegenständen, die gefahren werden, z, B. mränh- 
ta-t£h „ein Reitpferd", tshän-ta-tsth „ein Elephant", Utäh-ta-tM'- 
„ein Wagen". 
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lUDgen runder oder cylindrischer Gegenstände 
iche, Uhr, Auge, Rohr) steht löh, bei Büeharn, 
un, bei Gegenständen, die aus kleineren Stücken 
isammengesetzt sind pö „aufhäufen, zu einem 

bei Gegenständen, die gepresst werden, op 
endrücfcen". 

steht pän, bei Endstücken, Spitzen phjuli. Man 
■pän „ein Bambus" (als Pflanze), wäfc-ta-pkjäh 

Bambus", wäh-ta-lÖl.i ein Bambusstock" (als 
nstand). 

linden, die in Bündel zusammengefasst werden, 
menbinden", z. B. tsä-ta-ihop „ein Fascikel von 
efen", während tsä-ta-tsmn „ein Buch, einen 

hieden ist die Determinirung mittelst rä (von 
"), welche Nomina loci und dann Passiv-Participia 
. 137), z. B. eip-rä „Bettstelle", ne-rä „Sitz", 
iie, die man ausfuhrt", dann auch „Handlung" 
ungssache, Machungsort"), tsäk-rä „eine Sache, 
ise". 

s Nomen betreffenden Punkten kommen neben 
reschlechte (ein grammatisches Geschlecht existirt 
siden Kategorien des Numerus und des Casus 

m Tübetischen werden auch im Barmanischen 

'hol (masc.) und ma (fem.) zur Bezeichnung des 
ilechtes verwendet, z. B. hrak-pka „Hahn", 
mot-tskük-phol „Witwer", mot-tshüh-ma „Witwe", 
kommen das Garo, wo die entsprechenden Suffixe 
uten, z. B. dabak bi-phä „Ziegenbock", dabak 

wird vom Singular regelmässig durch Anhängung 
bgeleitet, z. B. Zw „Mensch", lü-to ..Menschen* 
ural-Suffix des Zurngi-Naga -tum identisch, z. B. 
eala-tum „Töchter" ; nahm „Ziege", nabm-tum 
Garo wird -rän in demselben Sinne verwendet, 
.ga als rogo „Schaar" wiederkehrt, z. B. mande 
an „Männer", mäishu „Kuh", mä&!Äw-rä»„Kühe", 
Sak-rün „Hunde". 
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Ueberhaupt ist in diesen Sprachen die Bezeicb.ni 
Plurals durch Worte, welche „Menge, viel, zahlreich" b- 
sehr beliebt. 

Die verschiedenen Gasusverhältnisse werden durch 
mittelst angefügter Partikeln von bestimmter Bedeutung bez 
blos der Nominativ, der vermöge seiner Stellung am Anfe 
Satzes, der Accusativ, der vor dem Verbum steht, und 
nitiv, der durch unmittelbaren Vortritt vor den zu bestia 
Ausdruck hinreichend bestimmt erscheint, können auch d 
Casus charakterisirenden Suffixe ermangeln. 

Die Partikeln, die zum Ausdrucke. der verschiedene! 
Verhältnisse verwendet werden, sind die folgenden: 

- Die Partikel #». Jenes nominale Wort des Satzes, an 
sie gehängt erscheint, ist als dasjenige zu betrachten, ' 
die Handlung oder der Zustand, dessen Aussage im Satze 
ist, abhängig gedacht wird, also in neutralen und activei 
nach unserer Auffassung der Nominativ, in passiven Sä 
Instrumental. 

Wie wir sehen werden, ist *i von Haus aus ein 
ßtrativ-relatives Pronomen, das jeden Verbalstamm in e 
cipial-Adjectivum verwandeln kann. Es wird am Verl 
Andeutung des thatsächlichen Momentes, also nach 
Auffassung zur Bezeichnung des Präsens und Präteritu 
wendet. 

Identisch mit dem barmanischen Suffix -#l ist d; 
Suffix -tSi, welches den Instrumental überhaupt bildet, 
rüa-tsi sua „er spaltet mit der Hacke". 

Ein specielles Zeichen des Nominativs ist liäh, di 

ders an substantivisirte Adjecüva und Pronomina angefi 

Das Zeichen des Accusativs als Casus des Objecto 

Suffix -hü, das in Garo als -kho wiederkehrt, z. B. am 

Jcho niku „ich sehe Ramsing". 

Ein zweites Suffix, das Suffix -*o, bezeichnet eine re 
liehe Bewegung zu einem Gegenstande. 

Das Zeichen des Genitivs ist -i (= Garo -ni) 
tener -ttoän. 

Das Zeichen des Dativs ist das Suffix -ah (— Kh 
Der Local wird mittelst des Suffixes -nhaih bestim 
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bezeichnet den Instrumental in activen 
lental in passiven Sätzen; z. B. lak- 
and isst er"*). 

det den Social, z. B. tau-pat-nhän tha- 
mit Butter" (Butter-mit Reis er isst). 
itivs dienen die Suffixe -ha (= Khyeng 
id -mha, beide in derselben Bedeutung, 
>mme aus der Stadt" = mrcmha lä-M. 
n in Sachen, Angelegenheit, wegen", 
icht wird, ist dem Indischen (kärana 



Singular. 


PlUML 


„der Manu" 


lü-to-kab 




lü-to-»i 




lü-to-kü 




lu-to-.y> 


U-tivän 


lü-to-i, lü-to-twän 




lü-to-äk 


ik 


lü-to~nhaik 


in 


lü-to-phrän 


■n 


lü-io-nhän 


lü-mha 


lü-to-ka, lü-to-mha 


IAH 


lü-to-kraun. 



ia Adjecüvnm. 

Attribut kann dem Substantivum, zu 
'eder voran- oder nachgesetzt werden. 
1 es mit den Relativ-Suffixen ~»i, -»au 
idurch es substantivisirt wird, bekleidet, 
en Falle, um es vom Prädicat zu unter- 
j'orm hingestellt wird. Man sagt daher 
a-kaunb £ü, a-kaunh-&au lü, lü Jcaunh 
eimma, Ihtf&au meimma, a-lha meimma, 
i Uta „eine schöne Frau". 

phrän auch an der Stelle von .ü gebraucht. 
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Die Casus-Partikeln werden dem an letzter Stelle stehenden 
Ausdrucke angehängt. 

Als Prädicat wird das Adjectivum dem Verbum gleich; es 
bekommt das Suffix -#* und wird dem Subjecte, zu welchem es 
gehört, nachgesetzt, z. B. lü kaunh-tä „der Mann ist gut", meimma 
Iha-tä „die Frau ist schön", 

Im Garo wird das Adjectivum dem Substantivum regelmässig 
nachgestellt, und da die Sprache nichts den barm ani sehen Partikeln 
*;, »au Entsprechendes besitzt, so ist das Attributivverhältniss 
von dem Prädicatsverhältnisse nicht zu unterscheiden; bisä 
näm-mä bedeutet „ein guter Knabe", »5 bisä näm-mä „dieser 
Knabe ist gut". Die Form näm-mä hat daher sowohl die Function 
eines Adjectivums als auch eines Verbums, was daraus hervor- 
geht, dass demselben die Bestimmung der Zeit angehängt werden 
kann, z.B. nä bisä nätn-gm „dieser Knabe wird gut sein". Wie- 
wohl nun das Barmanische in der Form kaunh-&i das Adjectivum 
mit dem Verbum vermengt, so hat es doch beide durch die 
Wortstellung von einander geschieden. 

Das Pronomen. 

Die Formen des Personal-Pronomens des Barmanischen und 
einiger mit ihm verwandten Sprachen lauten: 

Barman. Garo Daphla. Kbyeng Saga (Sibsagor) Mikir 

1. Pers. iiä anä no kg. kuoi ne 

2. Pers. nän nää no na nange nana 

3. Pers. *m, *J — asi — si — 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die drei 
barmanischen Formen 1. Pers. nä, 2. Pers. nän 3. Pers. *s 
als die ursprünglichen Pronomina, dagegen die anderen in der 
Sprache vorkommenden als ursprüngliche Substantiva angesehen 
werden müssen, die erst später durch den ceremoniellen Gebrauch 
zu Pronominalformen umgewandelt wurden. Die wichtigsten dieser 
Formen, deren Gebrauch in der Regel nach dem socialen Ver- 
hältnisse sich richtet, das zwischen dem Sprechenden und dem 
Angeredeten besteht, sind die folgenden: 

hjün „Sclave", gewöhnlieh Mascut. Icjün-nop, Femin. 
Jcjün-not, in der Regel zwischen Bekannten als Ausdruck der 
Höflichkeit gebraucht, während man Höhergestellten gegenüber 
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tau „Sclave des Königs", Fetniu. kjün-täu-ma, 
kja-ma sich bedient. 

) reden Niederen gegenüber in der Regel im 
welches auch zu to verkürzt werden kann, 
zweiten Person wendet man gegenüber He- 
gen niedriger Stehende und im erhabenen Style 
iie Formen »an, mänh (Femin. mänh-ma), 
nne, aber mit Ausschluss der Vertraulichkeit, 
änh, Jewäj an. Niedriger stehende Personen 
Gestellten gegenüber der Ausdrucke küj-täu, 

lie Behandlung im Satze weicht das Pronomen 
s ab ; namentlich wird das Genitivverhältniss, 
'-Pronomen unserer Sprachen ausdrückt, ganz 

wiedergegeben. 

Pronomen relativum. 
Duomen ist dem Barmanischen fremd. Die 
Ersätze desselben eine Reihe von Participial- 
gen*). 

Das Verbnm. 

as Barmanischen ist in Bezug auf die Person 
; es enthält keine nähere Bestimmung in 
eh. Die Person wird stets durch eiu be- 
är Pronomen angedeutet; wenn es der Zil- 
ie erlaubt, können auch diese Elemente ganz 
I die Zahl am Yerbum genau unterschieden, 
er von dem Plural-Exponenten des Nomens 
n Zeichen kra, kon, krwkon, welche un- 
rbalstamm angehängt werden**), 
le besitzt genau dieselbe Form wie das 
ichnung der effectiv vorhandenen Handlung 

ein Relativ-Pronomen vorkommt [die z. B. düe-kho 
rnnbo „welchen du sehen wirst, diesen rufe"), so ist 
idi sehen Sprachen zuzuschreiben. 
st bemerken» werth, da er von dem Bestreben zeugt, 
einander zu halten. 
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oder des ebenso beschaffenen Zustandes im Gegensatze zur 
abstracten, in der Sprache als Wortform nur selten erscheinenden 
Wurzel. Gleichwie dort die Suffixe -pa, -6a {-wo) sowohl den 
Infinitiv, als auch das activ-passive Participium bilden (vergl. S. 343), 
wird im Barmanischen mittelst des Suffixes s-l, das wir bereits 
beim Instrumental kennen gelernt haben, ein Ausdruck gebildet, 
der sowohl als Infinitiv, als auch als Participium verwendet werden 
kann, z.B. pru „machen", davon pru-M „machend", dann auch 
in Verbindung mit den entsprechenden Pronominen des Singulars 
„ich mache, du machst, er macht", aber auch pru-tä-M „das 
Machen" (Ace.), pru-M-kraun „wegen des Machens" u. s. w. 

Das Suffix -&i dient auch dazu, um am barmanischen Verbum, 
das seiner ganzen Anlage nach eigentlich nichts Anderes als ein 
mit dem Zeichen der Zeit und der Modalität ausgestatteter 
Nominalausdruck ist, das tbatsächliche Moment anzudeuten; es 
wird also jenen Formen, welche auf die Gegenwart oder Ver- 
gangenheit bezogen werden sollen, als Suffix angehängt. 

Ein zweites Moment, welches das barmanische Verbum in 
Betreff seiner inneren Form mit dem tübetischen verbindet, ist 
das Bestreben in jenem Falle, wo das Verbum als solches mit 
einem gewissen Nachdrucke hingestellt werden soll, d. h. wo es 
zum Unterschiede von den Participien und Gerundien einen Satz 
abschliesst, durch ein eigenes Kennzeichen zu markiren. Gleichwie 
im Tübetischen das Suffix -to ein Verbum im bejahenden Sinne 
andeutet, wird im Barmanischen mittelst der Suffixe -i, •tiJf (-«) 
das Verbum als eine die Thätigkeit des Satzes beherrschende 
Form hingestellt. Während pru-&i eigentlich „er machend" be- 
deutet und dann auch „er macht" bedeuten kann, darf pru-i blos 
mit „er macht" übersetzt werden. 

Eine Eigen thümlicbkeit des barmanischen Verbums ist es 
in jenen Fällen, wo die Form von einem niedriger Stehenden 
gegenüber einem höher Gestellten gebraucht wird, der Wurzel 
das Suffix -iäumü anzuhängen, ein Verfahren, welches an den im 
Koreanischen beobachteten Vorgang erinnert (vergl. S. 330) und in 
der javanischen Redeweise eine Parallele findet. 

Alle diese Momente müssen besonders hervorgehoben und 
bei dem formlosen Baue der Sprache als der Ausdruck eines 
dunklen Bewusstseins von der Bedeutung und Wichtigkeit des 
Verbums im Ganzen des Satzorganismus anerkannt werden. 
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ist die manchmal durchgeführte lautliche 
ctivums und Passivuras*), die in der Regel 
rechieden sind u nd blos aus der Construction 
;n. Man unterscheidet in jenem Falle das 
itro-Passivnm dadurch, dass man dem an 
: des Stammwortes, welches als ZustandB- 
iv) zu fassen ist, ein k zusetzt, z. B. pjäk 
rstören"; pH „voll sein", phri „voll machen, 
", Iküt „befreien, frei machen" ; nap „ge- 
sn", Ahap „drücken, pressen", 
der Unterscheidung des Zustandsausdruckes 
^ausdrucke ist innerhalb der einsilbigen 
izeit, er findet in dem im Leptscha aus- 
>eide Ausdrücke durch ein zugesetztes j zu 
passende Parallele z. B. thör „davonlaufen" 
isen"; poh „niederlegen" pjok „niederlegen 

oment der Zeit durch Zusätze von Elementen 
irückt wird, die den Umwandlungs-Procees 
Stammwörtern zu form andeuten den Partikeln 
jen, wird das modale Moment auf dem Wege 
Position, die ein ebenso weites Gebiet hat, 
»sition, zum Ausdrucke, gebracht. So bedeuten 
« „machen wünschen" (von Im, hkjän 
•n „machen lassen" (von tse „schicken, be- 
k-.H „zu machen im Stande sein, dazu gut 
it sein, tüchtig sein) u. s. w.**). 

ade merkwürdig ist das Verfahren des Garo in diesem 
Bsivtim zusammen mit dem C au sativum mittelst des 
he oben 3. 225 und im Sanskrit tud-ya und tifäa-ya) 
den beide dadurch aus einander gehalten, dass das 
das Cansativum den nackten Wort stamm zu lieh 

ig mehrerer Verben mit einander zu einer Einheit 
n Gebrauche. Man sagt u-kho aha rim-ba-gen „ich 
rin rim- (von rim-ma) „wegnehmen" und iba-n 
i Phrase heisst also wörtlich .ich werde genommen 
Man sagt ferner sA/i nankhon rm-ba-phil-gen „ich 
', worin als drittes Verbum phii-ia „umkehren" steckt. 
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Die Zeiten des baraanischen Verbums zerfallen in zwei 
Kategorien, nämlich 1. thatsächliche, 2. vorgestellte. Die ersteren 
haben das Affix -&i, welches den letzteren fehlt. Die Zeiten der 
thatsachlichen Handlung sind: a) vier Präsensformeu, von denen 
die erste (aoristische Participialform) kein besonderes Zeichen 
besitzt, die zweite mit den-. Suffixen -khje, -pe eine unbestimmte, 
die dritte mit dem Suffixe -tshäh eine bestimmte, und die vierte 
mit dem Suffixe -$eh eine fortdauernde Gegenwart andeutet; 
b) drei Präteritalformen, deren erste mit dem Suffixe -bhü eine 
unbestimmte, die zweite mit den Suffixen ~le, -ra -rate eine be- 
stimmte andauernde, die dritte mit dem Suffixe -khä eine kurz 
vorhergegangene Vergangenheit bezeichnet. Sämmtliche Formen 
der Vergangenheit sammt der aoristischen Participialform der 
Gegenwart werden durch Anfügung von prih „vollendet, abge- 
schlossen", wobei das Thatsächlicbkeits-Snffix si abfallt, in längst- 
vergangene verwandelt*). Die Zeiten der vorgestellten Handlung 
sind: «) zwei Futurformen, deren erste mit den Zeichen -ä, -ml, 
■äml, -peimmi, -leimml eine nahe, die zweite, mit dem Zeichen 
■lattan eine entfernte Zukunft bedeutet; b) zwei Necessitativformen 
mit dem allgemeinen Zeichen -ra und den Suffixen des Futurums 
zum Ausdrucke der nahen und der entfernteren Notwendigkeit. 

Paradigma. 

pru „machen". 
A. Formen der Thatsächlichkeit 





Gewöhnliche Form. 


Ceremonielle Form. 


Sing. 


pru-S-i 


pru-täumü-3-t 


Plur. 


pru-kra-s^ 


pm-täumü-kra-tH 




pru-Jcon-&i 


pru-täumü-kon-H 




pru-kratton-tö 


pru-täumÜ-krakon-#i 


Sing. 


pru-~k~hß--'ri, pru-pe-»i 


pru-täumü-khje-Hy pru-töumü-pe-»i 


Plur. 


pru-kra-khje-H 


pru4äumü-hra-khje-»l 




pru-kon-khje-&i 


pru-taumü-kon-kkje-»l 




pru- kra&o n-khje-3-l 


pru-täu mU-krakon •khje-.H 



*) pnh kehrt im Khyeog als bri wieder, 
Werk ist nun vollendet gemacht" 
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Ceremonielle Form. 
mü-kra-pe-öl 
'■mü-Tt(m-pe-»i 
mü-lcrakon-pe-rt 

mü-tshäk-H 
■mü-kra-tskäfa-s* 

mü-kra-»e}t-s-l 



seit. 

mü-bhü-tö 

mu-kra-bhü-9-i 

mü-U-3-t, pru-täumü-ra-s-l 

mü-kra-U&l 

■mü-kra-ra-H 
■mü-kra-raU-»i 

mü-khä- »i 
mü-kra-khä-tä 



m u -prih 
mü-kra-prif} 

■mü-bhü-prilj. 
imü-kra-bhu-prib 

mü-le-pnh.-, pru-täumü-ra-prl}/ 
tmü-rale-pril.i 

mü-kraAf.-pril} 
mü-kra-ra-pril} 
■mü-km-raß-prify 

mü -Jchä-prl/f 
wnü-kra-kkä-pril}. 
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Formen der Vor: 
1. Zukunft. 



Gewöhnliche Form 
Sing. pru-ä, pru-mi, pru-äm, 

pru-peimm~t,~pru-kim, 

Plur. pru-kra-ä, pru-kra-ml 

pru-kra-ämi, pru-kra- 

peimml 
pru-kra-leimmi 

Sing, pru-lattan 
Plur. pru kra-lattan 



Cerem oiiielle Form. 
pru-täumü-ä, pru-tüumü-mt, 

pru-täumü-äml 
pru-täumü-peimmi, prwtäumü- 

leimmi 
pru-täutnü'kra-ä, pru-täumu- 

kra-ml 
pru-täumü-kra-ämt, pru-täumü- 

kra-peimmt 
pru - täumü-kra -leimml 

pru- täumü- lattan 
pru-täumu- kra-lattan. 



fi. Bothwetidlgkeit. 



Sing, pru-ra-ä, pru-ra-n 



pru-taumu-ra-ä, pru-taumu- 
ra-rni 



pru-ra-äml,pru-ra-peimml pru- 



pru-ra-leimml 
Plur. pru-kra-ra-ä, pru-kra- 
ra-mi 
pru : kra-ra-ämt, pru-kra- 

ra-peimmi 
pru-kra-ra-leimml 

Siug. pru-ra-lattan 
Plur. pru-kra-ra-tattan. 



■äwmü-ra-ämi, p-u-täumU- 

peimml 

täumü-ra- leimmi 

kra-ra-ä,pru-tüumü- 
kra-ra-ml 
pru-täumti-kra-ra-ämt, pru- 
täumu -kra-ra-peimmt 
pru-täum ü- kra ■ ra-leimmi 

pru-täumü-ra-lattan 

pru-täumü-kra-ra-lattan. 

Die Form der Abhängigkeit (entsprechend unserem Con- 
junctiv) wird mittelst der angehängten Partikeln -aun, -rau an- 
gedeutet. 

Zur Bildung der negativen Aussage wird dem Verbum die 
Partikel ma vor- und öfter auch die Partikel bhüh nachgesetzt, 
z. B. ma-pru „nicht machen", ma-prth „nicht vollendet sein", 
ma-kaunh-bhüh „nicht schön sein". Bei Bildung der ceremoniellen 
Form wird die Negation zwischen tau und t 
pru-täu-ma-mü „nicht machen". 
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Z ahle flau «dr ftoke . 

ie des Barmanischen und seiner Ver- 
mal-System zu Grunde liegt, lauten: 

ich Khyeng*) Garo 

kot Sa 

Jini gm 

)tn htum githäm 

mit bri 

kngo bana 





sap 




tiet 




9» 




Skh-U 


V 


htiga 


tsifchun 




goi 




Jckalgrik 




htum-gip 


khalättsi 




mli- 


w 


hat bri 




pia-kot 


rittshä-Sä 




pia-hnga 


häzäl-$ä 


Bodo 


Dhimal 


Kiranti (Bat 


tse 




e 


kwort 


ane 




gne 


nihsi 


fhäwi 


; 


mim 


tarn 


bri 




dia 


U 


hü 




nä 


gno 


do 




tu 


rukba 


situ 




nhii 


t$anni 


— 




je 


ß 


— 




kfi hü- 


ghfi 


— 




te 


kwaddjum 



ist riet, Arakan. 

d Dikho und Deaoi (bei Assam). 



Singpho 


Abor-Miri 


Karen (Sgau) Karen (Pwoj 


1 aimä 


ako 


Ma, Per lun 


2 nkhon 


aniko 


khi 


ne 


3 ma-sum 


aomko 


tho 


thun 


4 me-H 


apiko 


Iwi 


U 


5 ma-nga 


pilingoko 


jai 


jea 


6 krü 


akeko 


khu 


khu 


7 stwi* 


kunitko 


n-wi 


moai 


8 ma-tsat 


punitko 


kho 


kho 


9 tsekhü 


konahko 


km 


hei 


\0 si 


üinko 


tsi 


Ws» 


20 ftÄB» 


irlinko 


— 


— 


30 <«m-s* 


üing aomko 


— 


— 


40 mli-sl 


Hing apie 


— 


— 


100 Itrfsa 


— 


— 


— 



In Betreff der sogenannten Numeralwörter s. oben S. 353. 

Spra.ohprobe. *) 

„«3-» 3-äff-täU'kü ■„ toän-tse" hu**) mtin- 

„ineinen Sohn-königlichen-den eintreten-mache" aiso sprechen- 
pran-laik-&a-phrän ***) bhuräh-launl} mahaus-athü Sukka- 

viederholen-begleitenden-durch Bhurah-launh Mahauaatha — 
mein-Si nanh-t3u-&o wim-rwef\) mänh-krih-Uh 

Weiser f) Palast- königlichen- iu eintretend König zu 

kha-tsüh-ljäk fff) mänh-peh-ne-rä-nhaik ne-i; 

Begrttssung-gemacht-habend König-gegeben-Sitz-Ort-auf er sass ; 
(Mttat Uk jauk-to-Hk mimi-to-ne-rä-nhaik ne-rwe mänh-krt$-äh 
Edle vier Männ-er-auch ihreo-Sitz-Orten-auf sitzend Eönig-zu 

kha-tsäh-ljak si-nhün-da-tth. 

BegrüSHung-geraacht- habend sie erschienen. 

*) Schleiermacher A. A. E. De l'infinence de l'ecriture sur le 
langage. Darmstadt 1835, 8, pag. 201 ff. 
**) Das altindische iti. 
***) pran „vom Neuem machen" und laik „begleiten" Bind reine Auxiliar- 
verba zu dem Hauptverbnm mein „sprechen". Man hat zu Übersetzen : 
„durch den also wiederholt sprechenden". 

f ) — : „leicht redend" von Pali sukha und barm. mein. 
t+) nee bildet Participien. 
ttt) Ijäk Copulativ-Partikel. 
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4-bhuräh-mrat /*) üfiräh kjän-rä tshauh- 
■ Grosskönigin ! mir Werk-Sache Aus- 

&än-i wut ma-kon-&au-kraun nhit-löh 

aes Geschäftes nicht-beendeten- wegen G-emüth 
«£ ma-hot, tapäh-»au akraunk-to-kraun 

rohl gewiss nicht, andere Ursach-en-wegen 
H-H Ith ma-hot; (.riä-äj ja-ma-ne 

gt ist als auch gewiss nicht; mir gestern 
a-mat Uli jauk-to mahau&afhä~kü 

(an) Edle vier Männ-er Mahausatha-den 
lü-»a-pkrän Ihjauk-thäh-kra-H-tsa-käh ; 

— wünschend-weil sprechen unterthänig sie be- 
ia-tskän-khjän-mi-khjän-kraun a-ljän ta-tshau 
icht-Betrachtung-machend-weil zuerst schnell 
näh -jü - mhäh - d*t-phrän mre - krih ■ atü - nhän 
in Irrthum »gefallen- weil Erde-mit 

Kiu nä AäJ mahau&athä-kü lop-krä-tseim- 
1 meinen Sohn Mahausatha-den todt-machen- 
:a a-mat-äh Wi-tswä-iUu-d-n-lj/.i'k-k« 

ta edlem-dem handlich -königlich- Schwert- das 

thü-&o ap-laik-mi-&au na-äh jahhit 

diese Weise übergeben habenden mir jetzt 
iran-rwe auk-meh-mi-»a-phrän pränh-tswä 

itung schenkend erwägend-weil gewaltig 

hkhränh-Si-i" hu mi-bhuräh-äli tshü-i. 
t beunruhigt ist" also Künigin-zur er sprach. 

lerr, König", davon mi-bhw&h „Königin" (von a-tni 
•mrat „Grosskönigin". 
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III. Die, Sprache der Siamesen. 

(Dai spr. Thai.) 



Allgemeiner Charakter der Sprache. 

Das Siamesische ist das reinste Muster einer form 
völlig unentwickelten einsilbigen Sprache, Alle Redetheile sir 
Form nach gleich und Mos die Bedeutung bestimmt, in we 
Sinne das eine oder das andere Stammwort gefasst werden boI 
Nomen ermangelt der Bezeichnung der Zahl, und werden bl 
räumlichen Casusverhältnisse durch vorangehende Partikeln 
deutet Am Verbum, das selbst ein Nomen ist, bleiben I 
und Zahl unbezeichnet, man verschmäht sogar, wenn dies 
nothwendig ist, zur Bezeichnung der Person ein Pronomen 
ein dieses vertretendes Nomen zu Hilfe zu nehmen. 

Ganz eigentümlich unbestimmt ist die Wortstellung im 
Das Bestimmende folgt dem zu Bestimmenden unterschiedslos 
Daher werden in ganz gleicher Weise einerseits das Attribu 
der Genitivausdruck jenem Ausdrucke, welchen sie näher 1: 
men, andererseits das Object dem Verbum, zu dessen Ergi 
es dient, nachgesetzt. Das Prädieat, das ebenso dem Si 
nachgesetzt wird, ist in Folge dessen dadurch vom Attrib 
nicht geschieden. 

Die Laute. 
1. Vocale. 

j e e ä a j» o ö 

i i i q ö 2 S s 

! 1 I p «. ö 

P, o, 5, sind geschlossen, dagegen o, o, ö offen zu sprec 
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nengesetzte Vocale (Diphthonge). 



Nasalirter Vocal. 



2. Consonanten. 

ches, aus dem Thai-Sprachschatze ab- 
strahirtes Laut System. 
h 

k kh -/ n 

tS tsh n 

t th s j r l w 

P ph f w m. 

[übersieht ist theils nach den Lauten, die der 
ian (jener Stämme, welche im Norden der zum 
iche gehörenden Laos bis gegen Yun-nan hin 
neu, theils nach den Wörtern, die dem Thai- 
ehören, angesetzt. Neben ihm kommt jenes Laut- 
tot, das bei Einführung der indischen Schrift und 
sicher eine Menge von Pali- Wörtern in die Sprache 
mmen wurde. Es war nach der Form der Schrift- 
i entsprechenden indischen verglichen, folgendes: 

i des Pali-Sprachschatzes erweitertes 
Laut-System. 



n 


9 


gh 


X 


1. 




n 


tsh 


dz 


dzh 




s 


i 


h 


th 


d 


a 


8s 




i 


n 


a 


d 


ih 


s 




r 


l n 


ph 


b 


bh 


fh 


f 


w 


m 



lichtigkeit dieser Bestimmung der Laute des pali-siamesi- 
: spricht erstens, wie schon bemerkt worden, die Palüo- 
is die Eintheilnng der Laute in drei Gruppen behufs der 
«mach gehören sämmtliche ursprünglichen aspirirten 
1 Zischlaute {kh, tSh, th, th, ph, h, %, s, s, s, fh) in die 
prünglicben nicht aspirirten Stummlaute (k, ü. t, t, p) 
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Anfangs sprach man die indischen Laute gewiss so aus, wie 
sie geschrieben wurden, oder suchte sie annähernd richtig auszu- 
sprechen. .Dies dürfte Jedoch blos den Gelehrten gelungen sein, 
die einen mündlichen Unterricht in der Pali-Sprache genossen 
hatten, während die Ungelehrten und weniger Gebildeten die in- 
dischen Laute dem einheimischen Laut-Systeme anzupassen suchten. 
Zuerst fielen die tönenden Aspiraten, als dem Thai-Sprachbewusst- 
sein ganz fremd, mit den entsprechenden stummen zusammen, 
und auch die tönenden Nicht-Aspiraten wurden durch Aspiration 
zu stummen Aspiraten umgestaltet. Auch die intact gebliebene 
Reihe der stummen Nicht-Aspiraten wandelte sich, der Verwand- 
lung derselben Laute im einheimischen Sprachschätze folgend, 
bei den Dentalen und Labialen theilweise in die der tönenden*). 
Der Unterschied zwischen den Cerebralen und Dentalen ging ganz 
verloren, ebenso jener zwischen den verschiedenen h, & l, f, s, 
so dass das oben angeführte, in der Schrift niedergelegte Laut- 
System sich auf das folgende in der heutigen Aussprache vorhandene 
reducirt : 

h 

k ih — ^ » 

ts tsk — 

t th d s j r l n 

p ph b f w m 

ein Laut-System, welches dem einheimischen ziemlich nahe kommt. 

Daraus ergibt sich, dass h und h der siamesischen Schrift 
wie h; x und y_ wie %; Ich, g, gk wie M; tSh, d&, dsh wie tSh; 
th (th), d (d), dk (dh) wie th; t theils wie (, theils wie d; ph, 
b, bh wie ph; p theils wie p, theils wie b; n, n, n wie w; s, s, 
s, s wie s; l und l wie l; f und fh wie f auszusprechen sind. 

in die zweite und die ursprünglichen, sowohl nicht aepirirten, als auch aapi- 
rirten Tönenden sammt den nicht aspinrten Hauch- and Zischlauten und den 
Nasales und Liquiden (g, gh, da, dSh, d, dh, d, dh, b, bh, h, >_, s, f, tv, 
n, n, n n, m, r, l, l) in die dritte Reihe. 

*) Pali gotama (altind. gautama) „Buddha" lautet Ichsdgtn, bhssa 
(aitind. bhttsa) ,,Sprache" lautet phsss, päda „Fuas" lautet bifth, pali lautet 
bali, putra „Sohn", putn „Tochter" lauten butrs, butri; dasa „Sclave", 
dasl „Sclavin" lauten thaia, thsSi; mahs-raga „Groaskönig" lautet mahs- 
ntüka ii. a. w. 

Mülle, Fr., SprMhwIsimicWl. II. 2. 24 
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Die Betonung. 
let im Siamesischen fünf Betonungsweisen: 
sn Ton (ohne Modulation der Stimme), 
steigenden Ton (um eine Quart aufwärts), 
steigenden Ton (um eine Terz aufwärts), 
fallenden Ton (mit schwacher Hebung und 
i Grundton), 

fallenden Ton (um eine Quinte abwärts). 
i Folgenden den Ton durch Vorsetzung 
ffer vor das Wort bezeichnen. 
:hen Schrift wird die Betonung der Worte 
ren es vier gibt und die Über den ersten 
es gesetzt werden, angedeutet. Und zwar 
das Tonzeichen mit der Ciasse des Buch- 
3, Note) combiniren, um den Ton zu be- 
ibt sich Folgendes: 

isse ohne Zeichen haben den Ton 2 
mit d. 1. Tonzeichen „ „ „ 4 
mit d. 2. Tonzeichen „ „ „ 5 
ohne Zeichen haben den Ton 1 
mit d. 1. Tonzeichen „ „ „ 4 
mit d. 2. Tonzeichen „ „ „ 5 
mit d. 3. Tonzeichen „ „ „ 3 
mit d. 4. Tonzeichen „ „ „ 2 
ohne Zeichen haben den Ton 1 
mit d. 1. Tonzeichen „ „ „ 6 
mit d. 2. Tonzeichen „ „ „ 3 
haben mit vorgesetztem k ohne Zeichen den 
)nzeichen den Ton 4. 

An- und Ah »laut, 
men blos Verbindungen der Explosiven und 

mit folgenden j, w, l, r vor. Wenn in der 
idem r sich finden, so ist das letztere nach 
he stumm. 

den die in der Schrift sich findenden Con- 
. der heutigen Aussprache getilgt, indem 
t der Gruppe ausgesprochen wird. Ausserdem 
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fallen mehrere Laute in der Aussprache ganz zusammen oder werden 
so schwach gesprochen, dass sie als gar nicht vorhanden betrachtet 
werden können. Es kommen im Ganzen blos folgende sechs Cou- 

sonanten im Auslaute vor: k, t. p, n, n, m. 

l 
Es vertritt daher: 

k : &, Ich, g, gh 

t : t, th, d, dh, t, th, d, ti, ää, 4, S, s, s 

p, 6, bh 

n 

Ä, n, l, l, r 

k gilt am Ende für stumm, wird daher gar nicht ausge- 
sprochen. 

Die Wurzel and dam Wort. 

Wie in den einsilbigen Sprachen Überhaupt, sind die Wurzeln 
zugleich die Stammwörter und ist innerhalb dieser in Bezug auf die 
Form zwischen den verschiedenen Sprachkategorien kein Unter- 
schied vorhanden. Jeglicher Unterschied, welcher vorhanden ist, 
beruht auf der Bedeutung, und diese, also das LexikoD und 
nicht die Grammatik, entscheidet, ob ein Wort in diesem oder in 
jenem Sinne gefasst werden muss. 



Die Noraina sind entweder ursprünglich, d. h. bestimmte 
durch die Bedeutung von den Verben geschiedene Lautcomplexe 
oder abgeleitet, was durch Zusammensetzung derselben mit 
anderen Wurzelwörtern geschieht. 

Zu den ersteren, den ursprünglichen, gehören Ausdrücke, 
wie (2)£wa „Kopf, (2) han „Schwanz", (3) nä „Wasser", (1) tln 
,Fuss", (3) ß „Himmel". 

Bei der Ableitung sind entweder beide Theile Nomina, wo 
dann entweder ein Genitiv Verhältnis oder eine einfache Deter- 
minirung (vergl. darüber im Barmanischen S. 353) vorliegt, oder 
es ist der eine Theil (das Grundwort) ein Verbura, wo dann im 
zweiten, der Stellung nach eigentlich ersten Theile ein Nomen 
allgemeiner Bedeutung, wie „Sache, Ding", vorhanden ist. 



:X- 
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ug von einem Nominalausdrucke. 



) nä „Mutter des Wassers" .(Fluss)*), (5) mä- 
der Hand" (Daumen), (1) lük- (l) ml „Sohn der 
i, (1) lük- (1) röa „Sohn des Schiffes* (Schiffer), 
,Sohn des Bogens" (Pfeil), (3) nä- (5) bin „Wasser 
»), (3) nä- (1) täl »Wasser der Palme" (Zucker), 
lirung. 

\wä „Tempel", (3) mai- (5) lai „Bäume, Hölzer". 
,Blätter", wo die zweiten Glieder wa, lai für sieh 



tung von einem Verbalausdrueke. 
(1) U (dz) „Sache-gut" (Güte), (1) gwäm- (3) 
." (Hitze, Wärme), (1) gwäm- (1) näm „Sache- 
t), (5) phü- (2) hhäj „dieser da-verkaufen" (Ver- 
(1) näj „dieser da-anfUhren" (Anführer), (5) phü- 
i-sterben" (Todter). 

m Nomen zu betrachtenden Kategorien ist jene 
it. vorhanden. In der Regel muss aus dem Zu- 
r Worte im Satze entschieden werden, ob das 
ar oder im Plural zu fassen ist. Von den Casus 
q wichtigsten, der Nominativ und der Accusativ, 
. bezeichnet und lediglich aus ihrer Stellung zu 
.usdruck geltenden Wurzelworte erkannt. Der 
h geht dem Verbum voran, der Accusativ steht 
demselben, z. B. (1) fai (5) fymai (1) rlen „das 
das Haus" (Feuer verbrennen Haus). Das Genitiv- 
entweder durch Nachsetzung des bestimmenden 
• den zu bestimmenden, wie wir dies bereits bei 
'on Nominalausdrucken von Nominalstammea 
ausgedruckt, oder es wird der zu bestimmende 
hingestellt und dann in Verbindung mit dem 
sdrucke durch Wörter, wie (2) khön „Sache", 
treten, z. B. (1) r'ien (2) khön (1) näj (1) dakän 
.nführers der Truppen" (Haus Sache Anführer 

i Name des Hauptflusses Siama (Henam). 
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Truppen). Das Dativverhältniss wird namentlich im räumlichen 
Sinne durch Vorsetzung von (4) liä „an, zu, nach", und das 
Ablativverhältniss ebenso durch Vorsetzung voü (4) tS angedeutet, 
z. B. (5) phü- (3) Ü (5) bai (1) »5» (4) kä (5) phü- (2> khäj 
„der Käufer gibt das Geld dem Verkäufer" (dieeer da-kaufen 
geben Geld zu diesem da-verkaufen), (1) mä (4) tä (1) mlan (1) 
dai (3) lau „er ist gekommen aus dem Reiche Thai" (kommen 
von Reich Thai schon). 

Das Adjootiiram. 
Das Adjectivum, in der Form mit dem intransitiven Verbum 
ganz gleich, tritt in beiden Fällen, sowohl als Attribut, wie auch 
als Prädicat, hinter das Nomen, zu welchem es gehört, so dass 
ein Unterschied zwischen Attribut und Prädicat im Bewusstsein 
der Sprache nicht existirt, z. B. (1) rlm (2) sün (Haus-hoch), 
sowohl „ein hohes Haus", als auch „das Haus (ist) hoch". 



Die Pronomina sind im Siamesischen wie in den hinter- 
indischen Sprachen überhaupt ursprünglich Substantiva, deren 
Gebrauch nach dem Verhältnisse das zwischen dem Redenden 
und dem Angeredeten besteht, sich richtet Die wichtigsten der- 
selben sind : 

I. Für die erste Person: 

(1) &ü, von Höheren gegen Geringere, dann im Seherz, 
Zorn oder im verächtlichen Sinne gegen Gleichstehende gebraucht. 

(1) rau, vou Höheren gegen Geringere, 

(5) khä „Diener", (5) &Ä5- (5) tSau „Diener des Herrn", 
aus Höflichkeit sowohl gegen Gleichstehende, als auch gegen 
Höhere und Geringere gebraucht. 

Gegenüber hohen Personen bedient man sich der Ausdrücke 
(4) fhä- (3) däu „Fusssohle", (2) phgm „Haar" ; Priester (Tala- 
poinen) bedienen sich der indischen Ausdrücke ätamä „das Selbst", 
ätamä-bhäb „das Selbstsein", rüp „Gestalt". 

H. für die zweite Person: 



(1) min, (2) sü, (1) in, gegen Geringere, 

(1) twa „Körper, Thier", gegen Niedrigstehende, 
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„Herr", (5) dän „König", (5) tsau- (1) gun*) „Euer 
r der Gnade), gegen höhere Personen, 
jster spricht man an mit (1) bra~ (1) gun „Euer 
den" (Gott der Gnade), den König mit (1) bra- 
I tsau „erleuchteter Gott, Herr!" 

die dritte Person: 
, (1) man, (1) dhö, dann mg**) „Körper, Person*, 
sonen, denen man Achtung und Verehrung zollt, 

Fürsten, Priestern, die Rede ist. 
nomina werden gleich den Substantiven behandelt 
m Satze die ganz gleiche Stellung wie diese ein, 
[5) mai (1) klwa (1) min „ich furchte dich nicht" 
chte dich). Man sagt (2) Man (5) khä „mein", 
tau „dein" (Sache des Mein, Sache des Dein u. s. w.). 

Da* Vorbum. 
bum ist ebenso unbestimmt, ja noch unbestimmter 
l. Es werden weder die Personen, noch die Zahl 
angedeutet und wenn aus dem Zusammenhange oder 
begleitenden Geberde die Beziehung sich von 
ist die Beifügung des Pronomens oder des dasselbe 
N'omens gar nicht nothwendig. Man sagt z. B. (1) 
#jr? „kannst du lesen?" (lesen können ob); (5j 
!) hon- (1) dän „ich kenne den Weg nicht" (nicht 
fad), (3) 31 (5) dau (1) rai (2) khäj (5) dau (3) tum 
um so viel, wie ich kaufe" (verkaufen viel wie 
)• 

Barmanischen ist auch im Siamesischen die Ver- 
ferbalstammes mit einem anderen allgemeiner Be- 
häufig. Solche Hilfszeitwörter sind ; (1) pai „gehen", 
len", (5) khin „aufsteigen", (1) Ion „herabsteigen". 
q", (3) wai „bewahren", (5) khau „hineingehen", 
igehen". Man sagt (5) wä- (1) pai „reden" (sagen- 
n- (1) mä „herabkommen" (herabsteigen-kommen), 
khin „Wiederaufleben" (leben-aufsteigen), (1) tok 
iterfallen" (falleu-herabsteigen). 

it. guna. 

iheinlich das sanskritische m'uja. 



i;; e;)y Google 



375 

In manchen Fällen werden Synonyma mit einander ver- 
bunden, z. B. (1) tu (1) pöj „schlagen", (1) rop- (6) sü „fechten, 
kämpfen", (1) dim- (1) dän „stechen, stossen". 

Da ein Unterschied zwischen activer und passiver Form der 
Sprache fremd ist, wird das Passivum dort, wo dies anzudeuten 
nothwendig ist,' namentlich bei intransitiven Zustandsausdrticken 
durch Zusammensetzung des Verbalstammes mit dem Stamme 
pai „gehen" bezeichnet*), z. B. (2) hak „zerbrechen" (intrans.), 
(2) %ak- (l')pai „zerbrochen werden", (1) tak „brechen" (intrans.). 
(1) täk* (1) pai „gebrochen werden." Die Wendung bedeutet 
wörtlich „zerbrechen gehen". 

Die Zeiten und Arten werden, wenn sie aus dem Zusammen- 
bange der Rede selbst sich nicht ergeben, durch Hilfszeitwörter 
angedeutet und zwar: 

das Präsens durch (5) jü »sein, wohnen"; 
das Präteritum durch (3) lau „beendigt, schon" oder (5) 
tai „haben"; 

das Futurum durch (1) tSa „und, auch" (dem Indischen 
entlehnt); 

das Futurum esactum durch (1) tsa (5) tat. 
. (5) jü und (3) lau werden dem Verbum nachgesetzt, da- 
gegen (5) tai, (1) tSa und (1) tSa (5) tai demselben vorgesetzt, 
z. B. (5) dän (1) «5» (5) jü „der Herr schläft" (Herr schlafend 
ist), (1) plä (3) »* (1) jan (1) pen (5) jü „dieser Fisch lebt 
noch" (Fisch dieser noch lebend ist), (5) tai (1) da (1) nä (4) 
khi (1) an? „wie viele Felder hast du bestellt? (hast gemacht 
Feld wie viel Stücke), (1) klap- (1) mä (3) tau „er ist zurück- 
gekehrt" (zurückgeben kommen schon). 

Die modale Fassung der Rede ergibt sieh entweder aus dem 
Zusammenhange oder wird durch gewisse Partikeln angedeutet. 
So namentlich der Imperativ durch die nachgesetzten Partikeln 
(2) thsd, (2) thSs „genug", (2) st, (2) Si „gewiss", die oft mit 
einander verbunden werden, z.B. (1) mä (2) thos (2) si „komm" 
(komm genug gewiss). 



Man vergleiche die Wurzeln i, im. gam in den indogermanischer* 
Sprächet! in derselben Function. 
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Die Zahlenanadrücke 
lusdrücke des Siamesischen, denen das Decimal- 

e liegt, lauten : 



l (4) hnin 




6 (2) hqk 


> (2) # 




7 (1) tset 


3 (2) säm 




8 (i) p& 


1 (4) S 




9 (5) hau 


3 (5) Ja 




10 (2) «p 


20(5) 


fl- (2) 


stp 


30 (2) 


sam- (2) sip 


40(4) 


sU (2) 


sip 


100 (3) 


röj 




1000 (1) 


bau. 





■manischen wird in Verbindung mit Zahlwörtern 
nicht unmittelbar gesetzt, sondern es tritt ein 
eralwort dazu. Namentlich ist dies bei der Ver- 
Zahl 1, welche den unbestimmten Artikel ver- 
lieh bei Demonstrativen, welche den bestimmten 
der Fall. Die wichtigsten dieser Ausdrücke sind : 
irson" bei Königen, Fürsten und Priestern, (1) 
gewöhnlichen Menschen, (1) twa „Körper" bei 
zern, (2) hän „Schwanz" hei Fischen, (2) klon 
bäuden, Gefässen, (5) ton „Stamm" bei Bäumen 
Jcön „Stück" bei Steinen, Metallen und anderen 
tänden u. s. w. 

I) hr$ (2) säm (1) öng „drei Priester" (Priester 
1) ptä (2) froh (2) hän „sechs Fische* (Fisch 
(2) hin (2) sön (5) kön „zwei Steine" (Steine 
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IV. Die Sprache der Khasia. 



Allgemeiner Charakter der Spraohe. 

Das Khasia ist eine einsilbige Partikelsprache, die nichts dem 
in dieser Sprachclasse die grammatischen Functionen andeutenden 
Stellungsgesetze innerhalb des Satzes Überlässt, sondern die ver- 
schiedenen Verhältnisse durch Partikeln, in denen die ursprüng- 
liche stoffliche Bedeutung manchmal noch sichtbar ist, zum 
Ausdrucke bringt. Sie könnte hierin als förmliches Gegenbild des 
Chinesischen hingestellt werden. Sie zeigt manche beachtenswerthen 
Ansätze zur Agglutination und besitzt eine Reihe mehrsilbiger 
Formen, von denen viele dem Bengali entlehnt sind. Besonders 
hervorzuheben ist die consequente Bezeichnung des Geschlechtes 
und der Zahl am Nomen, Pronomen und Verbum. Das Pronomen 
ist überhaupt jener Redetheil, durch den die sonst starren Nomina 
und Verba belebt werden. Durch den Besitz einer echten Relativ- 
partikel ist die Sprache im Staude, eine geschmeidige Satzbildung 
durchzuführen, die um so mehr anerkannt werden muss, als die 
Sprache bisher keiner schriftstellerischen Ausbildung sich erfreut hat. 

Die' in der Sprache sich findenden, nicht sehr zahlreichen 
Lehnwörter stammen aus Indien. 

Die Laute. 

1. Vocala. 
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etzte Vocale (Diphthonge 



. Coneonanten. 

h 



bk (f) 



Ln- und Auslaut. 



eben säramtlichen einfachen Lauten (Vo- 
folgende Lautcombinationen gestattet : 
die Laute k, kh, t, th, p, ph, b, m, s, 8, 
, sp, sn, s«, sm, Sn. Im Auslaute können 
alen folgende Consonanten vorkommen : 
), w, f>, r. Consonanten Verbindungen 
:ht vor. 

Wurzel und das Wort. 
a ist in der Regel zwischen den ein- 
Unterschied vorhanden, dieser liegt viel- 
, und diese entscheidet, ob ein Laut- 
rbura oder Partikel zu fassen sei. Doch 
Ableitungen aus der Wurzel durch Zu- 
Dornten Elementen vorliegen, durch welche 

der Kategorie angedeutet wird. Eine 
i diesen Fällen ja nicht gesucht werden, 

der Agglutination der Sprachen dieser 
Suffixbildung kennen, Verstössen würde, 
werden gebildet: 

rch die Elemente non „Einwohner, Btir- 
■ u (Nomina agentis), und dzin „Sache, 
ina abstract.it). 
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Z.B. non-iäp „Wächter" von äp „wachen", noii-bäm „Esser" 
von bäm „essen", nori-dih „Trinker" von dih „trinken", non-biSär 
„Richter" von bisür „richten" (skrt. vicära), non-hukom „Befehls- 
haber" von htikom, hukum „befehlen" (arab. hukm) t non-ninebe 
„ein Niniviter" (Einwohner von Ninive). 

dzin-ai „Gabe, Geschenk", von ai „geben" , diin-bäm 
„Nahrung, Speise, Gastmal" von bäm „essen", dzin-bisär „Richter- 
spruch, Urtheil" von biSär „richten", dzin-kam „Werk, Arbeit" 
von kam „arbeiten" (neuind. 'kam, skrt. karma, Stamm karman), 
dzin-suk „Glück, Glückseligkeit" von suk „glücklich, glücklich 
sein" (skrt. sukha). 

S. beim Verbum durch die Elemente pin, pun, als Nomen 
„Geschwulst, Sack", als Verbum „anfüllen, voll machen" (Causa- 
tiv-Verba bildend), ia „entgegen" (Verba cooperativa und reci- 
proca bildend). 

Z. B. pin-ai „verursachen zu geben" von ai „geben", pin- 
wart „kommen lassen" von wan „kommen", pin-thoh „schreiben 
lassen" von thoh „schreiben", pin-sim „nehmen lassen" von sim 
„nehmen", pin-khiah „heilen" von khiah „sich wohl befinden". 

ia-bha „sich gegenseitig wohl thuen" von bha „gut, wohl", 
ia-biSür „sich gegenseitig beurtheilen" von bisär „urtheilen", ia- 
dih „mit einander trinken" von dih „trinken", ia-doh „einander 
küssen" von doh „küssen", ia-kren „mit einander sprechen" von 
kren „sprechen", ia-dzam „mit einander Lärm machen" von dzam 
Lärm machen". 

Bei Verbindung der nominalen Ableitungselemente mit den 
auf die' letzte Weise abgeleiteten Verben entstehen folgende Bil- 
dungen : 

non-ia-dzam „ein Lärmmacher, Stänker", non-ia-kren „ein 
Vielredner, Schwätzer", non-pin-iap „ein Mörder" von pin-iap 
„tödten", und dieses von iap „sterben", non-ptn-sniu „ein Ver- 
derber" von pin-sniu „verderben" und dieses von sniu „schlecht, 
verdorben", dSin-ia-Soh „Kampf, Schlacht", von ia-äoh „sich 
gegenseitig schlagen" und dieses von Soh „schlagen", dzin-ia-lan 
„Versammlung" von ia-lan „sich versammeln" und dieses von 
lan „sammeln", dzin-pin-smat „Erneuerung, Erweckung" von 
pin-smat „erneuern, erwecken" und dieses von smat „lebendig, 
fleissig", dzin-pin-tip „Belehrung, Unterweisung" von pin-tip „be- 
lehren" und dieses von tip „wissen, kennen". 
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: Bildung der Redetheite spielt in der Khasia- Sprache 
n die Hauptrolle, daher wir vor allem Anderen eine 
lieses Redetheiles bieten müssen. 



Das Pronomen. 

eigentümlich am Personal-Pronomen des Khasia ist 
, dass innerhalb der ersten and zweiten Person Sin- 
zeichnung des Geschlechtes stattfindet und der Plural 

regelmässig mittelst des Suffixes -i abgeleitet wird, 
tung des für beide Geschlechter geltenden Plurals 
Femininum fungirenden Form ausgeht, so ist aiizu- 
s diese Form ursprünglich für beide Geschlechter 
Entwicklung der Masculinform erst in späterer Zeit 

hat. 
bersicht der Formen des Personal-Pronomens ist die 



1. Pers. 
•2. Pers. 



masc. me 
fem. pha 
masc. m 



Verbindung mit dem Elemente ma, das von Hans 
tinlich „Person" bedeutet (es wird in der Bedeutung 
er" angewendet), entstehen emphatische Pronomiual- 
;r Bedeutung „ich da, ich selbst": ma-na, ma-me, 
•t, ma-ka, ma-ni, tna-phi, ma-ki. Diese Pronomina 
a Regel nur im Sinne des Nominativs angewendet, 
ieichnung der verschiedenen Casusverhältnisse findet 
die Stellung (beim Geuitivverhältuisse, wo der be- 
isdruck dem zu bestimmenden nachgesetzt wird, aber 
das Wort dzon „Sache, Ding" zwischen beide tritt), 
Präpositionen statt (ia „zu" = Accusativ-Dativ, 
= Locativ-Dativ, na „von, aus" = Ablativ, lad 
= Comitativ, da „durch, von" = Instrumental, Sa 
— räumlicher Dativ-Accusativ, ha-lor „auf", ha-poh 
itden „zwischen" von piden „Mitte", ha-kimat „vor" 
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von kimat „Antlitz, Ange", ha-dln „nach", Sa-bar „ausserhalb", 
Sa-SÜian „herum" von silian „Seite, Hälfte", Sa-pkan „herum, 
betreffend" von phah „Seite, Grenze, Küste" u. s. w.). 

Die Beispiele dafür werden unten beim Nomen nachfolgen. 

Pronomen relativum. 
Die Sprache besitzt ein Relativ Pronomen, das durch An- 
fügung der Partikel ba an das Personal-Pronomen der dritten 
Person Sing, w, ka, Plur. Ici (u-ba, ka-ba t lii-ba) gebildet wird 
und an dem ganz in derselben Weise wie am Personalpronomen 
die verschiedenen Casusverhältnisse ausgedrückt werden, z. B. 
fci'to ki-ba leh bha ki 'n Ion suk „diejenigen, welche gut handeln, 
werden glücklich sein", « briu u-ba son ha Sora u die dgain 
„der Mann, der in Cherra wohnt, verkauft Kleider". 

Das Nomen. 

Am Substantivum sind im Khasia Geschlecht, Zahl und 
Casus zu unterscheiden. Doch bleibt dabei die Form des Nomens 
selbst stets unverändert und werden die drei angeführten Punkte 
durch das Personal-Pronomen der dritten Person, welches das 
Nomen im Sinne des Artikels begleitet, ausgedrückt. 

Die Auffassung des Geschlechtes geht von dem geschlecht- 
lichen Unterschiede der belebten Wesen aus, doch beweist die 
Sprache dadurch, dass sie auch von den unbelebten Wesen, die 
in der Regel als Feminina gelten, manche als Masculina auffasst, 
(z. B. u tum „der Berg", u mau „der Stein", « binai „der 
Mond", w klür „der Stern") dass in diesem Processe mehr als 
die blosse Bezeichnung des natürlichen Geschlechtes gelegen ist. 

Beispiele: 

Nominativ Singul. : w briu „der Mann", uJcun „der Sohn", 
ka m „das Haus", ka um „das Wasser", ka dein-threi „die 
Arbeit". Plur: ki briu „die Männer", ki kun „die Söhne", 
hi in „die Häuser", ki um „die Gewässer", ki dzin-threi „die 
Arbeiten". 

Accusativ- Dativ : Während der Nominativ als Subject-Casus 
dem bestimmten Verbum in der Regel vorangeht*), folgen der 

*} In vielen Fallen gebt das Verbum dem Subjecte (Nominativ) voran, 
z. B. t* la leit i* Dop ha Miran „Dop ging nach Mirang", la oit u linskor 
ia iia „der Statthalter sagte zu mir". 

DigitizecayGOOgl* 



382 

Dativ und Accusativ demselben in beliebiger Stellung nach, z. B. 
*"" '"'" - 1 --* -'-- ha dzar „sie werfen aus das Netz", u blei u 
irthei*) „Gott schuf die Erde", u Jonas u la 
non-ninebe „Jonas war ein Zeichen den Nini- 
pin-mth ia ha ren ia wi" und er richtete auf 
i ein Hörn uns", u ßzarfcha u la pin-ih ia na 
iarkha zeigte mir diesen Berg". 
;1 kann, wenn der Dativ und Accusativ in einem 
stehen, das Casuszeichen des Accusativs weg- 
ier letzte der obigen Sätze auch lauten : « Dzarkha 
i uta m lum, ebenso : to ai ia na hita ka kitap**) 
Juch. " 

im Genitiwerhältnisse geht der zu bestimmende 
«stimmenden voran*). In der Kegel wird das 
s, Ding" zwischen beide gestellt, ha ka m u blei 
s", m hin « brm „der Sohn des Menschen", phi 
;a pirthei „ihr seid das Salz der Erde" , kipä 
inser", ka kti dzon ine „deine Hand", ha In dzoii 

iv: ha ka wah Jordan „im Flusse Jordan", ha 
diesem Tage", Bor Singh u son ha Sora „Bor- 
i Cherra", w sahebff) u don ha in „der Herr 
i ha ni „gib an uns, zu uns, uns", u la oh ha 

wei na phi „einer von euch", na ka um „aus 
kipa dzon na u la leit na In „mein Vater ist 

jegaugen", u la leit na Sora Sa Silot „er ging 
Sylhet". 

bad na „mit mir", to leit bad w „geh' mit ihm", 

:r ist mit uns". 

il: m s'im u la diop ia u da ka bor „der König 

t Gewalt", u biet u la ptn-im ia ka pirthei da 



n Princip beruhen die sogenannten Öomposita des Khaeia, 
ligion" (Gebrau ch-der-Gottbeit") sep-Biii „Westen" (Unter- 
h-siii „Oaten" (Aufgang- der-Sonne). 
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ka dzin-pin-iap u bun d&on u „Gott machte lebendig die Welt 
(Erde) durch den Tod (Sterbeu-machen) Beines Sohnes". 

Räumlicher Dativ- Accusativ : ki sim ki la her Sa dieron 
„die Vogel flogen in die Luft", ki la leU sa ieu „sie gingen auf 
den Markt", ki la leit Sa u lum „sie gingen auf den Berg". 

Da» Adjsotfvnm. 

Das Adjectivum hat im Khasia, wenn es im attributiven 
Sinne auftritt, eine besondere Form; es wird mittelst der vor- 
gesetzten Relativ -Partikel ba von Verben oder Adverbien abge- 
leitet. Dass diese Ableitung auf keiner Agglutination beruht und 
beide Theiie gleichsam als zwei Elemente gefühlt werden, beweist 
der Umstand, dass bei der Bildung des Comparativs, welche mit- 
telst des Wortes kham „mehr" vollzogen wird, dieses zwischen 
die vorgesetzte Partikel ba und den folgenden Stamm eingefügt wird. 

Z. B. ba-lih „weiss", ba-kham-Uh „weisser" ; ba-bha „gut", 
ba-khant'bha „besser" u. s. w. Die betreffenden Adjectiva lauten 
wörtlich: „(der) welcher weiss, (der) welcher mehr weiss" u. s. w. 

Das Adjectivum kann dem Substantiv um, zu welchem es 
gehört, entweder nachgesetzt oder vorangestellt werden. In dem 
letzteren Falle muss es mit dem Subst&ntivum in Betreff des 
das Geschlecht und die Zahl bezeichnenden Artikels übereinstimmen, 
während in dem ersten Falle dies entweder auch stattfinden kann, 
oder, was der gewöhnliche Gebrauch zu sein scheint, das Adjec- 
tivum ohne Artikel hingestellt wird. 

Z. B. m kulai ba-lih „das weisse Pferd", u lum ba-khrau 
„der hohe Berg", ki dokha ba-bha „die guten Fische". 

Diese Ausdrücke können auch lauten: u kulai u ba'lih r 
u lum u ba-khrau, ki dokha ki ba-bha, oder: u ba-lih u kulai, 
m ba-khrau u lum, ki ba-bha ki dokha. 

Im prädicativen Sinne muss das Adjectivum in einen Verbal- 
ausdruck (neutrales Verbtim) verwandelt werden. 

Da« Verbum. 
Das Verbum des Khasia ist ebenso unveränderlich und un- 
bestimmt wie das Nomen; alle Bestimmungen der Zeit, Art und 
Person werden durch die beigesetzten Hilfsverbs, Partikeln und 
Pronomina ausgedruckt. Falls der Verbalausdruck in seiner ein- 
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fachsten Form (Verb'alstamm und Pronomen) auftritt, ist formell 
ein Unterschied vom Nomen gär nicht gegeben ; blos die Bedeu- 
tung des Stammes entscheidet, ob wir ein Nomen oder ein Verbum 
:d. Die Verbalausdrucke u ioh „er hat", ha ioh „sie 
„sie haben", u pom „er bricht ab", ha pom „sie 
hi pom „sie brechen ab" sind von den Nominal- 
m briu „der Mann", ha briu „die Frau", hi briu 
in" formell durch gar nichts unterschieden, und blos 
3 wir wissen, ioh bedeute „haben", pom „abbrechen", 
h", können wir entscheiden, dass die ersteren als 
itzteren als Nomina aufgefasst werden müssen. 
m wichtigen Punkte ist das Verbum des Khasia den 
hinterindischen Sprachen voraus, dass es nämlich 
lähere Bestimmung durch ein Personal-Pronomen er- 
haben", pom „abbrechen" sind keine Verbalausdrücke, 
> erst dann, wenn sie mit den entsprechenden Formen 
Pronomens in Verbindung gesetzt werden, und können 
i solche in den Satz eintreten. 
liten des Verbums sind im Khasia folgende vorhanden: 
aoristisches Präsens, gebildet durch Vorsetzung des 
uomens vor den Verbalstamm, z. B. na on „ich sage"; 
Durativ- (dauerndes) Präsens, gebildet mittelst des 
oder Adverbiums dun (als Verbum „beginnen, sich zu 
;ken", alsAdverbium „noch, dauernd"), z. B. na dan on 
jod, sprechend" („ich beginne zu sprechen" oder „ich 

*>: 

loristisches Präteritum, gebildet mitteist der Partikel 
eit", z. B. na la on „ich sprach" (ich vorher sprach); 
Durativ-Präteritum, gebildet durch Vorsetzung der 
,'or das Durativ-Präsens, z. B. : na la dan on „icb 
d"; 

)urativ-Perfectum*) (entsprechend unserem Perfectum), 
i Zuhilfenahme von Iah „im Stande sein, können" und 
on dah, z. B. na dan lak on „ich habe gesprochen 
gegebenen Falles noch weiter)" ; 

ortstische Perfectum, das man hier veriuisst, na Iah on hat 
■b Potentials (ibernomnien (vgl. unten). 
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6. ein Präterital-Perfectum (entsprechend unserem Plusquam- 
perfectum), gebildet durch Zuhilfenahme von Iah und Vorsetzung 
von la, z. B. na ki loh on „ich hatte gesprochen" ; 

7. ein aoriBtisch.es Futurum, gebildet durch Vorsetzung der 
Partikel in, un (wahrscheinlich verwandt mit on „niederlegen"), 
dessen anlautendes i oder u regelmässig nach dem schliessenden 
Vocale des vorangehenden Pronomens elidirt wird, z. B. na'n on 
„ich werde sprechen" ; 

8. ein bestimmtes Futurum, gebildet von dem vorhergehenden 
durch Zuhilfenahme der Partikel sa „eben, blos, allein", z. B. 
na'n sa ort „ich werde sprechen, ich schicke mich soeben an zu 
sprechen" ; 

9. ein Imperativ, gebildet durch Vorsetzung der Partikel 
to „nun, denn", z. B. to on „sprich, sprechet!" Die Partikel to 
kann aber auch ausgelassen werden. 

Von den Modis besitzt der Conjunctiv keine besondere 
Wendung ; er wird durch den Indicativ mit der vorgesetzten Par- 
tikel lada ausgedruckt. Dagegen wird der Potential durch Zu- 
hilfenahme von Iah (vergl. oben) oder nah wiedergegeben, z. B. 
na Iah on oder na nah oh „ich kann, vermag, bin im Stande zu 
sprechen". Eine Präteritalform dieses Modus existirt blos zu nah, 
z. B. na la nah oh „ich könnte, vermöchte, wäre im Stande zu 
sprechen". Die Präteritalform zu Iah : ha la Iah oh hat nicht die 
Function des Potentials, sondern eines Präterital - Perfectums 
(vergl. oben). 

Negative Aussage form. 

Die negative Aussageform wird durch Vorsetzung der Ne- 
gativ-Partikel im (im Imperativ wat) vor den Verbalstamm (also 
Setzung hinter die Pronomina; blos beim Futurum tritt die Ne- 
gation im hinter das Futurzeichen in) von der positiven Aus- 
sageform abgeleitet. Man sagt also ha'm oh, ha'm äah oh, ha'm 
la oh, ha'm dah la oh, ha'm dah Iah oh, ha'm la Iah on, na'n 
im oh, na'n im sa oh, wat oh, ha'm nah oh, ha'm la nah oh. 

Das Passivum. 
Das Passivum des Khasia beruht auf einer impersonalen 
Aussageform: es nimmt das Object der Handlung im Accusativ 
zu sich und setzt, wenn das psychologische Subject (des Agens 
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dieses in den Instrumental. Es 
; am Ende des Satzes zu stehen. 
:ta da u slm „es ist geschrieben 
£önig", in khot ia ka kirten dzon 
den seinen Kamen Uwai", la leh 
„es ist gethan worden dieses Werk 
'i ia m non-thuh „es wurde ein- 
( non-pin-im „es ist geboren worden 



mau«ärüoke 

!basia, denen das dekadische System 



äai 

u (vergl. H'Sin „der erste") 



r si hazar (ueup. hasar). 



ohprob«a. 




'ater Noster. 




ä aus dem Jahre 1846. 




!w ha binen, Ion ba-küid ka 




Icher im Himmel, sei heilig der 




ka hlma dzon me, Ion ka 




das Reich welches dein, sei der 
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mon*) dzon ml ha ka kindeu lcum-ba ha binen, ai ia 
Wille welcher dein auf der Erde so-wie im Himmel, gib zu 
ni minta ka dzin-bäm d&ah ni ka ba-bian, map**) ruh 
uns jetzt die Speise welche unser die genügende, vergib auch 
ia ni ka rinkan dzon ni kum-ba ni map ia 
zu uns das Vergehen welches unser so-wie wir vergeben zu 
ki-ba leh sniu ia ni. wat ialam ruh ia ni 

jeaen, welche handeln böse au uns. ja nicht führe auch uns 
sa ka ba-pin-soi, hinrei atomar ia ni na ka ba-sniu, na-ba 
in die Versuchung, sondern behüte uns vor dem Uebel, denn 
ka hima ka bor ruh ka bürom ruh ki dzon me hala 
das Reich die Kraft auch der Ruhm auch welche dein ewige 
karta. Amen. 
Zeit. Amen. 

Version aus dem Jahre 1842. 
w kipä dzon ni w ba ha binen, Ion ba küid ka kirten dzon 
ml, wan ka bor dzon me, Ion ka ba-mon dion ml ha pirthei 
kum-ba ha binen, ai dzin-bäm kum-ba ni kwah***) hala ka sni, 
map nah f ) ka pop ff) dzon ni kum-ba ni map ia ki-ba leh sniu 
ia ni, wat ialam ia ni ha ka ba-iapah, ialam noh na ba-sniu, 
na-ba ka bor bad ka bürom dzon me hala karta. Amen. 

IL Bruchstücke aus dem Evangelium Matthäi. 

VII, 1—3. wat biiär, ba 'n-um biSär ia phi, na-ba 

ja nicht richtet, dass nicht werde gerichtet euch, denn 

da ka dzin-biSär ba phi bisSr, ba in-biSär 

mit dem Gerichte welchem ihr richtet, dem wird gerichtet werden 

pat ia phi, da ka dzin-teu ruh ba phi teu, ba 

wieder euch, mit dem Masse auch welchem ihr messet, dem 

in-teu pat ia phi. bald ba me kimih ia u 

wird gemessen werden wieder euch, warum du siehst den 

tiniat u-ba ha ka kimat u paralokfff) dzon ml 

Splitter welcher in dem Auge des Nachharn welcher Dein 

*) Skrt. manas, Bengali mon. 

•*) Atab. mu'äf. • 
***) Neupere. ywsh. 

t) „weg", 
ff) Skrt. pspa, Bengali php. 
fff) Skrt. paralvka, Bengali paraUk „Andere Welt"? 
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om*) ia ha htn ka-ba ha ka Mmat 
limmst den Balken welcher in dem Auge 



noh ia phi hum ki lan-brot ha ptden ki suri, 
weg euch wie die Schafe in Mitte der Wölfe, 
pki'n ia-lon ki ba-sian kum M bisein 
werdet sein die klugen wie die Schlangen, 
i kum ki paro. hinrei to ia-sümar na 
i wie die Tauben. Jedoch ja euch hütet vor 
kfn ia-ai ia phi ha ki dzin-fnSär, 
sie werden geben euch in die Gerichte, 
ruh ia phi ha ki sinagog d$on ki. 
«ich euch in den Synagogen welche ihrer. 

ruh ia phi ha khimat **) ki Utiskor 
en auch euch zu Angesicht der Statthalter 
ka binta dSon na, ia ka ban- 
lemAntheil welcher mein, zu dem Zeugniss- 
<ad ha ki dSentilf). 
ind über die Heiden. 

ibrnehmen". 
:, Auge". 

q des Infinitivs. 

= griech. tö bvq, hebr. hagffsjim. 
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V. Die Sprache der Annamiten. 



Allgemeiner Charakter der Spraohe. 

Das Annaimtische ist eine einsilbige Sprache, welche die 
Bezeichnung der grammatischen Beziehungen theils dem Satze 
überlässt, theils durch Anwendung von Stoffelementen zu Wege 
bringt. Nomen und Verbum sind in Betreff der näheren Bestimmung 
(Attribut und Object) mit einander identisch, und blos die Bedeutung 
gibt darüber Aufschluss, in welchem Sinne ein bestimmter Laut- 
complex gef&BSt werden soll. 

Innerhalb des Satzes folgt das Bestimmende dem zu Be- 
stimmenden nach, also der Genitiv und das adjectivische Attribut 
dem Nomen, zu welchem sie gehören, das Object seinem Yerbum, 
der bestimmende Satz demjenigen, welchen er näher bestimmt. 
Das Annamitische schliesst sich, wie man sieht, in Betreff der Wort- 
stellung an das Siamesische an. 

Die Sprache ist mit einer Menge chinesischer Lehnwörter 
erfüllt, die seit der Eroberung und Colonisation Annams durch 
den Kaiser Schi-hwang-ti im Jahre 214 vor unserer Zeitrechnung 
eingedrungen sind. 

Dl« L&Qt«. 

1. Vooale. 



e a o oo 

*) Dm 5 iat gleich demselben Laote im Mandüu (rergl. S. '. 
beur th eilen. 
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Nasalirter Vocal. 

aengesetzte Vocale (Diphthonge). 

ao, oa, oi, ii, ao, eo, eu, öi, wi, w, iöi 
äi, äu, äo. 





2. Consonanten 


h 


9 /. ~ 


h 


- 1 i l 


<jc 


d — 1 l 


n 


i — v t 



illang der Sprache bedienen sich die Annamiten 
Schrift, welche aber blos von ihrer rein phonetischen 
wird und ein Syllabar von ungefähr 900 Zeichen 

Die Betonung. 

scheidet im Annamitischen sechs Betonungsweisen 
iirlichen Ton (ohne Modulation der Stimme); 
Zeigenden Ton (mit leiser Senkung der Stimme) 
en Ton (mit ruhiger gesenkter Stimme); 
steigenden Ton (mit leiser Hebung der Stimme) 
ben (fragenden) Ton (mit ruhiger erhobener 

und aufsteigenden Ton (mit leiser Senkung und 
Hebung der Stimme). 

An* nnd Aiulant. 
> finden sich neben allen Vocalen und Consonanten 
bindungen kj, kw, %j, Kw, gj, yto, k/w, tw, tyw^ tr, 
:e können, ausser allen Vocalen, folgende einfache 
kommen : &, &, t, p, n, A, n, m. CoDsonanten- 
i im Auslaute nicht vor. 

Die Wurzel und da» Wort. 

iche Stämme, respective Redetheile einsilbig auf- 
it den Wurzeln anderer Sprachen formell identisch 



Wmm ] 

391 ' y f.. 



sind, so ist ein formaler Unterschied zwischen den einzelnen Bede- 
theilen nicht vorhanden. Der Unterschied der Stämme liegt wie 
in den anderen einsilbigen Sprachen in der Bedeutung. Diese 
entscheidet, ob ein bestimmter Lautcomplex als Substantivum oder 
als Adjectivum oder als Yerbum oder als Partikel aufzufassen sei. 
So sind z. B. (2) njoi „Mensch", (4) ßyßu „schlecht", (4) tarn 
„acht", (1) töi „Diener, ich", (4) tyäi „sehen", (5) Äjgsi „nicht" 
gleich den indogermanischen Wurzeln der Form nach einander 
ganz gleich, und wir können blos aus der im Lexikon verzeichneten 
Bedeutung entscheiden, in welchem Sinne der eine oder der andere 
Lautcomplex aufgefasst werden muss. 



Wie in den anderen einsilbigen Sprachen sind die Substantiva 
theils Wurzelwörter, theils von Adjectiven und Verben abgeleitet. 
Zu den ersteren gehören: (2) niöi „Mensch", (3) vö „Braut", 
(1) Jcäi „Baum"; zu den letzteren: (3) H- (2) tan „Güte" von 
(21 lan „gut, gut sein" und (3) Si „Sache, Ding", (3) &• (4) Kyäu 
„Schlechtigkeit" von (4) Icyäu „schlecht, schlecht sein". 

Eine grosse Anzahl von Substantiven wird durch die Wort- 
zusammensetzung gebildet, wobei entweder aus zwei substantivischen 
Ausdrücken ein dritter neuer entsteht oder wie in den übrigen 
einsilbigen Sprachen der eine Ausdruck zur blossen Determinirung 
des anderen dient. 

In die erste Kategorie gehören z. B. (3) m$t- (2) tröi „Bild 
des Himmels" = „Sonne", (5) hwa- (6) U „Sache der Höflich- 
keit" = „Geschenk", (4) an- (4) kyoa „Rohr des Schlüssels" = 
„Vorlegeschloss", (3) typ- ($)(bak) „Arbeiter des Silbers" (Silber- 
und Goldarbeiter), (3) typ- (3) mok „Arbeiter des Hausratb.es" 
(Tischler). 

Die Ausdrücke der letzteren Kategorie sind sehr zahlreich; 
wir werden die wichtigsten derselben anfuhren: 

Die Namen der Amtspersonen nehmen den Ausdruck (1) ön 
„Herr" zu sich, z.B. (1) ön- (1) kwan „Mandarin", (1) ön- (1) 
H „Bonze". 

Ausdrücken für Personen und Thiere wird (1) hon „Kind" 
zugesetzt, z. B. (1) hon- (1) trai „Sohn", (1) Icon- (4) gai „Tochter", 
(1) hon- (4) Üjo „Hund", (1) hon- (2) mäo „Katze", (1) hon- 
(1) Bjim „Vogel", (1) hon- (4) ha „Fisch". 
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Ausdrücke für Bäume haben das Wort (1) käi „Baum" vor 
sich, z. B. (1) käi- (1) öia „CocoBpalme 1 ', (1) 43»- (1) kau „Pfeffer- 
nussbaum". 

Bei Ausdrücken für Früchte wird das Wort, (4) trai „Frucht" 
(4) trat- (4) fcwoi „Banane", (4) trai- (1) työm 

für Knollengewächse nehmen (1) k/oai oder (5) 
:ür Hüsenfrüchte (3) däu „Bohne" zu sich. 
Processe der Wortzusammensetzung beruht auch 
; des natürlichen Geschlechtes. Bei angesehenen 
lenschlichen Gesellschaft tritt dem Ausdrucke (1) 
Ausdruck (2) ba „Frau", sonst dem männlichen 
' das weibliche (4) gai „Tochter" gegenüber; bei 
eren bezeichnet (3) dik, bei den Vögeln (4) tröh 
und (4) ktü bei den ersteren, (4) ntai bei den 
eibchen. 

kon- (1) trai „männliches Kind", (1) kon- (4) gai 
d" ; (1) kon- (2) bo- (3) dik „Stier, Rind», (1) 
i hat „Kuh" ; (1) kon- (3) nia- (3) dik „Hengst, 
kon- (3) n(a- (4) kai „Stute, Zugpferd" ; (1) kon- 
i „Hahn", (1) kon- (2) ga- (4) mai „Henne". 
.1 wird durch Zuhilfenahme von Ausdrücken, wie 

(4) Kjun, (6) nin, (4) kak, (4) mäi, (1) p-/ö, zu 
nde Substantivum im Genitivverhältnisse zu denken 
t, z. B, (6) nin (2) niöi (5) pyai (4) kjet „die 
an sterben", (4) kok (1) Jcon- (4) kjo (l) tyäo 
nde folgen mir". 

Casus werden die wichtigsten, nämlich die gramma- 
>mmativ (Subject), der Accusativ (Object) und der 
minig) durch die blosse Stellung der Ausdrücke im 
et, während diejenigen Casus, welche räumliche 
wiedergeben, durch Zuhilfenahme von Partikeln 
rbaler Bedeutung ausgedrückt werden. 
Iruck des Subjectes (Nominativ) steht vor, der 

Objectes (Accusativ) in der Kegel hinter dem 
(1) kon- (3) nia (3) Xjai „das Pferd läuft", (l)töi 

(3) rgek (2) näi „ich habe dieses Werk gemacht" 
nacht Werk dieses). 
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Sehr häufig wird das Object absolut an die Spitze des 
Satzes gestellt, z. B. (2) niöi (2) näi, (1) töi (1) kyöh (4) bjet 
„dieser Mensch, ich kenne (ihn) nicht" statt (1) töi (1) kyön (4) 
bjet (2) niöi (2) näi „ich kenne nicht diesen Menschen". 

Beim Genitiwerhältnisse wird der bestimmende Ausdruck 
dem zu bestimmenden einfach nachgesetzt, z. B. (3) len (1) vua 
„der Befehl des Königs", (2) na (1) kja (1) töi „das Haus meines 
Vaters" {Haus Vaters mein), (3) tiön (3) bak „eine Statue aus 
Silber", (2) dm (3) bak „ein Stück Silber", (2) tai (1) an (1) 
Jtja (1) töi „die Güter des Bruders meines Vaters", (Gut Bruders 
Vaters mein). 

Zar Darstellung der übrigen Casusverhältnisse werden 
Präpositionen verwendet, wie (1) üjo „zu" (ursprünglich „geben" 
vergl. (1) Kjo (1) töi „gib mir"), (2) kuh, (4) ve „mit", (4) töi 
„zu" (ursprünglich „ankommen, wohin gelangen"), (6) bot „von, 
weg", (3) tai, (1) tron „in", (1) tren „auf, (1) nen „zu, in" 
(urspr. „kommen") im Sinne des Mutativs = Japan, -to, finn. -ksi 
u. s. w. Dieselben werden den Substantiven vorgesetzt. 

(1) Sjo (1) kon (1) töi „meinem Sohne", (4) noi (2) kun 

(3) mot (2) «tot „zu, mit einem Menschen sprechen", (1) töi 

(4) not (2) &w« (1) an „ich spreche mit dir, spreche dich an", 
(4) den (4) töi (2) fori „zu einer Stadt gelangen", (6) böi (1) tin 
(1) «e» (4) mSt (6) 6öi (l) ngä (1) wen (2) fom „aus der Zu- 
versicht kommt der Schaden, aus dem Hören kommt der Irrthum". 
(4) noi (2) ve (1) toi „er spricht mit mir", (3) tai (1) däi „auf 
(in) diesem Orte", (1) tron (I) yai (2) nai „in zwei Tagen", 
(1) tron (2) wo „im Hause", (1) tron (2) M „im Herzen", (1) 
tren (1) nah (1) #jim (1) ftew „auf dem Aste singt der Vogel", 
(1) kjim (3) yak (1) x<w (1) wen (1) rua „der Vogel Chak ver- 
wandelt sich in eine Schildkröte", (1) kon- (5) kyj (5) <rö" (1) nen 
(1) Sri- (1) tyan „der Affe verwandelt sich in einen Heiligen". 

Da» Adjeotlvum. 

Das Adjectivum wird sowohl im Sinne eines Attributs als 
auch im Sinne eines Frädicats dem Substaotivum, zu welchem 
es gehört, nachgesetzt. Obwohl in jenem Falle, wo das Adjectivum 
ganz allein auftritt, zwischen attributiver und prädicativer Fügung 
kein Unterschied besteht (z. B. (2) niöi (4) tot kann sowohl bedeuten 
„der gute Mensch", als auch „der Mensch ist gut"), so wird 
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dennoch das Adjectivum im prädicativen Sinne von dem Sprach- 
bewusstsein mehr als Verbum denn als Nomen gefühlt, da ihm 
en Falles dieselben temporalen und modalen Bestim- 
dem (neutralen) Verbum beigegeben Verden können. 
(1) kon- (4) nit (4) Kyäu „das böse Kind", (4) hak 
nia (4) trän „die weissen Pferde", (1) kon- (4) Bjo 
eine Hund", (1) hm- (4) Kjo (1) töi (5)no (1) yön (1) kon- 
iein Hund ist klein mehr als (meine) Katze", (3) vö 
lau „meine Frau ist krank", (1) kon- (1) voi (2) näi 
lam „ dieser Elephant ist sehr gross" (Elephant dieser 



Da» Fronomen. 
jrsönliche Pronomen des Annamitischen ist von einer 
Substantivaus drücken durchsetzt, deren Gebrauch 
monielle Bedeweise dieser Völker zurückzuführen ist. 
'stehende bedienen sich gegenüber Höheren im Sinne 
'erson der Formen (1) toi, (1) kon „Diener", Höher- 
en Niedere der Formen (1) tao, (1) ta; (6)(rämwird 
;h vom Könige angewendet. 

lural der ersten Person wird vom Singular mittelst 
:ten Wortes (4) kjun abgeleitet, also: (4) kjun (1) toi, 
■ ta, wofür auch einfach (1) ta stehen kann, 
ine der zweiten Person wendet man gegen Niedrig- 
i Form (2) mäi an, gegen Gleichstehende im höflichen 

Form (1) an „älterer Bruder" ; gegen höherstehende 
adient man sieb der Worte (1) ön „Herr", (1) ön 
ier Herr, Excelleuz", (2) tyfii „Meister", 
ural der zweiten Person gegenüber Niedrigstehenden 
hm (1) bat, gegen Höhere (4) Kjun (1) ön vt. s. w, 
ne der dritten Pereon spricht man blos von Niedrig- 
ittelst (4) no „dieser* ; höflicher ist (2) niöi (4) äi 
seh", (1) ba (4) &i „diese Dame", (1) a« (4) äi 
e Bruder", Abwesende Bespectspersonen bezeichnet 

3m (4) äi „dieser Herr", (1) Ön (4) tön (4) äi „dieser 
üese Excellenz". 

ural wird vom Singular mittelst der beim Nomen 
uralzeichen abgeleitet, z. B. (4) Kjun (4) no, (4) kak (2) 
(6) Mim (2) niöi (4) äi u, s. w. 
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Innerhalb des Satzes werden die Pronomina gleichwie die 
Nomina bebandelt; sie bezeichnen vor dem Verbum das Subject 
(Nominativ), hinter demselben das Object (Accusativ), hinter einem 
Nomen die nähere Bestimmung desselben (Genitiv). Sie können 
auch gleich dem Nomen mit denselben Präpositionen in Verbin- 
dung gesetzt werden. 

Z. B. (2) nm (4) 5* (1) tywh (1) töi „er liebt mich", 
(1) töi (6) da (4) dan (4) no „ich habe ihn geschlagen", (1) Sjo 
(4) kai (2) näi (1) Sjo (1) töi „gib mir dieses", (1) kon- (3) nia 

(1) töi „mein Pferd" (2) na (1) an „dein Haus", (4) Sau (2) näi 

(2) la (5) hwa (1) töi „dieses Buch ist mein" (Buch dieses es 
Sache meine) u. s. w. 

Pronomen relativum. 
Das Relativ-Pronomen kommt im Annamitischen nicht vor. 
Unser Relativsatz wird im Annamitischen als den Hauptsatz 
näher bestimmend diesem als Demonstrativsatz einfach nachgesetzt. 
z.B. (3) vjeh (2) näi (1) töi (6) da (2) km (2) röi „dieses Werk, 
welches ich beendigt habe" (Werk dieses, ich bereits beendigt 
schon), (2) niöi (1) töi (6) da (4) tyäi (4) no „der Mensch, 
welchen ich gesehen habe" (Mensch, ich bereits gesehen ihn). 



Da« Vor tum. 

Das Verbum ermangelt gleich dem Nomen einer bestimmten 
Form ; sämmtliche näheren Bestimmungen desselben, wie Person, 
Zahl, Zeit, Art müssen durch Hinzufügung der entsprechenden 
Substanzausdrucke bezeichnet werden. 

Wenn es auch eine grosse Anzahl von Laut-Complexen gibt, 
welche je nach dem Zusammenhange der Bede bald als Verbum, 
bald als Nomen, bald als Partikel auftreten, so ist doch die 
grössere Anzahl der Verba als solcher genau bestimmt, d. h. es 
gibt eine grosse Zahl von bestimmten Laut-Complexen, die zwar 
nicht durch die Form, wohl aber durch die Bedeutung vom 
Sprachbewusstsein als Verba gefasst werden. 

Aus jener theilweisen Unbestimmtheit der Stämme selbst 
erklärt sich die aus den übrigen einsilbigen Sprachen bereits be- 
kannte Combination zweier Synonyma zur Herstellung eines ein- 
heitlichen Verbalbegriffes, z. B. (1) ü^äm- (4) tr/äi „betrachten- 
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.sehen", (2) nö- (3) käi „sich anlehnen-vertrauen" = 
, (1) nan- (5) trö „sich entgegenstellen-hindern" = 
.. s. w. 

en Zeiten bedarf die unbestimmte Gegenwart keines 
Zeichens, z. B. (1) ffi (4) bjet (1) an (1) tyßn (\) töi 
du Hebst mich" ; dagegen wird die bestimmte Gegen- 
die vorgesetzte Partikel (1) dan „in der That, noch* 
Man sagt (1) Ön (1) hwan (2) lam (2) gi? (1) dan 
ia macht der Herr Mandarin? Er schreibt" (Herr 
acht ■ — unbestimmtes Präsens - — was? noch (er) 
bestimmtes Präsens). 

irfectum wird durch die vorgesetzten Partikeln (6) da, 
m, bereits" charakterisirt. Zur Verstärkung der Be- 
in dem Verbum auch die Partikel (2) röi „vollkommen, 
n" nachgesetzt werden, z. B. (1) töi (6) da (2) lam 
näi „ich habe vollendet dieses Werk" (ich bereits 
srfc dieses), was auch (1) töi (6) da (2) lam (3) vjek 
röi lauten kann. Man sagt: (1) an (6) da (1) an 
ir/ow? „hast du gegessen?" (du bereits gegessen voll- 
at?), (1) hin- (4) si (6) da (1) koi (2) röi „ich habe 
elesen" (Eing's (ich) bereits gelesen vollkommen), 
szeichnung des Futurums bedient man sich entweder 
(6) Sä oder des Verbums (5) pyai „auf sich nehmen, 
;n", z. B. (1) töi (6) Sä (1) di „ich werde gehen", 
ryai (4) noi „ich werde sprechen", 
nperativ bedarf in der Kegel keines Zeichens, da 
ung aus dem Zusammenhange und der Betonung 
rvorgelit; ist dies nicht der Fall, so wird dem be- 
erbalausdrucke, um ihn zum wirklichen Imperativ zu 
; Partikel (6) yai vorgesetzt. Man sagt (1) di „geh", 
eh"; doch bestimmter : (6)%ai (1) di, (6) %ai (4) noi. 
ssivum ist dem Annamitischen fremd. Man bedient 
jr activen Construction oder nimmt zu Umsehreibungen 
Worte (S) Kju, (5) pyai „auf sich nehmen, müssen", 
, wie wir gesehen haben, auch zur Bezeichnung des 
;nt, seine Zuflucht. 

(ä) pyai (2) kam (1) tron (2) tu „in's Gefängniss 
erden" (auf sich nehmen Einsperren im Gefängniss). 



Die Zahlenauadrflok«. 

Die Uebersicht der Zahlenausdrucke, denen das dekadische 
System zu Grunde liegt, lautet: 
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(2) miöi- (3) 


ma 
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(2) miöi- (1] 
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(4) »5». 
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(3) mtt- 
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\ran 
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(2) nan 











Spraohprobe. 

(2) nipi (2) Iah (6) nö (5) bo (6) kä (1) da» — 

Mensch gesund nicht verlassen (soll) jenen, welcher krank. — 
(1) hfon (4) ht (2) niöi (i) xjett (4) öam (b) bo (l)ßja (3)«ö. — 
nicht ist Mensch fromm verstossend Vater Mutter. — 
(1) kon (1) x*' (6) ngi (1) «« (2) min (2) wni. — 

Kind ja sorge (dass) Friede (des) Selbst (sei) Gold. — 
(1) tyüm (1) Uja (3) mä (2) la (3) B»'u (4) pjßp (2) fc-öi. 

Heben Vater Mutter: dies (ist) folgen Gesetz (des) Himmels. 

— (1) Üja (2) gja (2) x?» (5) '»ö« (3) »*ä (23 <ü« (2) x«« 

— Vater alter immer denkt, Mutter alte immer 
(1) trön. — (1) efc (2) ndi (4) d<w (4) gjm, (4) *x Ä * 

hofft. — Frosch sitzt (auf) Grund (des) Brunnens, sieht 
(1) bao (1) njeu (2) tröi — (5) Ujan (4) £x a ( 2 ) " 5i t 1 ) ifitt 

wie viel (des) Himmels? — nicht gut sitzen lange, 
(1) nji (1) heön (5) Ujah (4) rfo» (5) kjan (1) ie«. — 

wie Glocke nicht geschlagen nicht tönt. — 

(1) nön (6) nai (2) kon (1) x»» (3) bah 

Menschlichkeit (und) Liebe sind mehr (als) Silber (und) 
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i (1) t-fpn (2) tröi (4) dät 

;s (ich) durchdrungen Himmel (und) Erde, 
(3) «jcÄ (2) niöi. — (5) Jtjan (1) yai 

Werte (der) Menschen. — nicht weiss (er) 
1) la (1) kji. (1) «ai (2) da (4) law (6) bia 
dieser was*), siehe schon sechs Tage 
i (3) x ot (0 ^' m - — ( 3 ) X°° Ä 

assen Körnchen (des) Heises. — sei es 

yoak (5) ke (4) ir/p (4) jfrf (1) <** (5) PX a * 
ei es welche arm, alle sie müssen 
ok (1) jy» (6) Afßffl (1) h$h (3) rfaw (4)x«?ön 
si kräftige ja nicht hilft, wie 

(5) döl 
:hwache? 

ücht, was der Name uud wbb der Vorname ist. 
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VI. Die Sprache der Chinesen (Tsinesen). 



Allgemeiner Charakter der Spraohe. 

Das Chinesische bietet uns den reinen Typus der vollen- 
detsten unter den einsilbigen Sprachen dar, indem es die vom 
Satze als psychologisch-logische Einheit an den Sprachgeist ge- 
stellten Anforderungen auf rein formalem Wege, nämlich 
durch die blosse Stellung der einzelnen Glieder des Satzes erfüllt. 
Dies schliesst nicht aus, dass die Sprache zur näheren Verdeut- 
lichung der Form sich bestimmter Lautcomplexe bedient; 
diese haben aber eine so abstracte Bedeutung, dass durch die- 
selben die Auffassung der Form als des den Sprachstoff belebenden 
Princips in nichte beeinträchtigt wird. 

Die Sprache erfasst die Wurzel des ganzen Organismus, den 
Unterschied zwischen Nomen und Verbum, in der gründlichsten 
und schärfsten Weise, indem sie die näheren Bestimmungen des 
ersteren demselben vorangehen, die Ergänzungen des letzteren 
dagegen demselben consequent nachfolgen lässt. Dadurch ist sie 
zu einer Auffassung dieser beiden Kategorien, sowie der Verhält- 
nisse des Snbjects zum Prädicate, des Attributs zum Nomen und 
des Objects zum Verbum gelangt, nach welcher selbst manche 
der flectirenden Sprachen, wie z. B. das Aegyptische, lange ge- 
rungen haben.*) 

*i Man wird die Wichtigkeit des Unterschiedes zwischen Nomen und 
Verbum am besten begreifen, wenn mau das Chinesische mit den andern ein- 
silbigen Sprachen, namentlich aber mit dem Siamesischen und A un am i dachen 
vergleicht. Den beiden letzteren ist dieser Unterschied ganz unbekannt ge- 
blieben, daher sie die nominalen Bestimmungen (Attribut) mit den verbalen 
(Pradicat, Object) ganz vermengen. Wenn im Birmanischen und Tübetischen 
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nach ist die Sprache streng einsilbig; sie ist 
*e der Zusammensetzung im Stande, die Eio- 
chreiten. Doch ist diese Zusammensetzung mehr 
kung, indem einerseits vermöge der Abwesenheit 
brmale Verbindungsglied beider fehlt und an- 
;n Glieder einander lautlich gar nicht beeinflussen. 
it das Subject dem Prädicat voran. Die näheren 
i ersteren als Nomen (attributives Adjectivum, 
mselben voran, die Bestimmungen und Ergän- 
en als Verbum (Objeet) folgen demselben nach. 
mmungen der Zeit und des Ortes werden als 
;en die Bestimmungen der Modalität (bejahend, 
ils zum Verbum gehörig gefasst; daher treten 
iubject voran, folgen die letzteren dem Verbum 
iatzes nach. 

Die Laote. 
I. Vocale. 



n ä für das sonst . angewendete e, da jenes der 
he näher steht (vergl. dasselbe in den urali- 
imentlich im Mongolischen). Der Laut i wird 
gehört, dagegen wird der ihm vorhergehende 
' mit einer gewissen Emphase gesprochen, was 
; desselben gleichkommt. Der vocalische Nach- 
;rn ganz kurzen gutturalisirten i oder e (i, _) 
:. ii ist eine dialektische Variante von w. 

:ngesetzte Vocale (Diphthonge). 
au (oo), ai, ei, om, i«, ui. 
irechen dem ew Anderer, das wir nach G. v. 
gäbe durch om, und nur nach j durch iu 

rscheidung Ues Nomens und Verbums finden, so werden 
■tikeln hervorgebracht. Dies ist aber etwas rein Aeusser- 
te beherrschende Geist bleibt derselbe. Am besten ist 
,ch geglückt, den in der Sprachanschauung gelegenen 
!tite Anwendung der Hilfseleroeate zn corrigiren. 
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umschreiben. Jene Diphthonge, deren zweiter Bestandteil u ist 
(au, ou, i«), haben den Ton auf diesem, jene dagegen, deren 
zweiter Bestandteil » ist (at, ei, wi), den Ton auf dem ersten 
Bestandteile. 

2. Conaon.an.ten. 



k 


M 


U 


lih 


ts 


tsh 


t 


tk 


P 


ph 


Laut ' 


kommt 



s l rl z(r?) n 

f ' ic m. 

blos im Auslaute im Kwan-hwa vor. 

Das l, für das mau auch r schreiben könnte, ist weder das eine 
noch das andere; der Laut wird durch leises Anlegen des mittleren 
Theiles der Zunge an den Gaumen ohne ein wahrnehmbares 
Zittergeräusch articulitt. Mit rl bezeichnen wir die vor dem i 
eintretende Verlängerung desselben Lautes. Der Laut z ist ein mit 
der Zungenspitze gebildetes S, das vielleicht einem weichen r 
gleichkommt; h ist scharf, aber nicht tief guttural wie in den 
semitischen Sprachen, es soll einem hs (yj) gleichkommen. 

Die alte Sprache {bis zum 8- Jahrhundert) besass die tönen- 
den Laute g, dz, de, d, b, z, von denen die Explosiven auch 
noch heutzutage im Fokien- Dialekte theilweise sich finden. 

Wenn auch die Chinesen wahrscheinlich durch indischen 
Einfluss zur selbstständigen Auffassung der die Sprache eonsti- 
tuirenden Laute gekommen sind, so liegt dennoch eine solche in 
ihrer Schrift nicht vor. Die chinesische Schrift weicht von allen 
bekannten Schriften im Princip ab, insofern sie nicht den ein- 
zelnen Laut oder die einzelne Silbe, sondern jedesmal das ganze 
Wort zum Ausdrucke bringt. Sie ist eine Wortschrift. 

Ihren Ausgang hat die chinesische Wortschrift, wie jede 
andere Schrift von Bildern für die sinnlichen Gegenstände und 
Symbolen für die im menschlichen Geiste wurzelnden Vorstel- 
lungen genommen. Da die Sprache schon damals, als die Schrift, 
geschaffen wurde, durchgehends aus einsilbigen Lautcomplexen 
bestand, deren Zahl im günstigsten Falle die Zahl Tausend nicht 
überschritten haben kann und die heutige Betonungsweise, ein 
Product historischer Entwicklung, damals noch nicht existirte, 
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begreifen, dass die Sprache mit einer Menge 
iisgestattet gewesen sein müsse. Diese Homo 
hzeitig den Geist angeregt haben, den Laut 
; und dem für diese geschaffenen Bilde zu 
as einmal geschaffene Bild mit Ueberspringung 
Repräsentanten des Lautes überhaupt aufzu- 
ar die Sprache im Stande, alle jene Vorstel- 
möge der Homophonie im Laute zusammen- 
bestimmtes Zeichen in der Schrift zu fixiren, 
wieder in dieselbe Undeutlichkeit, wie sie den 
;et, verfiel. Um nun diese Undeutlichkeit auf- 
iprache das bereits in ihr angewendete Mittel 
:t übertragen. 

übrigen einsilbigen Sprachen werden auch im 
yme mit einander verbunden, um durch gegen- 
derselben einen einheitlichen Begriff herzu- 
ncip wurde im Chinesischen auf die Schrift 
:n lautlichen Ausdruck einer Reihe von Homo- 
einzelnen Fall zu begrenzen, indem man dem 
ichen geltenden Bilde das Bild jener Kategorie 
s das unter dem Laute begriffene Einzelwesen 
ladurch wurden Schriftzeichen geschaffen, die 
eilen bestehen, einem phonetischen und einem 
er die Aussprache, deren letzter den bestimmten 
ipften Begriff angibt. — Diese zusammenge- 
;n (von den Chinesen (ß) hjai- (1)-«» genannt) 
1 erwarten steht, an Zahl die einfachen (sie 
intel der Schriftzeichen überhaupt) und sind 
grenzten Entwicklung fähig. 

An- and Aaslaut. 
igt der Kwan-hwa (Mandarin-) Dialekt sämmt- 
te. Mit folgendem j verbinden sich: k, kh, ts, 
, s, l, », m\ mit folgendem tu: k, Ich, Ü, tSh, 
l t m; mit folgendem jw : h, kh,ts, tsh,h, s, £.*) 

riftateller famo w. j als vocalische Elemente und 
uan = kwati, niao = njau. Dabei rnuas jedoch eteta 
ten werden, dass diese Worte nicht zwei- sondern ein- 
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Im Auslaute stehen blos die beiden Nasale « (nach a, ä, i, u) 
und n (nach a, ä, i). Die in der alten Sprache vorhandenen Aus- 
laute mit stummen Explosiven, von denen sich manche noch in den 
heutigen Volksdialekten finden, sind im Kwan-hwa verschliffen 
worden. Wir bezeichnen die aus der Verschiebung des explosiven 
Stummlautes hervorgegangene Aspiration, vor welcher der Vocal 
gekürzt wird *), wie im Samojedischen (vergl. S. 165) mittelst des 
Zeichens ', z. B. «' „Abend" = sik t jw& „sprechen" = jteät, /»' 
„Mangel" = fap. 

Die Betonung. 
Im Kwan-hwa- Dialekte werden die folgenden fünf Betonungs- 
weisen, die wir, wie im Siamesischen und Annamitischen, durch 
Ziffern bezeichnen, unterschieden: 

1. Der höhere gleiche oder natürliche Ton, d. h. der natürliche 
Ton mit hoher Stimmlage, 

2. der niedere gleiche Ton, d. h. der natürliche Ton mit 
tiefer Stimmlage, 

3. der steigende Ton, mit der Betonung der Frage oder 
des Erstaunens, 

4. der fallende Ton, mit der Betonung einer zuversichtlich 
gegebenen kategorischen Antwort, 

5. der eingehende oder richtiger gehemmte Ton, der durch 
das rasche Abbrechen der Articulatioo des ', welches ursprüngliche 
explosive Stummlaute vertritt, erzeugt wird. 

Der Hakka-Djalekt (gesprochen um Hong-kong) besitzt um 
einen Tod mehr, indem er bei 5 (dem gehemmten Tone) auch 
einen höheren und niederen unterscheidet , der Dialekt von Fo-kien 
(um Canton) besitzt acht Töne, indem alle vier Betonungen (gleich, 
steigend, fallend, gehemmt) in höhere und niedere zerfallen. 

Nach den Untersuchungen des Sinologen Joseph Edkins**) 
hat das Chinesische ursprünglich blos zwei Betonungen gehabt, 
eine gleiche (bei voealiseben un# nasalen Auslauten) und eine 
gehemmte (bei Auslauten mit stummen Consonanten); der steigende 
Ton soll erst um das Jahr 1000 v. Chr., der fallende um die 

*} Manche schreiben daher si, jue, fä. 
**} A grammar of the Chinese colloquial langnage commoolv called the 
Mandarin dialect. II ed. Shanghai, 1864. 8. pag. 94. 11 : Secular formation of 
tone-clasEes, 

26* 
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lertes, und der niedere gleiche erst um das 
itrechnung im Kwau-hwa in Aufnahme ge- 
rn die Richtigkeit dieses Resultates zu, so 
sin der verschiedenen Töne in den einsilbigen 
te) vollkommen räthselhaft. 



CTorael and da« Wort. 

nd sämmtliche Stammwörter des Chinesischen 
gleich; in dieser Hinsicht besteht zwischen 
1 Wenn man vom Satze absieht, der jedem 
srin der Regel alle Redetheile vertreten kann*), 
mang zuweist, so ist bei einigen Stämmen. 
Sprachen Überhaupt, der Unterschied durch 
g gegeben, nach welcher dieser Lautcomplex 
dividuums (Nomen), jener Lautcomplex da- 
eiues Zustandes, einer Eigenschaft, einer 
idjectivum) aufgefasst werden muss. 
. Grammatiker selbst theilen den Sprach- 
en, nämlich 1, volle Wörter (Stoffwörter), 
iwörter). Die vollen Wörter selbst zerfallen 
• (Verba) und 6) todte Wörter (Nomina). 
mt diese Eintheilung merkwürdiger Weise 
nischen (vergl. S. 309) und arabischen Ge- 
hen aufgestellten Eintheilungen vollkommen 

Das Nomen* 

id entweder ursprünglich oder abgeleitet. 
i einsilbig, die letzteren dagegen, als durch 
standen, mehrsilbig. 

l, dass beinahe jedes als Verb um gebrauchte Stamm- 
ila AdjectiTum (oder Participium) auftreten kann, 
Imme, die in der Regel blas als Substantiva aaf- 
zu Verben werden. So z. B. (2) Mn „Mensch" == 
(i) fu „Vater" = „Jemanden als Vater behandeln", 
inen", (3) lau „Greis" = als Greis behandeln, ehren" 
au „die Obrigkeit behandelt die Greise als Greise", 
worin das erste (3) lau Verbum, das zweite (3) lau 
ibstantivum ist. 
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Zu den ursprünglichen Nominibus gehöreD Ausdrücke wie 

(3) Sui „Wasser", (5) m«'(£) „Holz", (J) kjun „Älterer Bruder", 

(2) ho „Fluss", (1) kja „Haus", (2) Sin „Mensch", (1) sin(m) 
„Herz", (1) thjän „Himmel" u. a. 

Bei den abgeleiteten Hauptwörtern liegt entweder die den 
einsilbigen Sprachen eigentümliche Verbindung von Synonymen 
oder die Verbindung allgemeiner Ausdrücke mit besonderen, oder 
eine durch grammatische Abhängigkeit erzeugte nähere Bestim- 
mung des einen Gliedes durch das andere vor. 

a) Verbindung zweier Synonyme : (2) phäh- (3) jiu „Freund- 
Genosse" = „Freund", (1) sin- (1) jin(m) , Ton-Stimme" =» 
„Stimme", (1) tsun- (1) hjan „Mitte-Zwischenraum" = „Inneres". 

(3) (am- (4) ti „Land-Gebiet" = „Land", (4) min- (4) litt „Vor- 
schrift-Satzung" = „Gesetz". 

b) Verbindung allgemeiner Ausdrücke mit besonderen: (1) 
kwan- (2) Sin „Beamter- Mensch" = „Beamter", (3) njü- {2) Sin 
„Frau-Mensch" = „Frau, Weib", (3) njü- (3) tsj „Weib-Kind" 
= „Mädchen", (4) si- (2) zin „Diener-Mensch" = „Diener", 

(4) Si- (3) tsj „Diener- Bursche" = „Hausbursche, Knecht -1 . 

c) Verbindung zweier Ausdrücke in grammatischer Abhängig- 
keit: (5) jü'(k)- (2) Sin „Juwelen -Mann" = „Juwelier", (1) kun- 
(2) Sin „Bogen-Mann" = „Bogenmacher", (2)jü- (2) Sin „Forst- 
Mann" = „Förster", (0 *»««- (5) kwo\k) „Mitte-Reich" = 
„China". 

Von den Kategorien des Nomens sind hier jene des Numerus 
und des Casus zu betrachten. 

Was den Numerus anlangt, so wird er in der Regel gar 
nicht ausgedrückt; blos in jenen Fällen, 'wo dies absolut not- 
wendig ist, oder wo ein Missverständniss obwalten könnte, bedient 
man sich zu seiner näheren Bezeichnung atigemeiner Mehrheits- 
ausdrücke wie „viele, manche", oder einiger Zahlenbezeichnungen*). 

Man sagt z. B. (4)^ su (2) njän „einige, viele Jahre", 

(4) Su (2) Sin „viele Menschen" = „Menschen", (4) Su (4) si 
„viele Gelehrte" = „die Gelehrten" ; (4) tsun (1) st« „alle Sterne", 

(5) ji'(t)- (4) rli (1) kjun- (4) ti „ein-zwei älterer Bruder-jüngerer 



*) Im Kwan-hwa wird bei Aasdrücken für vernünftige Wesen der Fluni 
durch Nach Setzung von (2) man „Clause" gebildet, z. B. (1) hjuü- (4) ti (2) 
man „Brüder" (1) tsi- (4) mei (2) man „Schwestern". 
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!rüder" oder auch „die Brüder", (4) ßau 
c" = „alle Völker". 

werden die wichtigsten, nämlich die gratn- 
nativ (Subjectsausdruck), Accusativ {Objects- 
ttributsausdruck), wie schon oben bemerkt 
se Stellung der betreffenden Worte im Satze 
im der 1 Nominativ dem Verbum vorangeht, 
en nachfolgt und der Genitiv jenem Nomen, 
immt, vorgesetzt wird*). 

alle jene Casus unserer Sprachen, denen 
au zu Grunde liegen, durch Partikeln (unsere 
omina umschrieben werden. 

(Nominativ) und Objectsausdruck (Accu- 
i'tw (3) kku (5) ja' (p) „der Kürbis hat 
in zwei Objecte, ein sachliches (Accusativ) 
Dativ) vorkommen, geht in der Regel das 
voran, z. B. (1) hwei (3) kkun- (3) fej (2) 
n Confucius ein Spanferkel", (4) tui (1) san 
) (2) jän „er antwortete den drei Fürsten 
ort" — • „er gab den drei Fürsten dieselbe 



1c (Genitiv): (2) ho (3) Sui ,i 
) min „des Himmels Befehl", (1) thjän (3) 
teres" = „die Welt, das Reich", (1) thjän 
teiches Angelegenheiten", (1) thjän (3) hja 

„die Herzen der Menschen des Keiches" 
schen-Herzen). 

ältniss kann auch durch Zuhilfenahme der 
1) tii „dieser da"**) näher verdeutlicht 

(0 (1) tSi (3) M „der Dinge Vernunft- 

Umgangssprache kann auch der Accusativ, der 
ielu, wie z. B. (4) pa gekennzeichnet ist, dem 
abhängt, vorgesetzt werden, z. B. (4) pa (2) Sin 
einen Menschen". Die Construction ist jedoch mit 
tollem Einklänge. (4) pa ist nämlich ursprünglich 
:ung „nehmen, fassen" und der obige Satz bedeutet 
iss: habend den Menschen sah er bereits", 
rtig gesprochenen gebildeten Sprache (Kwan-hwa) 
>) ti' angewendet. 
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mässigkeit (Dinge deren da Vernunftmässigkeit), (2) hjän- (3) 
tsä (1) tSi (1) tSkan „des Weisen Beständiges" (Weiser dessen da 
Beständiges). 

Die räumlichen Casusverhältnisse werden, wie bereits oben 
bemerkt worden, durch Zuhilfenahme theils von Partikeln (Präpo- 
sitionen), theils von Substantiven räumlicher Bedeutung angedeutet, 
von denen die ersteren den betreffenden Ausdrücken vorgesetzt, 
die letzteren dagegen, den betreffenden Ausdruck .als genitivische 
Bestimmung zu sich nehmend, denselben nachgesetzt werden. 

Vorgesetzt werden z. B. (1) jü „in, hinein" (bildet den 
Local im weitesten Sinne und wird mit. Verben, welche eine Be- 
wegung wohin bezeichnen, verbunden) : (1) jü (2) im „unter den 
Menschen", (1) jü (1) wan (4) si „in des Königs Dienst"; (3) jü 
„mit" (bildet den Social und Comitativ): (3) jü (2) Sin „mit den 
Menschen", (3) jü (2) phän- (3) jiu „mit den Freunden" u. s.w. 

Dagegen werden nachgesetzt und oft noch mit den vorgesetzten 
Partikeln verbunden: (4) San „Oberes, oben", (4) hja „Unteres, 
unten", z. B. (1) jü (2) than (4) San „auf dem Söller" (in 
Söllers Oben), (1) tsun „Mitte, mitten", z. B. : (1) jü (5) Äwo' (4) 
(1) tSun „in Mitte des Staates" (in Staates Mitte), (1) kjan 
„Zwischenraum, zwischen", z. B. (1) thjän (4) ti (1) tSi (1) kjan 
„zwischen Himmel und Erde" (Himmel Erde dieser da Zwischen), 
(1) san (»») (1) njän (1) tSi (1) kjan „innerhalb dreier Jahre* 
(drei Jabre dieser da Zwischen). 

Da» Aäjeotlvum, 
Das Adjectivum geht als Attribut dem Substantivum, zu 
welchem es gehört*), voran, folgt dagegen demselben alsPrädicat 
nach. In dem letzteren Falle ist entweder die Copula zu suppliren 
oder es ist direct die Verwandlung des Adjectivums in ein Verbum 
anzunehmen, z. B. (3) sjau (5) kwo 1 (k) „ein kleiner Staat", (5) 
ha (k) (1) sin (m) „schwarzes Herz", dagegen (4) ti (4) ta „der 
Gewinn (ist) gross", (2) zin (1) to „die Menschen (sind) zahl- 
reich", Die Worte (3) sjau, (5) hä\ (4) ta, (1) to sind Bezeich- 



*) Die gleiche Behandlung des attributiven Adjectivs mit dem Genitiv 
geht noch weiter, indem zwischen das Attribut und das Substantiv such die 
Relativ-P&rtikel (1) tsi (in der Schriftsprache), (5) ti' (in der modernen Um- 
gangssprache) treten kann. Verg). dasselbe im Nenpersi sehen. 
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d (klein, schwarz, gross, zahlreich sein), 
'ben als auch unseren Affectiven entspreche», 
h durch die Stellung zum Subjecte zu dem 
i werden. 

vorhergehenden Fällen Zustandsausdrücke, 
i Function näher liegt als die verbale, als 
; Kraft angenommen haben, nehmen um- 
1 h. Ausdrücke für bestimmte Thatigkeiten, 
r {als Participia) an, wenn sie zu einem 

Attributs treten. Man sagt z. B. (2) im 
ist fortgegangen", dagegen bedeutet (2)wan 
ingener Mensch, ein Flüchtling". (2) tahin 
der Minister hat sich empört" , dagegen 
in aufrührerischer Minister". 



'.hriften werden im Sinne der ersten Person 
(2) jü, (3) no, (4) tSin (»») beinahe unter- 
erst später behielten die Kaiser das Wort 
äres „wir" sich vor. In der heutigen Sprache 
der ersten Person (3) no, (3) wo*\ im 
is (1) txa, (4) tsa, (3) tsan. 
reiten Person (Singular und Plural) bedient 
(3) 2«, (2) rig = (3) m**), (3) nai. 
spräche wird durch Nachsetzung von (2) man 
i) wo (2) man „wir", (3) ni (2) man „ihr", 
ft auch für den Singular gebraucht wird. 
onomen der dritten Person kommt im Sub- 
sischen nicht vor, im Objects-Casus wird 
i. B. (4) Sin (2) Sin (5) tsä\k) (1) tSi „der 

Umgangssprache wird (1) tha im Sinne der 
vendet , das ehemals die Bedeutung „ein 
Plural lautet (1) tha (2) man. 
i hinterindischen Sprachen werden im Chine- 
s die Pronomina so viel als möglich ver- 

sen, dagegen (3) wo gesprochen. 

eue, in die Büchersprache eingedrungene, dagegen 

leutigen Umgangssprache conservirte PrommciatiüD. 
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mieden und dafür Höflicbkeitsausdrtieke, welche das Verhältnis» 
des Sprechenden zum Angeredeten andeuten sollen, angewendet. 
Man sagt dann statt (3) wo „ich" lieber (3) sjau (4) ti „der 
kleine jüngere Bruder" statt (3) ni „du" oder (3) ni (2) man 
„ihr" lieber (4)fa (1) hjun „der grosse ältere Bruder", (2) hjän 
(1) hjun „der weise ältere Bruder" u. s, w. 

Da das Personal-Pronomen seiner Function nach ein reines 
Nomen ist, hat auch alles in Betreff der Casus des Nomens Be- 
merkte auf das Pronomen Anwendung. Namentlich das Genitiv- ■ 
verhältniss (Possessiv-Pronomen) wird auf dieselbe Weise ausge- 
drückt, d. h. dadurch, dass das Personal-Pronomen dem Nomen, 
zu dessen näherer Bestimmung es dient, vorangestellt wird. Es 
kann auch mittelst der Denionstrativ-Relativ-Partikel (1) tsi (in 
der Schriftsprache), (5) W (in der Umgangssprache) mit demselben 
verbunden werden. — Man sagt (3) no (3) ma „mein Pferd", (2) rlf 
(1) kja „dein Haus", das in der Schriftsprache auch (3) no 
(1) tSi (3) ma, (2) rli (1) tSi (1) kja, in der Umgangssprache 

(3) wo (5) tC (3) ma, (3) ni (5) ti' (1) kja lauten kann. 

Pronomen relativem. 

Die Sprache hat einige demonstrative Stämme zu relativen 
entwickelt, wie (3) Uä, (3) so, (1) tu, die, bald den Satz ab- 
schliessend, bald ihn eröffnend, eine gefügige und übersichtliche 
Satzgliederung möglich machen. Man vergleiche: (4) si (2) H 
(5) fu'(t) (1) hin (4) tau (1) tlun- (5) ktvo\k) (3) tsä (4) San 

(4) wei (1) to „zu dieser Zeit waren die buddhistischen Bücher, 
welche in das Mittelreich gelangten (gelangten in's Mittelreich 
welche) noch nicht zahlreich". (3) sjau (3) so- (3) i (4) si (4) ta 

(4) sin (3) ja „das, womit die Kleinen den Grossen dienen, ist 
Treue" (Kleine, welchem -mit dienen Grossen, Treue ist). (1) tShu 

(5) hjo\k) (5) i?(p) (5) tä\k) (1) tSi (2) man (3) ja „Es (das 
Ta-hio') ist das Thor, durch welches zuerBt die Lehre eintritt in 
die Tugend" (zuerst Lehre eintritt in die Tugend durch welches, 
das Thor ist). (3) * (4) ta (4) aj (3) sjau (3) tSä (5) lo\k) (1) thjän 
(3) tSä (3) ja (3)i (3) sjau (4) si (4) ta (3>tffi (4) wei (1) thjän 

(3) tSä (3) ja (5) lo\k) (1) %«« (3) tid (3) paw (1) %'ök- (3) hja 

(4) «w (1) %o» (3) tSä (3) j)o« (2) khi (5) &wo'(£) ,wer mit 
Grossem dem Kleinen dient , ist einer, der sich am Himmel 
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mit Kleinem dem Grossen dient, ist einer, der den 
tet. Wer sich am Himmel erfreut, schützt das Reich ; 
mel fUrchtet, schützt seinen Staat" (mit Grossem 
d welcher, sich erfreuend (am) Himmel welcher 
u. s. w.). 

Du Verbum, 

'1mm ist seiner Form nach entweder einfach oder 
itzt. Zu den eiufachen Verben gehören alle im verbalen 
tuden einsilbigen Lautcomplexe wie (4) tau „reden. 
(2) tSin „helfen", (5) jwä' (t) „sprechen". Die zu- 
ten Verba beruhen in der Regel auf der in den 
■acben häufig angewendeten Verbindung der Synonyma, 
eine Compositum vor, wobei dann der zweite Be- 
Infinitiv aufzufassen ist. 
stere Kategorie (Verbindung zweier Synonyma) gehören: 
(2) hwo „vereinigen", (4) tSin- (1) hin „in Furcht 
In- (2) mm „berathsch lagen', (4) hjau- (4) Im» 
;egen die Elteru sein", (4) jin- (2) tShou „Dank 
in", (4) tjau- (4) hwan „auswechseln", (1) kwan- 
trachtend prüfen", (1) tshi- (4) phjän „betrügen*, 
lal treten zwei Verba zu einer Vereiuigung zusammen, 
1a zu sein und von einander abzuhängen. Es ist das 
im zweiten als naher bestimmend im Participial- 
kufzufassen (ähnlich wie im Siamesischen S. 374), 
* (2) j'ww „erheben- anstellen (= erhebend-anstellen) 
!e befördern", (5) tshu' (£)- (1) tsu „anhäufen- 
: anhäufend-sammelu) = „zu Haufen sammeln". 
etztere Kategorie (Compositum, worin das eine Glied 
Bren abhängt) gehören namentlich die zahlreichen 
ttelst (3) ta „schlagen, etwas üben", z. B. (3) ta- 
uten", (3) ta- (4) swan „im Sinne führen, planen", 
an „untersuchen, prüfen" u. s. w. 
rbum ist, wie schon bemerkt worden, theils durch 
mde Subject, theils durch das nachfolgende Object 
B. (2)- tihin (3) si „der Minister starb", (2) zin 
Mensch ist fortgegangen", (2) wah (5) jtva (/) „der 
"; (4) tsi (2) min (2) Jchjiu (2) hhi (3) mou „die 
ihr Männchen" (Fasanin rufend sucht ihr Männchen), 
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(3) Zw (2) kkjün (4) si (1) tsi (5) ju' (&)- (2) hwan „der 
von Lu verehrte ihm einen Jadering" (Lu's Fürst verein 
Jade-Ring), (1) tSun (2) tshin (6) pw' (0 (4) si (4) Wj (: 
(1) tsin (4) f« (5) pu' (t) (4) sj (4) rli (1) /w „ein aufr: 
Minister dient nicht zweien Fürsten, eine keusche Ebefra 
nicht zweien Männern" (aufrichtiger Minister nicht dien 
FUrsten, keusche Ehefrau nicht dient zwei Männern). 

Jenachdem ein Subject vorhergeht oder ein Objec 
bekommt oft das Verbum erst seine bestimmte Bedeutung 
es wird neutral, transitiv, causativ u. s. w. Man sagt z. 
lin (5) tsu' (t) „der Befehl ergeht", dagegen (2) wan (5) 

(4) Un „der Eonig las st einen Befehl ergehen"; (5) 
(1) hvn (2) lai „die hundert (d. h. alle Arten von) Haw 
kommen heran", dagegen (2) lai(S)pa (k) (I) Am« „er lä 
hundert Handwerker herankommen (= er fordert die Ine 

Ausser uer syntaktischen Bestimmung enthält das 
keine nähere Bestimmung an sich; diese (Person, Zahl, Zt 
wird entweder aus dem Zusammenhange oder in der Rede 
begleitenden Geberden erkannt, mithin gar nicht lautlic 
gedrückt oder, wo dies nothwendig erscheint, durch Beisatz 
entsprechenden Hilfswörter angedeutet. 

Man sagt (5) pu' (k) (2) nän (2) lai „ich kani 
kommen" (nicht kann kommen) wie wenn wir sagen „kan 
kommen", aber (3) ni (3 )phau (2) tskjän (3) wo (3) phau 
„gehe voran, ich werde nachfolgen" (du gehen voran, icl 
hinten), (3) wo (5) pu* (k) (4) sjau (3) ni „ich lache nie 
dich" (ich nicht verlachen dich); da hier der Gegen» 
Personen die nähere Bezeichnung derselben erfordert. 

Der obige Satz (3) wo (5) pu' (Ar) (4) sjau (3) ni 1 
nicht nur, wie wir ihn übersetzten, „ich lache nicht übe: 
sondern kann auch „ich habe dich nicht verlacht, ich we 
nicht verlachen" bedeuten, d. h. muss nicht blos auf die 
wart, sondern kann auch dem Zusammenhange der Rede 
auf die Vergangenheit oder Zukunft bezogen werden. 

In der Regel geht die Zeit, gleich der Person, t 
Zusammenhange selbst hervor. So kann z. B. der Satz (J 
(3) tsj (3) Zw (2) Sin (3) ja "blos durch „Confucius war ei 
aus Lu", dagegen (2) min- (5) zP (Q (2) lai blos durch 
(Morgen-Zeit) wird er, werde ich kommen, übersetzt 



> y Google 



m blos auf die Vergangenheit, das letztere 

Zukunft bezogen werden kann. 

und Art näher angedeutet werden sollen, 
iale, theils verbale Bestimmungen zu Hilfe 
gegenwärtigen gebildeten Umgangssprache 
Markirung der Vergangenheit des Ausdruckes 
ingen", der noch mit der Partikel (3) Ijau 
ird, z. B-: (5) hjo\k) (4) kwo (3) Ijau „er 
". — Zur Andeutung der Zukunft bedient 

(1) tsjan oder des Verbums (4) jau, z. B.: 
£| „das wird ein Aufruhr sein", (2) min- 

khü „ich werde morgen abgehen". 
>mmt in der modernen chinesischen Umgangs- 
jeder nach unserer Auffassung passive Satz 
rechende active Construction wiedergegeben, 
en sich jedoch passive Constructionen, die 
igische Object dem Verbum vorangeht, also 
iject erscheint, sich als solche deutlich ver- 
iber, wenn man genauer zusieht, nominale 

das Verbum des Satzes ist als Nomen ab- 
gehendem Attribut zu betrachten. Z. B. 

(5) pu'(t) (2) wan „die froheren Könige 
i" (früherer Könige nicht Vergessung). (4) tau 

(2) hin (5) pu'(t) (4) tsi (4) si (1) sui (3) sjau 
) pu'it) (2) t&kin „der Weg, obschon nah, 
:n, so wird er nicht zurückgelegt; das Ge- 
g, wird es nicht gemacht, so wird es nicht 
auch nahen, nicht gegangenen, nicht Zurück- 
sien die Partikeln, welche zur Verdeutlichung 
chinesischen eine grosse Rolle, und Niemand, 
ehnten Gebrauch derselben genau kennt, ist 
ssischen Text richtig zu verstehen und dem- 
o. Doch ist eine Darlegung dieses Gegen- 
s Kreises unserer Aufgabe gelegen, und wir 

in denselben tiefer eindringen wollen, auf 
Georg von der Gabelentz's „Chinesische 
1881. gross 8° verweisen, das wir auch bei 
ftnittes fleissig zu Käthe gezogen haben. 



Die Zahle nana drtioke. 
Die Zahlenausdrücke des Chinesischen, denen das 
System zu Grunde liegt, lauten: 

1 (5) jT (0 6 (Ö) to' (i) 

2 (4) rfj 7 (5) tski' (t) 

3 (1) san (m) 8 (5) pa' (() 

4 (4) s» 9 (3) kjiu 

5 (3) mw 10 (5) tt' (p) 

11 (5) tf (p)-(5)>- (0 
20 (4) rli- (5) li' (p) 
100 (5) pa' (ft) 
1000 (1) feÄjoii 
10.000 (4) won. 
Gleichwie in den hinterindischeu Sprachen (vergl. S 
werden auch im Chinesischen Substantiva, wenn ein Zahl 
zu ihnen tritt, mittelst der sogenannten Numeralwörter 
Die wichtigsten derselben sind: (4) wei „Würde* bei M 
Gelehrten, aber auch Kanonen, (3) wm „Schwanz" bt 
(3) jän „Auge" bei Rädern, (4) (so „Sitz" bei Häusern 
Bergen, Gräbern, Glocken, (3) tin „Spitze" bei Hüten, 
Schirmen, (2) thou „Kopf bei allen Thieren, (2} £ 
Etwas in die Länge gezogenes" bei Schlangen, Drachen 
aber auch bei Hunden, Füchsen, (3) pa „Handhabe" b 
Stühlen, (4) mjän „Gesicht" bei Spiegeln, Fahnen, 
„Mund" bei Menschen, aber auch bei Glocken, Kiste 
u. s. w. 

Man sagt: (5) ji' (t) (3) khou (2) ein „ein-Mum 
(5) jC (() (3) khou (1) tsuh „eine-Mund-Glocke", (5) 
mjän (ö)pa' (&) (2) khi „ein-Gesicht-weisse Flagge", (i 
wei (2) jü „ein-Schwanz- Fisch", (4) rli (5) pö' (k) (: 
ma „zwei-hundert- Köpfe-Pferde". 

Spiachprobe't. 
(4)/« (2) sin (l)sj (2)lai (fynjän (2) kji 
reicher Mensch denkt (an) künftige Jahre, armt 

*) Aus Georg von der Gaueleutz'e Chinesischer Grammatik 
Die hier mitget heilten Sprichwörter dürften auch ein eulturbisto: 
esse haben. 
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jän (2) tskjän. — (3) tSi (5) pi\t) 

jen Vorderes*) — Papier (und) Pinsel 
t (5) pu'(t) (4) jun (1) tau. — 

sehen, Dicht braucht (man) Schwert. — 
1) sin (5) ji'(f) (3) sjau (1) thjän 
■per (ist) ein klein Himmel (und) 

kwan (4) ia (1) Su 

sr) Beamte gross, (ist auch) Schreiber (und) 

(2) Sin (1) to (1) hjün- (3) Ui (1)M — 

Mensch zahlreich, Edler selten. — 

) pu'(t) (4) sin (4) sin (2) jän (5) p»'(0 

nicht wahr, wahre Worte nicht 
nw (5) sä\Jc) (4) töi (2) Sin 

fünf Farben machen (des) Menschen 
(3) nw (1) >»(»») (4) lin (2) #n 

(die) fünf Töne machen (des) Menschen 
J) im (4) mei (4) lin (2) &» 

3) fünf Geschmacke machen (des) Menseben 

(3) Swan (2) tShi (4) p&i« (2) thjän- 
;k) sich irren, scharfe Ritte (und) Feld- 

(2) im (1) sin(m) (5) fa'(t)-(2) kkwan 
(des) Menschen Herz toll, 

) (1) tSi (4) Awo (4) lin (2) im 

;hbare Güter machen (des) Menschen 

w. - (3) ji'(*) (1) $■ (3) jan (3) »j« 
ich. — eine Familie erzieht Tochter, 

(2) khjiu. — (1) kjün-(B) tsi (3) jiu 

werben (um sie). — Edler hat 

(4) wei , (4) wei (1) thjän 
(ungs-Gegenstände): (er) scheut Himmels 

(4) ia (2) zin (4) wei (4) Sin (2) Zin 
grosse Männer, scheut heiliger Männer 

— (4) man (1) tSun (3) jiu (4) teAo. — 

— Eilen's Mitte hat Irrthum***). — 
(2) zin (3) kjan (3) /* (4) tso 
Mensch spricht (von) Vernunft, machend 

vor Beinen Augen liegt". 

unna". 

1 ist Irrthum". 
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(1) kun (2) Sin (3) kjan (3) tsui. — (1) kja (2) Mn 
Arbeit Mensch spricht (vom) Schnabel*) — Hauses Menschen 

(4) fan(m) (5) fa'(p) (4) tsui (4) (so» (1) kja (3) flu. — 

verletzen Gesetz, Schuld ist enthalten (in) Hauses Herr. — 

(2) tShin (2) Sin (5) pu\t) (4) tsi (4) fco* 

(um zu) werden Mann nicht bei sieh (man) verweile 

(4) tsi (4) tea* (5) p»'(0 (2) flMi (2) ün- — 
bei sich verweilender nicht wird Mann. — 

(5) /»'(*) (1) (an (1) San (5) j>»'(0 (1) «* (1) thjän 

(wenn man) nicht ersteigt Berg, nicht kennt (man) Himmels 

(1) tu (1) kau (5) pu'(0 C 1 ) K»(») (1) **• 

dessen da Höhe; (wenn man) nicht taucht (inl Flus3, 

(5) pu'(t) (1) tfi (4) *i (1) tf* (4) Äow. — (1) thjän 
nicbt kennt (man) Erde dieser da Dicke. — Himmels 

(4) min (1) tu (4) wei (4) *t» (5) su\t) (4) sin (1) tSi (4) wei 
Ordnung das heisst Natur, befolgen Natur das heisst 

(4) tau (l) sjiu (4) tau (1) tSi (4) wet (4) ijaw. — (5)pw'(0 
Vernunft, pflegen Vernunft das heisst Unterricht**).— nicht 

(4) kjau (2) min (2) rfj (4) jun (1) «i (4) wei (1) tf» 
unterrichten Volk und gebrauchen es, (ich) nenne das 

(1) jan (2) min. — (2) im (2) &A«i (3) tSä (4) wei 
missbrauchen Volk. — nicht hat Güter weicher, (man) nennt 
(1) tli (2) phin (5) hjo\k) (2) rli (h)pu\t) (2) ndn (2) hin (3) tfö 

ihn arm***), lernt und nicht vermag üben welcher, 
(4) «wi (1) Ui (2) pin. — (4) (sm (l)tsi (5)#n'(Q 

(man) nennt ihn schwach. — (wenn) Regierung der nicht 

(1) «im (1) kjün (1) tSi (4) hwan (3) ja (4) toi 

Loyalität, (dann dies) Fürsten] der Verderben ist, (wenn) Befehle 
(4) tfi (5) pit'C) (2) Am (2) (Mm (1) «* (4) fem 

der nicht Ausführung, (dann dies) Minister der Verschulden 
3) ja. — (2)nän (5) po\k) (4)faffo (3)ttä (l)tyB» (3)tsj 

ist. — vermag verbessern (seine) Fehler welcher, Edler 
(3) ja. — (1) %«n-(3) tsi (5) hjo\k) (5) foo'ffc) (4) nat 

ist. — Edler (wenn) studirt (in der) Regel liebt 



*) = „vom Essen und Trinken". 

••) Vergl. 3. 320. Dm betreffende japanische Slück ist aus dem Chi- 
nesiücben übersetzt. 

***) Skrt. ähanä nasti yatya daridra %va sa. 
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